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er 
urls bedient hat, die Wahrheit ſeines theuren 
Abendlande zu verbreiten. Es ſind nun 


ae, ben eng 


durch Segen 


efangene {oll fortge 
n unſere Mitt di 


Deutſchland anjetzt mit neuen Schriften dberfirdbmet wird. 1 
Die Lehrer unſter Gemeinden haben freplich die meiſte Mühe und 
vielleicht auch zuweilen Berluft, dies unvollfommene Werk unter zu 8 


bringen, aber eine kleine Aufmunterung von Seiten der Herren Abge⸗ 

ern. 

Der Herr thue, 3 aus Gnaden die 


ganze Chriſtenheit, inſonderheit auch fein Amerikaniſches Zion, um 
Jeſu willen. 


Ocrangged ets, 


p. S. das Gange diefer {chon fertig war, fo erhielt 
| der Herausgeber einen Band der allerneuſten Berichte der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Mißions⸗Anſtalten in Oſtindien, die ſehr viel Erfreuliches * 
in ſich enthalten. Sollte das Magazin fortge ſetzt werden, fo wird er 
 flarte uuezüge dem geneigten Lefer daraus mitteilen. 
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Magazin, 


unter der Auſſicht der 


Auf das Jahr 1818. 


Verhandlungen der Evangeliſch-Lutheriſchen Synodal⸗ 
Verſammlung, welche den Sten Juny, 1814, und die 

folgenden Tage, zu Eaſton, Northampton County, 
| Pennſylvanien, gehalten worden. 


Am Sonntage Vormittags e ſich die Herren Prediger 
und Abgeordneten bey dem Senior des Miniſterii, und giengen mit 
ihm in Proceßion nach der Kirche. 


Vormittags, predigte der Herr Senior Helmuth uber Jer. 1,6. 7. 
Nachmittags, predigte der Herr Paftor Loch man über 2 Cor. o/ . 
Abends, predigte der Herr Herbſt, jun. über Luc. 15, 18, 


Samſtag Abends hatte Herr Hecht geprediget. 
Montag, Vormittags, um 9 Uhr. 


Die Prediger und Abgeordneten verſammelten ſich in der Kirche — 
der Herr Senior eröffnete die Sitzung mit einem herzlichen Gebete, 
und man fang den Vers: Sprich ja zu unſern Thaten, u. ſ. w.“ 
Da der Herr Praͤſident wegen Unpaͤßlichkeit nicht zugegen ſeyn 
konne, fo nahm der Herr Senior, der Ordnung gemaͤß, den Vorſitz. 
Die Namen der Glieder wurden abgerufen, und folgende antwor⸗ 


teten zu ihren Namen: 

1. Hr. Doctor Helmuth, von Philadelphia, 
2, Paſtor Kurz, - „Baltimore. 
3. „Schaffer, Philadelphia, 
„ „ - Ullentaun. 


Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode. 
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6. 
7. 
8. 
9. 
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5. Ser Baer Schmucker, 


Knoske, 4 
Walter, * 
Menſch, 
Heine , = 
Scriba, 
S. Schaͤffer, 


Hecht, 
Miller, 5 
Heim, = 
Ulrich, = 
Baͤtis, 4 
Oſterloh, = 
Vanhoff, 
Engel, 
Meendfen, - 
Ernjt, = 4 
Col ſon, 
Becker , = 
Mennig, = 
Weiandt, 
Hemping, = 
Schindel, 


F. C. Schaͤffer, 
Herbſt, jun. 
Filbert, 
Schnee, 
Braunſius 
Probſt, j 
Doͤring, 
Wartman, 
Morris, 


„* un un 


Muͤhlenberg, jun. - 
Hein. Geiffenhainer 
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* * 


Carlisle. 
Goſchenhoppen. 
Buffaloe. 
Tulpehoccon. 
Warwick. 


Cumberland County. 


Jonestaun. 
Blumsburg. 


Northampton County. 
Marietta, Lancaſter. 


Mountbethel. 


waren 89 wen gegenwartig und 42 abweſend. 


Abgeordnete 


von Pork. 
Libanon. 
Reading. 
Cutztaun. | 
Mittelburg. 
Springfield. 
Magunſchy 
13. =z 
Haͤgersſtadt. 
| 14. 
15. 
17. 
18. 
19. 
Zi. 8 
22 
| — 
— 
Germantaun. 
2 
Whitpain. 
— Lykensthal. 
29 
2 Harrisburg. 
| Vork County. 
a Neuholland. 
— Pittsburg. 
— Pottsgrove. 
Strasburg. 
{ 37. | 
| 38 
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Algeordnete von den unterſchiedenen Gemeinen, welche fw 
ſchriftlich legitimirten, waren: 


1. Herr Heinrich 


2. = Andreas Buſch, 
3. = Johann Mackenheiner, - Baltimore. 
4. = Andreas Appel,, - AUllentaun. 
5. = Conrad Reindl... - ebanon. 
6. = _ Peter Stichter, - a Reading. 
7. = Michael Krol, - - ECEutztaun. 
8. = Peter Keßler, - Mittelburg. 
9. = Peter Lang. 2 Springfield. 
Peter Blaſer, Carlisle. 
„Jacob Schaͤferr, Tulpehoccon. 
Peter Elfer, Warwick. 
Adam Dreher, = Blumsburg. | 
„Jacob Kunz, County. 
Ludwig Lieder,  $Mearietta. 
Heinrich Heffert, - = ntbethel. 
„Johann Duy, 7 
- Daniel Karcher, 2 2 
Daniel Stein, 8 
„Andreas Fleiſcher, - 
Stauch, 


„Jacob Schanz. 
Die Synode beſtand dieſesmal alfo aus 62 Gliedern. 


Der Ordnung gemaͤß, ſchritt man nun zur Wahl der Beamten, 
und nach Sammlung und Zahlung der Stimmen, ergab ſichs, daß 
folgende Paſtores auf ein Jahr erwaͤhlt worden, namlich: 
Herr Paſtor Kurz, zum Praͤſidenten. 
—— odma tar, 
——  Sabiffer Schagmeiſter. 
Nachdem die Beamten ihre Sitze genommen wurden die 3uz 
ſchriſten an die Synode, dem Praͤſidenten uͤberreicht und numerirt. 
Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß der Herr Prdfident vier 
Eommitteen beftimme, aim befagte Schriften zu unterſuchen, und auf 
den Nachmittag Bericht über den Inhalt derſelben 
— wurden 2 Paſtores, 2 Candidaten 


+ ine 
a 
* 
* 
4 
— 
2. 
* 
* 
sre 
5 4 
4 
— 
ha 5 


Der Ordnung gemaͤß hatte nun das Protokoll der letztjährigen 
Synodal⸗Verſammlung geleſen werden ſollen; allein weil man 
glaubte, daß ein jeder daſſelbe im Magazin ſchon geleſen habe, 
wurde fuͤr dieſesmal damit dispenſirt. 


ten, Begrabenen und Schulen wurden eingegeben. 


Herr 
Schaͤffer, 


un n u u un 


"ut Mn un 


nn unn un u u u un un n. un 


Muͤhlenberg, fer. 


Kurz, 
Jager, 


— 


Schmucker, 
Lochman, 
Mühlenberg, jun. 


Jaſinsky, 


Ilgen, 


erbſt, ſen. 


Iller, 
Bottler, 


Steck, 


Knoske, 
Walter, 


min u mn & 


D. Schaffer, 


Heine, 


Scriba, 


Keßler, 


* 


S. Shaffer, 


Miller, 
Heim, 

Ulrich, 
Baris, 


= 
= 


Weigandt, 


Oſterſoh, 
Vanhoff, 
Engel, 


Meend 
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68 

41 

56 
105 


40 
70 


65 


17 
92 
144 
24 
108 
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Die Verzeichniße der Getauften, Communican⸗ 


— 


| Tommu. rab. 
| 839 
| 128 | 301 
193 564 
149 525 
= 3 43 176 
2 146 444 
195 | 890 
2 115 46 272 
21 90 
254 | $827 
228 1181 
251 852 
2 100 | 276 
| 198 | 681 
108 28 598 
: 20 
| 127 | 52 487 8 
1 2 128 71 798 
100; 811 156 
138 | 45] 810 
14 176 94 578 
—— 65 15 435 
100 | 80 280 
1821 40 513 
| 20207 
a 4 691 19 84 
571 
| 4 128 
| 3 „„ 12 10 245 
2 ng, 1511 491 541 
| „ Tiede 6111191 257 
3 Andifill, 2 7 60 887 12 
47 88 280 18 


auſte. Schul. 
Herr Semping, 202 78 
Schinde 105 4 
F. C C. Schäffer, 144 71 
„ J. Herdſt, jun. 2 140 82 4 
= ilbert, = = a 88 78 3 
Schnee, > 97 59 4 
„ Braunſius, „ 107 | 44 1 
Probe 18 7 
Dori 
: Warmn. 1 62 57 465 108 


Es wurde mit Gebet geſchloſſen. 


* 8 Uhr. 


Ein herzliches Geber um die Leitung des guten Geiſtes erbffnete 7 


dieſe Sitzung. 

Die Committeen gaben ihre Berichte ein, woraus man mit Freu⸗ 
den wahrnahm, daß keine Klagen gegen irgend einen Prediger ſtatt 
fanden, vielmehr daß viele Schriften eingekommen, welche ihre 
gaͤnzliche Zufriedenheit mit ihren Lehrern bezeugten, und zu erkennen 
gaben, daß das Werk des Herrn unter ihnen befoͤrdert werde. Inſon⸗ 
derheit war es der Synode eine Herzensfreude zu finden, daß in 
manchen Gegenden, ſich ungetaufte und ſonſt gleidgiltige Jünglinge 
und Jungfrauen aufmachen, und oͤffentlich durch die Taufe zur 
Fahne Jeſu ſchwoͤren. 

Auch fand man, daß alle abweſende Prediger ſich entweder ſchrift⸗ 
lich oder muͤndlich durch andere entſchuldigen ließen, und der Synode 
den Segen Gottes zu ihren Verhandlungen wuͤnſchten. 

Folgende eingegebene Schriften 
ſuchung der Synode anempfohlen: 

No. 1. 
ſenheit, wegen ſeinen ſchwaͤchlichen umſtänden, bedauert, der Synode 


Nachricht giebt von den in Prafident des vorigen 
Jahrs vorgekommenen e und Strein 
als würdige Caudidaten füt anttehlt. 


N. 2. Eine Zuſchrift des Herrn Paſtors Carpenter, woriunen er 
meldet, daß er ſeine Gemeine in Culpepper, Binginzen, nach vielem 
Kampf verlaſſen, und Bisa Gemeinen in Kentiey angenommen 


hebe, 
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habe. Er bittet das Miniſterium ſich ſeiner 0 vacanten Gemeine 

anzunehmen. 

Beſchloſſen, daß ein Auszug aus dieſem ſehr lahteichen Brief in 

das Magazin eingeruͤckt werde. 

No. 8. Eine dreſſe an die Sunode von 72 een in und um 

Bardstaun, Kentucky, unterſchrieben, ſehnlich bittend um einen 
Evangeliſchen Lehrer, der ſowohl in Engliſcher als Deutſcher Sprache 

predigen kann. Sie ſtellen ihre bedaurenswuͤrdige Lage vor, und ver⸗ 

ſprechen einem wuͤrdigen Lehrer hinlaͤngliche Unterſtüͤtzung. 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß die Synode bereitwillig 
iſt, irgend einem Prediger unſerer Verbindung, Geld zur Beſtreitung 
ſeiner Reiſekoſten vorzuſchießen, der willig ſeyn moͤchte dieſe Hir⸗ 
tenloſe Heerde zu beſuchen, und mit Gottes Wort und den heiligen 
Sacramenten zu weiden. 

No. 4. Eine Bittſchrift der Aelteſten und Vorſteher der Friedens⸗ 
kirche, Northampton County, fuͤr einen Prediger. 

Verordnet, daß ſich die Gemeine entweder mit Eaſton vereinige, 
oder an Herrn Colfon wende, um bedient zu werden. 

No. 5. Briefe von Paſtor Henkel, worinnen er ſeine Geſchaͤfte als 
Reiſeprediger im vorigen Jahre, ſo wie auch den Zuſtand der Deut⸗ 
ſchen Gemeinen in Virginien, Ohio und Kentucky beſchreibt, und 
bittet, daß eine einfaltige und nachdruͤckliche Anſprache an die beſagten 
Deutſchen, von den Beamten der Synode, moͤge aufgeſetzt und in den 
Druck gegeben werden, um ſie aufzumuntern, mehr auf die Aufrecht⸗ 
haltung der Deutſchen Schulen, des Deutſchen Gottesdienſtes und 

der Unterſtlͤtzung der Lehrer bedacht zu ſeyn. 

Dieſe Bitte wurde bewilligt, und demzufolge den Beamten auf- 
getragen, eine ſolche Anſprache zu verfertigen, 5000 Stucke davon 
drucken zu laſſen, und in die hintere Gegenden zu verſenden. 

Ebenfalls wurde beſchloſſen, daß dem Herrn Paſtor Henkel, 
40 Thaler aus der dal⸗Caſſe erlaubt werden, fir ſeine als 
Reiſeprediger geleiſteten Dienſte. 

No. 6. Ein Brief von H. Bink, Prediger im Staat Tenneffee, 
und No. 7. ein Brief a Schober, Secretar des Caroliner 
Miniſte riums, wurden in erial⸗Sitzung verſchoben. 

No. 8. Die Gemeinen —— Tuscarora und Green- 
wood, begehren den Herrn Applicanten Heim zum Prediger, und 
bitten das Miniſterium, ihn als Candidat aufzunehmen. 

Auf Vorſchlaz, wurde beſchloſſen, daß Herr Heim dieſe Gemei- 
nen annehmen midge, im Fall er im Examen beſtehet. 

9. Enthielt 
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No. 9. Enfhielt eine Bitte von der Zionskirche in Mifflin Taunſchip, 
Cumberland County: daß Herr Oſierloh Erlaubniß haben mige, 
neben ſeinen andern Gemeinen auch die ihrige zu bedienen. 

Man bewilligte dieſes gern. 

No. 10. Ein Brief von Paftor D. Schaffer, von Friedrichsſtadt, 
worinnen er den ſchoͤnen Zuſtand ſeiner Gemeine ſchildert, und den 

Wunſch aus druͤckt, die Synode naͤchſtes Jahr allda zu haben. — 
Auch begehrt er zu wiſſen, an wen er die, voriges Jahr, fuͤr den 
Reiſeprediger Hru. Sackman, an ihn uͤbergebenen 80 Thaler abliefern 
ſolle, indem beſagter Mitbruder, wegen Unpaͤßlichkeit ſeine Reiſe nicht 
fortſetzen konnte — auffert aber dabey anch den Wunſch die Wittwe 
K. nicht zu vergeſſen. 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß die ſe 80 Thaler beſagter 
Witwe, zu ihrer diesjaͤhrigen Unterſtuͤtzung aus der Caffe, mitgetheilt 
werden. 

No. 11. Gab Nachricht von einer Special⸗Conferenz, die in Co⸗ 
lumbiana County, Ohio, von unſern weſtlichen Mitbruͤdern gehalten 
worden. In dieſer Schrift legen dieſe Bruͤder, der Synode folgende 
Fragen vor: 

a. Ob es der Special ⸗Conferenz des weſtlichen Diſtricts erlaubt 
ſey, nur 1 Prediger und 1 Abgeordneten aus ihrer Mitte nach 
der Synode zu ſenden, um ſie allda zu repraͤſentiren? 

5. Ob fie die Predigten und die Tagebuͤcher ihrer Candidaten ſelbſt 
durch ſehen mögen, ohne die ſelben dem Miniſterio zur Durchſicht 
zu uͤberſenden. 

c. Ob fie, nach ihrem Gutachten, ihren Candidaten erlauben 
moͤgen, Gemeinen anzunehmen, und demzufolge die Gemei⸗ 
nen in ihren Licenzen zu aͤndern. 

Nach reifer Ueberlegung wurde die erſte Frage mit Ja beantwortet. 
Die zweyte aber wurde nicht gebilliget, ſondern an deſſen ſtatt der 
folgende Schluß angenommen, naͤmlich, daß die jedesmaligen Repraͤſen⸗ 
tahten des weſtlichen Diſtricts, die Predigten und Tagebücher ihrer 
Candidaten dem Miniſterio zur Durchſicht mitbringen. Die dritte 
Frage wurde gebilligt. 

No. 12. War eine Zuſchrift von ſieben Gemeinen in Lykensthal, 
bittend um Aufhebung des Schlußes den vorjaͤhrigen Synode, in Hin⸗ 
ſicht der St Johannis Gemeine, nach welchem es befagter Gemeine 
erlaubt ward, irgend einen benachbarten Prediger des Miniſteriunts 


Peſuch in ihrer predigen zu laffen; und serlangend, dof 
die 
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die Synode befagter Gemeine einen brideriichen Rath ertheile, ſich 
mit den ſieben andern Gemeinen zu vereinigen. 

Auf Vorſchlag, wurde beſagter Schluß aufgehoben, und die 
Herren Schmucker und Muͤhlenberg, jun. beſtimmt, einen Brief deshalb 
an die St. Johannis Gemeine zu ſchreiben, und ſie zur bruͤderlichen 


N Eintracht zu ermuntern. 


Auf Vorſchlag, verſchob die Synode die übrigen Geſchaͤfte bis 
Morgen fruͤh, um 6 Uhr. 

Es wurde mit Gebet geſchloſſen. 

Dieſen Abend predigte Herr Filbert uͤber Rom. 8, 82. 


Dieuſtag, Vormittags, 6 uhr. 


Ein Morgengebet eroͤffnete dieſe Seßion. 

No. 18. Enthielt Briefe von zwey Predigern, worinnen ſie nicht 
nur ihre Abweſenheit entſchuldigen, ſondern auch uͤber ihre geringe 
Unterſtuͤtzung von ihren Gemeinen klagen, da ſie doch ſolche be⸗ 
ſchwerliche Dienſte zu leiſten haben. 

Die Synode bedauert es, daß unſre Deutſchen in manchen Ge⸗ 
genden zu genau ſind in der Unterſtuͤtzung ihrer Prediger, ſowohl als 
auch Schullehrer, fo daß manche redliche und nuͤtzliche Manner wirk⸗ 
lichen Mangel leiden muͤſſen. Sie glaubt, ein ſolches Betragen ver⸗ 
rathe große Gleichgültigkeit gegen das Chriſtenthum, und wuͤnſcht, 
daß unſre Glaubensbruͤder in ſolchen Gegenden die Worte Jeſu, Luc. 
10, 7. und die Worte Pauli, 1 Cor. 9, 14. und Gal. 6, 6. mehr be⸗ 
herzigen mochten. 

No. 14. War ein Begehren von drey Gemeinen an Der Miami, 
im Staat Ohio, welche um einen Lehrer bitten, und zugleich anzeigen, 
daß noch viele Gemeinen in der Nachbarſchaft konnten geſammelt 
werden. 

Auf Borſchlag, wurde beſchloſſen, daß die Synode durch Hinſen⸗ 
dung eines Reiſepredigers fir fie ſorgen wolle. 

No. 15. Enthalt eine Vertheidigung des Herrn Simons gegen die 
Anklagen, die voriges Jahr gegen ihn bey der Synode von drey 
Gemeinen, wegen eingefuͤhrten Neuerungen, gemacht worden. Die 
Synode war damit zufrieden, und beſtimmte den Secretar ſeinen 
Brief zu beantworten. 

No. 16. Enthielt einen Brief von Paſtor Melsheimer, fen. worin⸗ 
nen er feine weſenheit wegen ſchwaͤchlichen Umſtaͤnden entſchuldiget, 
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und den Herrn Applicanten Rupert zur Annahme, und den Herrn 
Rudiſill zum Reiſeprediger anempfiehlt. 

Auf Vorſchlag, wurde eine Committee beſiimmt, die Rechnung 
des Schatzmeiſters zu unterſuchen. 

Herr Doctor Helmuth überreichte dem Praͤſidenten einige gedruckte 
Nachrichten von dem jaͤmmerlichen Zuſtand unſerer Deutſchen Mit 
bruͤder in Europa, worin fie durch den fo lange wuͤthenden gra 
ſamen Krieg verſetzet worden. Es wurde dabey angemerkt, daß das 
Halliſche Waiſenhaus inſonderheit ſehr dadurch gelitten, und daß es 
unſre Pflicht ſey, zu deſſen Unterſtuͤtzung alles moͤgliche zu thun, 
ſintemal die Lutheriſche Kirche in dieſem Abendlande jener vortrefli⸗ 
chen Auſtalt ſo viel zu verdanken hat. 

Auf Vorſchlag des Doctor Helmuths, wurde einmiithig verordnet, 
daß in allen unſern Gemeinen, ſobald als moͤglich, Collecten ſollen 
gehoben werden, zur Unterſtuͤtzung des Halliſchen Waiſenhauſes, und 
daß die geſammelten Gelder an Herrn Johannes Lang, Schatzmei⸗ 
ſter der Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeine, wohnhaft in 
der Rehs⸗Straße, Philadelphia, geſandt werden. Beſchloſſen daß 
Doctor Helmuth die Gelder, welche geſammelt werden moͤgen, nach 
Halle fo bald als moͤglich zu befoͤrdern ſuche. 

Wegen des Magazins wurde verordnet: 

1. Daß jedes Mitglied diejenigen Stuͤcke des Evangeliſchen Ma⸗ 
gazins, die es noch etwan in, Haͤnden haben mag, und nicht verkaufen 
kann, dem Herrn Zentler, Drucker, in Philadelphia, zuruͤckſende. 

2. Daß es einem jeden Prediger ſelbſt uͤberlaſſen ſey, nach be⸗ 
ſtem Wiſſen und Gewiſſen, an die Caſſe zu bezahlen, was er ſelbſt 
glaubt fir Magazine ſchuldig zu ſeyn, weil durch die Verſendung 
manche Stucke verloren gehen. 

8. Daß in der Zukunft jahrlich nur Ein Stic von ſechs Bogen 
ſtark, fuͤr den Preis von ſieben und dreyßig und einen halben Cents, 


herausgegeben werde. Man glaubt bey einer ſolchen Einrichtung 


weit mehrere wie ſonſt zu verkaufen. 
Es wurde mit Gebet geſchloſſen. 
Dienſtag, Vormittags, 9 Uhr. 


a Nach dem Gebet, gab die zur Unterſuchung der Rechnung des 
Schatzmeiſters beſtimmte Committee ihren Bericht ein, welcher 

derleſen ward, wie folget: 
B Die 
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Die Rechnung des Schatzmeiſters, Paſtor Schaͤffer, feu. von 


* vorigen Jahr, iſt von uns in allen Stuͤcken richtig gefunden 
worden. 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß eine Committee beſtimmt 
werde zu unterſuchen, wie es mit dem Vermaͤchtniß des verſtorbenen 
Herrn Georg Freys, weiland von Middeltaun, Dauphin County, 
beſtellt ſey, und ob etwas der Abſicht des Erblaſſers gemaͤß, zur 


Unterſtuͤtzung und zum Unterricht armer Waiſenkinder angewendet 


wird — daß dieſe Committee voͤllige Macht habe im Namen der 
Synode, in Hinſicht dieſer Sache, zu handeln, wie ſie es am beſten 
erachten mag — daß ihnen alle Unkoſten, die ſie etwa dabey haben 
moͤgen, aus der Synodal⸗Caſſe erstattet werden — und daß dieſe 
Committee beſtehe aus den Herren Lochman, Mühlenberg, jun. und 
F. C. Schäffer. 

Es wurde der Synode angezeigt. daß bey einer Verſammlung von 
Predigern von unterſchiedenen Benennungen (die vorigen Herbſt in 
Hummelstaun, Dauphin County, gehalten) der Wunſch geaͤuſſert 
worden, ein gemeinſchaftliches kleines Geſangbuch zum Gebrauch 
fiir den offentlichen Gottesdienſt, enthaltend ohngefaͤhr 250 Lieder, 
die aus beyden neuen Geſangbuͤchern genommen werden follen, in 
den Druck zu befoͤrdern. Man wuͤnſchte zu wiſſen, ob die Evange⸗ 
liſch⸗Lutheriſche Synode, in Verbindung mit dem Reformirten 
Synod, die Sache unternehmen wollte, oder im Fall das nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnne, ob beſagte Verſammlung Erlaubniß habe daſſelbe 
ſelbſt zu thun. 

Auf Vor ſchlag, wude beſchloſſen, obige Anzeige in Ueberlegung 
zu nehmen bis aufs naͤchſte Jahr. 

In Hinſicht der Reiſeprediger wurden folgende Verfuͤgungen 
gemacht | 

1. Daß. Herr Pfarrer Zaͤslein, als Reiſeprediger beſtimmt fey, 


die Gegend in und um Bardstaun, in Kentucky, zu beſuchen, und 


daß ihm 60 Thaler zum voraus zu ſeiner Reiſe bezahlt werden. 

2. Daß Hert Rudiſill Reiſeprediger ſey in dem Staat Ohio, 
bey den Gemeinen Twienkirch, Stettlers und Gebhardts, und in der 
Nach barſchaft derſelben, und daß ihm 80 Thaler * voraus be⸗ 
zahlt werden. 

38. Daß Herr Rupert, im Fall er im Examen beftebt, Rei fepre- 
diger ſeyn foll, in der Gegend weſtlich von Allegheny, inſonderheit in 
und um Mead ville bis nach Erie, und daß ihm 40 Thaler zum voraus 


werden. 
In 
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In Hinſicht der armen Prediger und Prediger⸗Wittwen, wurde be⸗ 
ſchloſſen: 

1. Daß dem Herrn —— 30 Thaler, und dem Herrn 
25 Thaler erlaubt werden, zur Unterſtuͤtzung in ihren dürftigen 
Umſtaͤnden. 

2. Daß 4 Wittwen, jeder 20 Thaler erlaubt werden. N. B. Rebſt 
dem iſt auch von dem Legat jeder Wittwe 9 Thaler zuerkannt worden. 

Da keine Synodal⸗Geſchaͤfte mehr zu verrichten waren, wollte 
man zur Wahl ſchreiten, um die Zeit und den Ort der naͤchſtjaͤhrigen 
Seßion zu beſtimmen. Da ſtanden aber einige Bruder von der 
weſilichen Seite der Susquehanna auf, und machten einen Vorſchlag 
zur Aufhebung des letztjaͤhrigen Schlußes der Synode, nach welchem 
es jedesmal der Mehrheit frey geſtellt bleibt, fir irgend einen fics 
lichen Ort zu ſtimmen. — Sie aͤuſſerten den Wunſch, daß die Synode 
wechſelsweiſe, jedes andre mal auf ihrer Seite moͤchte gehalten 
werden. Ein Vorſchlag wurde fuͤr den Endzweck gemacht und 
gebilliget. 

Darauf wurde durch Zettel die Zeit und der Ort der naͤchſtjaͤhrigen 
Synodal⸗Verſammlung be immt — namlich, die Zeit — Feſt Trini⸗ 
tatis; und der Ort — Friedrichsſtadt, Maryland. 

Die Verſammlung wurde mit Gebet und Geſang geſchloſſen, und 
die Deputirten mit den beſten Wuͤnſchen entlaſſen. 


— + 


Miniſterial⸗Verſammlung. 
Dienſtag, Nachmittags, um 3 Uhr. 
1 Der Herr Praͤſident eröffnete dieſe Sitzung mit Gebet, und man 
ſuang den Vers: Ach, ſegne was ich thu’, ja rede und gedenke, x, 


Folgende Herren hielten um Aufnahme ins Miniſterium an: Doͤ⸗ 
ring, Wartman, Carl Morris, Peter Rupert, Jacob Strein und 


Wilhelm Heim; und Herr Catechet Probſt begehrte eine Licenz als 


Candidat. 

Der Ordnung gemaͤß, beſtimmte der Herr Praͤſident verſchiedene 
Committeen die ſelben zu examiniren, und bis Morgen Vormittag 
Bericht abzuſtatten. qe: 

Die Herren Candidaten und Catecheten gaben ihre Tagebuͤcher, 
Predigten und Geſtattungs ſchreiben ein, und die ordinirten Prediger 
wurden in Committeen eingetheilt, dieſeſhen gengu zu umerſuchen. 
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Auf Vorſchlag, wurde aber befchloffen, daß dieſe Unterſuchung 
nicht waͤhrend der Seß ion des Miniſterii vorgenommen werde, ſondern 
daß die ordinirten Prediger die ihnen uͤbergebenen Predigten und 
Tagebuͤcher mit nach Hauſe nehmen, und erſt bey der naͤchſten Mi⸗ 
niſterial⸗Verſammlung einen ſchriftlichen Bericht dne abſtatten 
ſollen. 

Zugleich wurde verordnet, daß die Gefattungsfdjeciben der Can⸗ 
didaten alle erneuert werden ſollen. 

In Hinſicht des Briefs von Herrn Zink, No. 5, wurde beſchloſſen, 
daß Herr Doctor Helmuth ihm antworte, daß keine Spaltung zwiſchen 
unſerm und dem Nord⸗Caroliner Miniſterio exiſtire, und ihm anrathe, 
ſich an das Caroliner Miniſterium anzuſchließen. 

Auf Vorſchlag, beſchloſſen, daß das Miniſterium ſich Morgen 
fruͤh um 6 Uhr verſammle. 

Es wurde mit Gebet geſchloſſen. 

Dieſen Abend predigte Herr F. C. Schaͤffer, uͤber 2 Cor. 18, 5. 


Mittwochs, fruͤh um 6 ur. 


Nach dem Gebet gaben die Committeen ihre Berichte ein, und es 


wurde darauf, nach reifer Ueberlegung, beſchloſſen, daß die Herren 


Probſt, Doͤring, Wartman, Morris, Rupert und Strein als Candi⸗ 


daten, und Herr Wilhelm Heim als Catechet licenzirt werden ſollten. 

Der Beruf von den Gemeinen in Mifflin County, naͤmlich: Tuscarora, 
Fauzes, Grienwood, Luistaun und Decatur Taunſchip wurde verleſen, 
und beſchloſſen, daß Herr Heim beſagte Gemeinen als Catechet, unter 
der Aufſicht des Paſtors Walter, bedienen moͤchte. — Die Geſtat⸗ 
tungsſchreihen wurden nun von den Beamten ausgefertiget und un⸗ 
terſchrieben. 


7 Vormittags, um 9 Uhr. 
Nach dem Gebet, wurde der Brief des Herrn Schobers, Secretaͤr 


des Caroliner Miniſteriums verleſen, in pee folgende zwey 


wichtige Puncte vorkommen: 

1. Eine Nachricht, daß einige Mitgheder er Synode daran 
zweifeln, ob jemand ein Recht habe das heilige Abendmahl zu 
halten, ohne Haͤndeauflegung oder Ordination. Er wuͤnſchet deßwe⸗ 
gen Nachrichten aus der Kirchengeſchichte, oder aus andern Urkunden, 
ſowohl als auch auß Stellen der Bibel, zu ihrer e und Un⸗ 


terweiſung in dieſem Punct. 


2. Enthaͤlt 
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2. Enthalt die ſer Brief, einen Wunſch des Caroliner Miniſteriums, 
eine beſſere und vollftandigere Agende zu haben, wortnnen man Fort 
mulare zur Abwechſelung haben koͤnnte. 

Dieſer Brief gab Anlaß zu manchen nuͤtzlichen und wichtigen An⸗ 
merkungen. Man erinnerte ſich, daß ſchon vor etlichen Jahren 
fiber dieſe Puncte geredet worden, und folgpabe Be ſchluͤße wurden 
deswegen abgefaßt. 

1. Daß jeder ordinirte Prediger, ſeine Meynung betreffend den 
erſten Punct, bey dem naͤchſtjaͤhrigen Miniſterio ſchriftlich uͤbergeben 
ſolle. Und 

2. Daß in jedem Diſtrict, eine Special-Conferens diefen Herbſt 
gehalten werde, um ſolche Anmerkungen und Veraͤnderungen in un⸗ 
ſerer Agende zu machen, als die verſammelten Bruͤder fuͤr nothwendig 
erachten moͤgen, welche Veraͤnderungen ſchriftlich der naͤchſten Mi⸗ 
niſterial⸗Verſammlung vorgelegt werden follen. 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß der Sccretar, den Anno 
1801 gefaßten Schluß der Synode, betreffend die Diſtrict⸗Verſamm⸗ 
lungen, in das Magazin einrücke, damit jedes Glied wiffen moͤge, zu 
welchem Diſtrict er gehöre. — Siehe unten. 

Der Praͤſident las nun den Candidaten und Catecheten ihre Pflich⸗ 
ten vor. Sie verſprachen feyerlich dieſelben zu beobachten, und be⸗ 
kamen ihre Geſtattungsſchreiben. 

Schließlich, beugten alle Glieder ihre Kniee vor dem Herrn — 
baten um Vergebung ihrer bisherigen Untreue im Amte, — uͤberga⸗ 


ben ſich und die ihnen anvertrauten Gemeinen feiner fernern Hirten⸗ 


pflege — und ſangen einige ſchickliche Verſe. 
Georg Lochman, Secretar. 


— 


Schluß der Synode vom Jahr 1801, betreffend die 
Diſtrict⸗Verſammlungen. 

Beſchloſſen, daß unſre Vereinigten Gemeinen in folgende Di⸗ 
ſtricte eingetheilt, und daß jahrlich, wenn moͤglich, im Herbſie, 
eine Special⸗Verſammlung in jedem Diſtrict gehalten werde. 

Der erſte Diſtrict ſoll beſtehen aus den Gemeinen Philadelphia, 


Germantaun, Neuhanover, Pottsgrove, Vincent, Goſchenhoppen, 


und den andern in der Naͤhe ſich befindenden Gemeinen. 
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Der zweyte Diſtrict, aus den Gemeinen Eaſton, Magunſchy, 
Soccum, Whitehall, Mißillum, Cutztaun, Weiſſenburg, und den in 
ur Mahe ſich befindenden Gemeinen. 

Der dritte Diſtrict, aus den Gemeinen Sancafter, Lebanon, Rea⸗ 
ding, Tulpehoccon, Harrisburg, Jonestaun, Sunbury, Lykensthal u. ſ.w. 

Der vierte Diſtrict, aus Porktaun, Alliſters, 
Carlisle, Paradeiß, u. ſ. w. 

Der fuͤnfte Diſtrict, aus Baltimore, Frie drichsſtadt, Hͤgerstaun, 
Griencaſtel, Chambersburg, u. ſ. w. 

Der ſechste Diſtrict, aus der Gegend weſtlich von dem Aueghe⸗ 

Gebuͤrge. 

Der ve | Diſtrict, aus Gemeinen in Birginien u. ſ. w. 


OL 


Die Harmonie zwiſchen der chriſtlichen Religions⸗Lehre 
und den Grundſaͤtzen des Naturlichtes. 


(Beſchluß.) 


Es it der Wille Gottes, daß der Menſch in Ewigkeit fortdauern foll, 
allein bloße Fortdauer kann der Endzweck ſeines Daſeyns unmdͤglich 
ſeyn. Alle Endzwecke Gottes haben ihren Grund in ihm ſelbſt, ſie 
find den goͤttlichen Vollkommenhelten angemeſſen, und beziehen ſich 
auch auf Gott. Ein Hauptſtück daher der menſchlichen Beſtimmung, 
iſt die Verherrlichung Gottes und die Ergdgung an ihm. Hier muͤſſen 
wir um eine Pauſe bitten, denn hier unterſcheiden ſich Natur⸗Licht 
und Freygeiſterey. Das ift Satz, welcher das Zeterge ſchrey der 
Gottloſen nach ſich ziehen wird; das iſt Schwaͤrmerey, werden fie 
rufen. Allein, da fiehen wir und wollen Unterricht annehmen; zeiget 
uns irgend einen vernünftigen Endzweck auſſer dem Angezeigten, 
wodurch Gott zur Schöpfung bewogen worden. Wir wiſſen euer 
Unvermbgen; entweder war dieſes der göttliche Endzweck, oder Gott 
hat ſich keinen vernuͤnftigen Endzweck vorgeſtellt. Was heißet aber 

Gott verherrlichen? Ihn erkennen, ihn hochachten, ihm von Herzen 
vertrauen, ihn lieben, ihm ergeben ſeyn mit meinem ganzem Schick⸗ 
ſale, ſeine Herrlichkeit andern kundbar machen, durch meine Reden, 
und durch mein Verhalten; meinem Gotte nachahmen, (darein hat 
auch Socrates die Tugend geſetzt) und gitig, gerecht, wahrhaftig, 


weislich handeln, wie er mein Vorbild und mein Muſter iſt. Was 
heißer, ſich an Gott ergtzen? Ihn bewundern, Herz und Gedanken 
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uff ihn nichten, ſo wich verbalten, daß ich mir seines Beyfalls be⸗ 
wußt bin, und Troſt und Freude haben an der Betrachtung ſeiner 
Vollkommenheiten; und Grund zur Zuverſicht haben, daß ich ewig 


der Bibel “ Gott dienen, und ſie ijt ein Inbegriff der Pflichten, die 
ich gegen Gott zu beobachten ſchuldig bin. Daraus laͤſſet ſich ſchon det 
Schluß machen, auf die Pflichten die ich gegen mich ſelbſt und gegen 
meine Neben⸗Menſchen auszuüben habe. Ich fol wachſen an der 
Erkenntniß Gottes, an der Aehnlichkeit mit ihm, und an der Freude 
an ihm. Ich ſoll gefinnet ſeyn und handeln, gegen einzelne Menſchen 
und auch gegen ganze Menſchen⸗Haufen, gegen Freunde und Feinde, 
wie ſich Gott verhalt gegen mich und gegen fie; alles vermeiden 
was des Naͤchſten Wohlfahrt, Ruhm oder Gewiſſens⸗Ruhe kraͤnken; 
und alles thun was dieſelbe befdrdern kann; ſeine wahre Gluͤckſelig⸗ 


bey ihm ſeyn werde. Die Erfuͤllung dieſer Beſtimmung heißet in 


keit ſoll ich befordern, aber nicht fein finnliches Vergnuͤgen, oder gar 


die Buͤßung feiner Luͤſte; die letztern Stucke aber find die Gluͤckſelig⸗ 
keit, welche die Freygeiſter befoͤrdern wollen. So weit ſtehet unfer 
Glaube mit dem Natur⸗Lichte in genauer Harmonie; wuͤrde es der 
Raum verſtatten, fo wurden wir dieſe Satze noch anſchaulicher dar⸗ 
ſtellen, weiter vertheidigen, und ihre Gemeinnuͤtzigkeit darlegen. 
Ganz gewiß hat der gute Wunſch ſeinen . Grund, fo 
ſollte es ſeyn — 


O wenn nur aller Menſchen Ehre 

Die Neigung andre zu erfreun, . 
Die Zartlichteit und Liebe ware, 

Welch Gluck war’ es ein Menſch zu ſeyn! 
Wenn fie einander froh umfingen, 
Und nie durch Tücke hintergingen, 
Durch Neid und Rachgier nie entſtellt; 
Wenn niemals andre Thranen floͤßen, 
Als welche Lieb, und Dank vergoͤßen, 
Wie goͤttlich waͤre dann die Welt! 


Das iſt gewiß, der Menſch hat ſeine Beſtimmung, und daher auch 
Pflichten, und ſeine Beſtimmung bezieht ſich nicht blos auf die Zeit, 
weil ihm eine ewige Dauer eingepraͤgt iſt. Es bleibet unſere Pflicht 
fo zu leben, wie es ewig recht und nuͤtzlich ſeyn wird. Das iſt ebenfalls 
gewiß, daß der Menſch ein vernünftiges, freyes und ſelbſtthaͤrges 
Weſen iſt, und daher nothwendig der Rechenſchaft 
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ſonſt waren alle Geſetze und Gerichte in der Welt, Grauſamkeit und 
Thorheit. Gewiß iff auch, daß wir vermoͤgen die Tugend oder das 
Laſter zu erwaͤhlen; wir konnen Gutes thun und auch Boͤſes; und Viele 
handeln offenbar ihrer Pflicht zuwider. Gewiß iſt auch, daß eine 
jede Handlung ihre Folgen hat, und das Gethane kann nicht unge⸗ 
than gemacht werden; wenn ich meine Hand abhaue, ſo habe ich 
Schaden davon, und Gott erſetzt mir ihn nicht. Gewiß iſts, daß 
manche Moͤrder, Betrüger, Boͤſewichter, durch ihr ganzes Leben 
irdiſch gluͤcklich bleiben, und herrlich und in Freuden leben, bis an 
den Tod. Gewiß muß oft die Unſchuld und die Tugend Lebenslang 
leiden; und wie manche unſchuldige Kinder werden ermordet, deren 
Tod hier nicht gerochen wird? Dieſe Welt iſt daher nicht der Ort 
der endlichen Vergeltung; es kommt ein anderer tay, da Gott nchen 
wird mit Gerechtigkeit! — 

Rechenſchaft und Gericht! Ich ſehe ſchon das Hohngelaͤchter, 
welches bey dieſen Wörtern erhoben wird; allein ich fiehe drauf: 
Rechenſchaft und Gericht! Die Grundſate des Rechts ſind unver⸗ 
aͤnderlich, und es iſt Gotte unmoglich davon abzuweichen (wie wir 
oben erwieſen) denn er iſt weſentlich gerecht. Das Befinden der Ge⸗ 
ſchoͤpfe iſt auf ewig abhangig von ihm, und er kann nicht anders, 
(die Vollkommenheit ſeiner Erkennt niß und Natur bringet das fo mit 
ſich) als nur Gutes belohnen, und das Boͤſe bleibet ein Gegenſtand 
ſeines Abſcheues; und fo fieht es ſehr windig mit der Hoffnung der 
Freygeiſter. Frage, o Meuſch, befrage nur einmal dein ſittliches 
Gefuͤhl, denn das iſt von Gott, und wird dir goͤttlich antworten: 
Soll es vor Gott einerley ſeyn, ob ich die Hungrigen ſpeiße, oder ob 
ich ihnen das Brod abraube; ob ich ermorde, oder das Leben rette; 
ob ich meinem Nachbar, die Tochter zur Unzucht verfuͤhre, oder ob ich 
ſie zur Tugend vermahne; ob ich Gott ry’ oder verunehre? 


Nun richte 


Simm an, Gott hat es uns vergönnt, 
Nach unſres Fleiſches Willen, 

Wenn Wolluſt, Neid und Zorn entbrennt, 
Die Lifte frey zu ſtillen; 

Nimm an, er ließ den Undank zu 

id Den Frevel, dich zu tranten, 
Den Menſchen⸗ Haß; was wuͤrdeſt du 
Von dieſem Goste denken! 
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Gott kann nicht verletzt werden,” wird man fagen; “ er figet 
zu hoch; unſere Suͤnden nehmen ihm nichts, und unſere Tugend kann 
ihn nichts uutzen.“ — Wir wiſſens, ihr Weiſen diefer Welt; er wurde 
ſonſt nie die Moͤglichkeit der Suͤnde zugelaſſen haben. Allein das 
wuͤrde ihm doch ſchaden, wo er gegen die Grundſaͤtze des Rechts an⸗ 
gieng; wo er Gutes unbelohnt, und Bojes ungeſtraft hingehen ließ; 
wo er gar die Tugend und das Laſter gleich hielt. Er wuͤrde damit die 
Richtigkeit feiner Erkeuntniß verlaͤugnen, und feiner ſittlichen Natur 
Gewalt anthun; er würde die Zufriedenheit zerfidren die er mit fic) 
ſelbſt hat, und ſich des quaͤlenden Vorwurfs bewußt ſeyn: ich habe 
meiner Einſicht entgegen gehandelt, und Unrecht gethan; ſolches iſt 
doch in irgend einem Geiſte wahre Unvollkommenheit? Er wurde auch 
damit aufbdren liebenswuͤrdig und verehrenswerth zu ſeyn, und konnte 
ohne Tyranney kein Geſchoͤpf zur Erfuͤllung ſeiner Beſtimmung an⸗ 
halten, und ſo wuͤrde er Unordnung, Unrecht und Elend in ſein 
ganzes Reich einfuͤhren. Ein unendliches Weſen ohne Sittlichkeit, 
ware, im Auge der Vernunft, das haͤßlichſte aller Weſen. Merket 
auf, ihr Weiſen, hier ijt eine Vorbereitung, die Verſdhnung durch 
Chriſium zu rechtfertigen. Laſſet euch mit uns ein auf die ſen 
Punct, wo ihr das Herz habt! Edelmann ſchwaͤtzt: Gott kann nicht 
beleidiget werden, und verſtehet durch Beleidigung, Verletzung. Das 
weiß ja auch ein jeder Schulknabe; aber das weiß man doch auch: 
Man kann gegen Gott ſuͤndigen, und ſich damit ſelbſt ſchaden und 


verletzen, und ſich die gerechte Strafe Gottes zuziehen. Fallt euch 


etwa ein, daß man die Pflicht gegen Gott nicht uͤbertreten kann; daß 
man ihm nichts ſchuldig ſey; daß es einerley iſt, ob ihn der Menſch 
verehret oder verlaͤſtert; daß der Meineid geradezu gut iſt, wie die 
Gottesverehrung. Faͤllt euch fo etwas ein, fo ſagt es her; wir find 
zu eurer Heimſchickung bereit, und zwar aus Liebe zum menſchlichen 
Geſchlechte. 

Doch wir muͤſſen dieſen Abſchnitt endigen. Die Bitte aber er⸗ 
waͤhnen wir noch einmal: Wer uns widerlegen will, der fange hier 
mit uns an — und da wird er nicht weit kommen! — 


C Eine 


4 
4 
te 
* — 


Fine Fursgefapte Erklaͤrung der Offenbarung Sanct 
| Johannis. 


SWaonſetzung.) 
1.0 10, B. 1, bis Capitel 11, B. 14. 


June ſiehet einen ſtarken Engel, der ihm auf cine feverliche 
Weiſe wichtige Geſchaͤfte auftraͤgt, und große Sachen bekannt macht. 
1) Erflarung der Worte. 
a) Erſcheinung und Rede des Engels. Cap. 10, 17. 
Vers 1. ſtarker Engell iſt Jeſus ſelbſt. 
mit Wolke belleidet] mit Strafgerichten kommend. 
Regenbo gen] Bund des Friedes und ſeiner ewigen 
Gnade. 1 Moſ. 9, 9. 10. 
Antlitz wie die Sonne] ſeine Gnade gegen die 
Seinigen, und 
Fuße wie Fenerpfeiler] feinen Born gegen die 
Gottloſen anzuzeigen, wenn er gh in Der Kelter zu en 
Verderben treten wird. 
Vers 2. Buͤchlein] enthielt die weitern Schichſale der Kirche. 
Meer und Erde] find heidniſche und chriſtliche Na⸗ 
tionen. 
Vers 8 und 4. Die verſiegelten Stimmen der 7 Donner zu erdffnen 
und zu erklaͤren, bin ich nicht im Stande. 
Vers 6. keine Zeit] das iſt, kein Aufſchubz. 
Vers 7. Geheimniß fol vollendet werden! das iſt, 
was Gott uͤber ſeine Kirche beſchloſſen und verkuͤndigen 
hat laſſen, ſoll ausgefuͤhret und erfuͤllet werden. 


b) Befehl an Johannes, zu weiſſagen. V. 8—11. 


Vers 9 u . verſchlingen] Den Sinn und die Meynung 
Gottes von feinen Rathſchlüſſen recht verſtehen und 
faſſen. Johannes las dieſes Buch nicht, ſondern Gott 


gab ihm ſein Wort ein. 
weiffagen] die bevorſtehenden Schickſale bekannt 


* machen. 
a Befehl an Johannes, die Chriſtenheit zu unterſuchen. Cap, 11, 1. 2. 


urs 1. Rohr, Stecken] Das Wort Gottes. Pf. 28, 4. Jer. 
1, 11. 12. 
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miß Tempel und Altar] unterfuche die Art und 
Einrichtung des Gottesdienſtes in der Chriſtenheit. 

die darin anbetenj die Gott dufferlich und dffent: 
lich dienen, oder den offentlichen Gottesdienſt verrichten 
und bey wohnen. | 

Vers 2. innere Chor] heißt im Griechiſchen, der auſſere Vor⸗ 
hof, das iſt, kirchliche Ceremonien und Menſchen⸗ 
Satzungen. 

wirf hinaus!] taugen gar nichts, verdienen nicht 
unterſucht zu werden, ſondern als unchriſtliche Dinge 
verworfen zu werden. 

Heiden gegeben! find nach heidniſcher Weiſe ein⸗ 
gerichtet. 

heilige Stadt] die wahre Kirche Gottes. 

zertreten! verfolgen und unterdruͤcken. 

12 Monate! find prophetiſche Monate, machen 1260 
Jahr, und fangen an um das Jahr 540. 


) Die Rede Jeſus von * zween Zeugen und ihrem Schickſal. 


Vers 1 zween «ie find das Wort Gottes in der Bibel 
und alle wahre Bekenner und Anbeter Jeſu. 
weiffagen] mit Worten, in der Kraft und durch den 
Wandel bezeugen, was ſie ſind. 
1260 Tage] find prophetiſche Tage, machen 1260 Sabre, 
und endigen fic um das Jahr 1800. 
angethan mit Säcken] in Trauer, in betribten 
Zeiten und Umftande. 

Vers 4. Oehlbäume und Fackeln] weil Gottes Wort im⸗ 
mer fraftig, erquickend und wirkſam, und wahre Chriſten 
grunen, Fruͤchte bringen und ihr Licht leuchten laſſen. 

Vers 5. Feuer] Verderben, Unglück, Strafe. 

verzehren] macht zu Schanden. 
getddtet werden! muß beſchaͤmet und zu Schanden 
Bers 6. Himmel] die Verfaſſung und Einrichtung der ſichtbaren 
Kirche. 
verſchließen, daß es nicht regnel durch Lehre 
und Leben zu erklaͤren, und offendar zu machen, daß 
unchriſtl 
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unchriſtliche Berfaſſung der Kirche kein gedeihliches Mit 


tel fev, gute Fruͤchte hervorzubringen. 
Wafer] im Griechiſchen, die Waſſer, ] find die Lehren 
und Ceremonien der verdorbenen Kirche. 
zu verwandeln in Blut! fie lehren und bezeugen, 
daß die menſchlichen Lehren und Verordnungen keine 
Nahrung fiir die Seele, ſondern unrein und ungdttlich 
ſind. 
die Erde ſchlagen mit plagen) die Zeugen 
reitzen und geben durch Lehre und Leben Gelegenheit, daß 
die blinden Namen⸗Chriſten dadurch aufgebracht werden 
und allerley Unruhe, Verdruß und Ungemach in ſich 
empfinden. 

Vers 7. geendet] nicht am Ende der 1260 Jahre, ſondern kurz vor 
der allgemeinen Kirchen⸗Verbeſſerung, da Gottes Wort 
und Zeugen der Wahrheit rar und ſelten wurden. 

Thier] fiche die Erklaͤrung im 13ten Capitel. 
Abgrund! find Volker und Nationen. Verglichen mit 
Cap. 9, 1. Cap. 18, 1. Cap. 17, 8. 
überwinden und thdten] es wird die Bibel und 
Zeugen der Wahrheit unterdruͤcken, die Oberhand Aber fie 
behalten, und fie, dem Anfehen nach, vertilgen. Cap. 13,7. 
Vers 8. ihre Leichname werden liegen! die Bibel und 
Bekenner Jeſu werden noch ſeyn, aber gleich ſam wie 
vertilget und kraftlos. (Vor der Reformation war die Bi⸗ 
bel etwas ſehr ſeltenes und unbekanntes.) 
auf der Gaſſe der großen Stadt] das ift, ver⸗ 
achtet und verworfen in der verdorbenen Chriſtenheit. 

geiſtlich Sodoma und Egypten] die Chriſten⸗ 
heit heißt ſo, wegen ihrer Sodomitiſchen Suͤnden, das 
find unnatuͤrliche Greuel, Schandthaten und Gewalttha- 
tigkeiten, und wegen ihrer Egyptiſchen Suͤnden, das ſind, 
Tyranney und harte Bedruͤckungen. | 

d a] gehet auf die große Stadt oder Chriſtenheit. 

gekreuziget ift] heißt, nach dem Griechiſchen, auch, 

gekreuziget wird. Zeiget an die Verſuͤndigungen gegen 
Jeſum, beſonders mit den Cruzifiren und andern Taͤn⸗ 
deleyen. 

9. etliche] find rechtſchaffene doch beimliche Singer Jeſu 

unter allen Nationen in der Chriſtenheit. 
| 81 Tagen 


| 
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| 
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3} Tage (eben) in den letztern Jahren vor der Refor: 
mation im Gemithe und Andenken baben und behalten. 
nicht laſſen in Graber legen! die redlichen See⸗ 
len ließen das Wort Gottes und die Zeugniße und den 
Wandel der unterdruͤckten 1 Jeſu, in ihren Herzen 
nicht verloͤſchen. 
Vers 10. Die auf Erden wohnen) bie Namen⸗Chriſten, die 
mit ihren Herzen an dem Irdiſchen hangen. 
qudͤͤleten] Gottes Wort und die Zeugen der Wahrheit 
waren den verdorbenen Chrifien immer ein Dorn in den 
Augen. 
Vers 11. fuhr ein fie der Geiſt des Lebens von Gott) 
Gott erweckte in dem erſten Viertel des 18ten Jahrhun⸗ 


derts treue Zeugen, und ſein Wort kam wieder ans Licht 5 


Hund wurde gleichſam wieder lebendig. 
traten auf ihre Fife] fingen beherzt und oſſentlich 
an zu zeugen und zu lehren. 
Vers 12. große Stimme vom Himmell ein ſtarker inner⸗ 
licher Trieb von Gott. 
ſtie gen auf in den Himmel! fie bekamen in der 
Kirche Gottes großes Anſehen und Beyfall. 
in einer Wolfe] unter Unruhen, Kampf und Kriegen. 
Vers 13. Stunde] q fo viel als Zeit. 
großes Erdbeben! große Bewegungen und Revolu- 
tionen in der Kirche. 
10te Theil der Stadt fiel] die verdorbene Chui: 
ſtenheit wurde um den 10ten Theil verringert, oder der 
10te Theil fiel davon ab, und nahm die reine Lehre an. 
wurden ertddtet 7000 Namen] in dieſen groſ⸗ 
fen Kirchen⸗ Revolutionen, giengen 7000 anſehnliche 
Kirchenaͤmter und Ehrenſtellen unter, zum Exempel, Erz⸗ 
bisthuͤmer, Bisthuͤmer, Pralaten-Stellen und andere 
Aemter. 


2) Die Bedeutung und Erfuͤllung der von Capitel 10, Vers 1, bis 
Capitel 11, Bers 14, vorkommenden Sachen 


Bisher hatte Johannes beynahe nur lauter traurige Schickſale 
der Kirche geſehen, und faſt nichts wahrgenommen, das ihm eine 
Ausſicht in den herrlichen Zuſtand der Kirche hatte geben kopen. 
Deswegen erſchien ihm Jeſus ſelber, theils in ſeiner e 
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theils in ſeiner begnadigenden Geſtalt, verſichert ihm, daß die Rath⸗ 
ſchluͤße Gottes in Abſicht ſeiner Kirche geſchwind nach einander ſollten 
ausgefuͤhret werden, und uͤbergiebt ihm dieſe Rathſchluͤße in einem 
Buͤchle in, um fie den verſchiedenen Voͤlkern bekannt zu machen. 
Damit aber Johannes die Gerechtigkeit Gottes in Ausuͤbung ſei⸗ 
ner Gerichte fiber ſeine Kirche einſehen moͤgte; fo befiehlt ihm Jeſas 
den Zuſtand der Kirche nach dem Worte Gottes zu unterſuchen, da 
er finden wurde, daß nicht alle, die den Gottesdienſt verrichteten 
und beywohneten, wahre Chriſten waren, und daß die aͤuſſern Ge⸗ 
brauche, Verordnungen der Menſchen und Ceremonien, womit der 
Gottesdienſt umgeben fey, heidniſch und verwerflich waren, und daß 
die heidniſchen Chriſten die wahre Riche Fefu 1280 Jahre verfolgen 
und unterdruͤcken wurden. 
| Jeſus faͤhret darauf fort zu reden und bezeuget, daß er in den ſehr 
1 verdorbenen Zeiten der 1260 Jahre, fein in der Bibel geoffenbartes 
Wort und feine wahren Anbeter als zwey Zeugen aufſtellen wolle, die 
ſich auch ſehr thatig . und wirkſam beweiſen wuͤrden; fie wuͤrden aber 
innerhalb dieſer 1260 Jahre, von der tyranniſchen Gewalt der ſicht⸗ 17 
baren Kirche unterdruͤckt und dem Anſehen nach vertilget werden, 
woruͤber die irdiſch geſinnten Namen⸗Chriſten ſich ſehr freuen wurden. 
Gott wuͤrde aber ſein Wort in der Bibel und ſeine treuen Zeugen wie⸗ 
der erwecken, und ihnen Muth, Anſehen und Segen ſchenken, daß der 
10te Theil der verdorbenen Chriſtenheit wurde abfallen, und an die 
7000 Ehrenſtellen und Kirchen⸗Aemter wurden aufhören zu ſeyn; und 
das wuͤrde der tyranniſchen Kirche ſehr wehe thun. 
Dieſe Rede Jeſu wurde auf folgende Weiſe erfuͤllet. Da um das ’ 
Jahr 500, die Chriſtenheit aufferft ſchlecht, verdorben und heidniſch 
wurde, erhielt Jeſus doch noch uberall fein Wort und ſeine wahren 
ii Verehrer, als zwey Zeugen, die auch oft muthig gegen das Verderben 
a in der Kirche zeugten; da aber das tyranniſche Kirchen=Regiment im⸗ 
| mer maͤchtiger wurde, wurden die Zeugen der Wahrheit hberall verfolgt, 
a unterdruͤckt und vertilget, und mit der Bibel kam es fo weit, daß die 
| Lehrer fie nicht leſen und gebrauchen mogten, und die gemeinen Chri⸗ 
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ſten ſie nicht leſen durften; da waren die beyden Zeugen gleich ſam 

wie todt. 
Luther und 
der Kirche zeugeten, und durch ihre Bemuhungen wurde die Bibel 
a bald allgemein bekannt. Hierdurch entſtand eine allgemeine Berde: 
| gung in der Kirche, ganze Stadte und Lander fielen von der verdorbenen 
Kirche ab, und etliche tan ſend geiſtliche Aemter und Ehrenſtellen gien⸗ 
| gen 


in und nach dem Jahr 1517, erweckte Gott den Dr. 
dere treue Maͤnner, die muthig gegen das Verderben in 
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gen unter; und das verurſachte Schmerz und Verdruß in der verdor⸗ 


benen Kirche. 
Capitel 11, 15 bis 19. 


Ueber den Anfang der Kirchen⸗Verbeſſerung entitehen freudige 
Bewegungen, und die Folgen von dieſer Verbeſſerung werden Vers 
19 angezeigt. 

1) Erklärung der Worte. 
Vers 15. im Himmel] das iſt in der wahren Kirche. 
Vers 16. die 24 Aelteſtenj fiehe die Erklarung Cap. 4, 4. 
Vers 18. die Zeit iſt gekommen! fie ſehen die Kirchen⸗Ver⸗ 
beſſerung an als ein Zeichen, daß der herrliche Zuſtand 
der Kirche bald angehen werde. 
Vers 19. der Tempel Gottes ward aufgethan] der wah⸗ 
re Gottesdienſt wurde in der Kirche wieder hergeſtellet. 
die Arche ſeines Teſtamentsz! iſt fo viel als die 
Lade des Bundes im Alten Teſtamente in dem Tempel, in 
derſelben lagen die zwey ſteinernen Tafeln. welche das 
Wort Gottes vorſtellen. 
wurde geſehe n! heißt, jederman konnte das Wort Got⸗ 
tes le ſen und gebrauchen. 
es geſchahen Blitze, Stimmen, und Donner, 
und Erdbeben das iſt: durch die Predigt des goͤttlichen 
Worts entſtanden große Bewegungen und Erweckungen. 
und ein großer Nagel) es erfolgten ſchwere Kriege. 

N. B. Dieſer 19te Vers hangt mit Vers 18 zuſammen. Vers 15 

bis 18 iſt ein Zwiſchenſatz. 
2) Die Bedeutung und Erfuͤllung. 

Durch die Erweckung der zween Zeugen fieng die Verbeſſerung der 
Kirche an, das Verderben in derſelben nahm ab, das Wort Gottes wur⸗ 
de immer weiter ausgebreitet, und der wabren Anbeter Jeſu wurden im⸗ 
mer mehr; und die ſe Dinge find die 7te Poſaune, diefe Poſaune erweckte 
die wahre Kirche zur Freude, Dank und Anbetung, und wirkte die Hoff⸗ 
nung, daß der herrliche Zuſtand der Kirche bald angehen wuͤrde. Die 
Folge von der Kirchen⸗Verbeſſerung war, daß der rechne Mrtesdienſt 
wieder hergeſtellet, und die Bibel von jederman geleſen Werden konnte; 
die Verkuͤndigung des goͤttlichen Wortes wurde allgemein und perur⸗ 


ſachte große Bewegungen in der Chriſtenhe it. Es . 
blutige Kriege, zum Exempel der 80 jaͤhrige und andere . 
(Wird fortgeſetzt) 


gen 
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Von der Nothwendigkeit das Evangelium zu predigen. 


Es iſt das innerliche und aͤuſſerliche Verderben der Menſchen derge- 
ſtalt groß, daß ſchon mancher daran gezweifelt, ob es ſicher genug und 
rathſam ſey bey dieſer klaͤglichen Beſchaffenheit der allermeifier: Men⸗ 
ſchen, das ſuͤße und ſanfte Evangelium zu verfiindigen, und ob es 
nicht viel dienlicher ware, das Geſetz mit ſeinen ſtrengen Forderungen 
mehr als die Gnaden⸗Verheiſſungen einzuſchaͤrſen. Es ſetzet die ſes 
zum Grunde, daß das Evangelium und Geſetz von einander unterſchie— 
dene Lehren ſeyn. Das Geſetz befiehlet, das Evangelium verheiſſet; das 
Geſetz erfordert ein Thun, das Evangelium ein glaͤubiges ſiiubalten; 
Das Geſetz will gehalten, das Evangelium geglaubet ſeyn; das Geſetz 
drohet, das Evangelium locket; das Geſetz fluchet, das Evangelium 
ſegnet; das Geſetz iſt beſchwerlich, das Evangelium ſuͤß und angenehm 
u. ſ. w. Weiter muß man hier zum voraus merken, daß das Geſetz und 
Evangelium nothwendig beyſammen muͤſſen gelaſſen werden; doch eins 
vor dem andern zuweilen am meiſten zu treiben fen. Siehet man nun, 
wie gefagt, den groffen gemeinen Haufen der Menſchen an, wie ihr 
Leben und Wandel beſchaffen ſey; fuͤhlet man auch in ſeinem eigenen 
Buſen, und lernet den inwendigen Seelen⸗Schaden recht kennen: fo 
moͤchte man leicht auf die Gedanken komwen, es fen das Geſetz vor 
allem hoͤchſt ndthig zu treiben, und von dem Evangelio duͤrfe man 
nicht mehr als nur dann und wann, gleich wie das Gewuͤrtz an eine 
Speiſe, etwas weniges hinzu thun, wenn wan nicht die arme Welt ver⸗ 
fuͤhren und in ihrer Sicherheit ſtaͤrken will. Und al ſo laͤugnet man, 
daß es ſicher genug ſey, aus der Lehre des Evangelit die vornehmſte 
Lehre zu machen, und felbige vor dem Geſetz am meiſien zu treiben. 
Es iſt dahero mein Vorſatz, von dieſer Materie weltlauftiger pu han⸗ 
deln, und zu zeigen. 

Daß es allerdings noch ſicher genug fey. das liebliche on felige 
Evangelium nach allen ſeinen Verhe iſſungen und Gnaden- Scasen, fo 
gut man kann und weiß, vor allen andern Lehren zu verkuͤndigen.“ 

Wir werden drey Stücke insbeſondere zu beobachten haben: naͤm⸗ 
lich “ erſtlich, was das heiße, das Evangelium verkündigen; zum an⸗ 
dern, wie dan die ſes ohne Gefahr und ſicher thun könne; zum dritten, 
was es bey dieſer Lehre vor Abwege gebe. Es fragt fic al ſo, 

Zuerſt was das heiße Evangelium predigen? Es heißt, kurz zu 
fagen, Ehriſtum predigen, und zwar den Gekreutzigten, 1 Cor. 1, 28. 
Wir aber predigen den gekreutzigten Chriſtum. Den gekreutzigten Chri⸗ 
ſtum aber predige ich nicht, wenn ich nur dann und wann etwas von 
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ihm mit einfließen laſſe; ſondern wenn dieſes der einzige und deſtaͤudi⸗ 
ge Zweck meines Lehrens iſt, fein lebendiges Erkenntuniß in die Her⸗ 
zen meiner Zubdrer zu pflanzen; wenn ich darauf meinen ganzen Vor⸗ 
irag einrichte; alle Wahrheiten auf dieſes Ziel führe; und in einer 
jeden Rede zuletzt zeige, wie die ganze Summa davon jen; Glaube 
an den Herrn Jeſum Chriſtum, fo wirſt du und dein Haus ſelig. Ap. 
Geſch. 16, 31. 
Die Sache noch eigentlicher zu be ſchreiben, ſo wird zum evangeliſi⸗ 
ren erfordert: 
1. Daß ich zeige, wie bey dem grofien und allgemeinen Verderben 
der Meuſchen fein anderer Weg fey, ſelig zu werden, als Chriſium den 
Verſohner des ganzen meuſchlichen Geſchlechts in der Kraft ſeines To⸗ 
des und Blutes an ſeiner Seele lebendig zu erfahren; und daß daher 
tein, auch das allerbeſte Werk der Menſchen nicht hinlanglich ſey, Gott 
jemanden zu verſöhnen, wie Paulus Ap. Geſch. 18, 38 davon redet: 
So fey es euch nun kund, lieben Bruͤder, daß euch verkuͤndiget wird 
Vergebung der Sinden durch die ſen, und von dem allen, durch welches 
ihr nicht kontet im Geſetz Mons gerecht werden. Dieſe Erfahrung 
aber von dem Blut und Tode Jeſu Chriſti entſtehet alsdann, wenn 
mein ſicheres oder heuchleriſches Herz durch den heiligen Geiſt aufge⸗ 
wecket wird, ſeine Sünden und die Schuld ſammt der Strafe derſel⸗ 
beu ſühlet, ins Gericht Gottes gezogen, darin um Jeſu Chriſti Leiden 
und Blutvergieſſen willen, von Schuld und Strafe der Sinden lop 
geſprochen, und in die Kindſchaft Gottes aufgenommen wird. David 
faget davon im 51 Pf. 9. Entſuͤndige mich mit Yſopen, daß ich rein 
werde; waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde: d. i. er will mit dem 
Blute Chriſti alſo von Gott ſelbſt beſprenget werden, wie der Prieſier 
im A. T. z. E. einen Auſſaͤtzigen mit eines fir ihn geſchlachteten Vo⸗ 
gels Blut beſprengete, damit er ihn fuͤr rein erklaͤrete, nachdem das 
Maal heil worden war. 3 B. Moſ. 14, 3. 4. 6. 7. Die Frucht hievon 
ſollte dieſe bey David ſeyn, wie es Vers 10 heiſſet: Laß mich hören 
Freude und Wonne, daß die Gebeine froͤhlich werden, die du zerſchla⸗ 
gen haſt. So fiehet es in einer Seele aus, welche den Verſoͤhnungs⸗ 
Tod Chriſti lebendig an ſich fuͤhlet. 1 
2. Wird hiezu erfordert, daß ich die Lehre von dem redhtiertigenden 
Glauben recht vortrage und fleißig treibe, dieſer aber iſt nach Gottes 
Wort nichts anders als eine Annehmung des theuren Verdienſtes Je⸗ 
ſu Chriſti, und ſchlieſſet ſonderlich zweyerley in ſich, namlich eine 
wahre Erkenntniß des Heilandes als meines Heilandes, und ein Ver⸗ 
frauen auf deſſelben Blut und Verjdhnung, Veydes gehbret zuſam⸗ 
D men 
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men, und kaun unter keinerley Vorwand von einander getreunet werden. 
Daher auch die heilige Schrift oft nur ein Stuͤck nennet, und den gan- 
zen Glauben darunter verſtehet. 3. E. Joh. 17, 8. heißt es: Das iſt 
aber das ewige Leben, daß ſie dich, der du allein wahrer Gott biſt, und 
den du geſandt haji, Jeſum Chriſtum, erkennen. Man merke hiebey, 
daß, wenn der Vater uns ſeines Sohnes Verſohnung zu Theil will 
werden laſſen, vom Menſchen nothwendig erfordert werde, daß er die— 
ſen Weg der Verſohnung wiſſe, ihn genehm halte, und ſich in denſelben 
einleiten laſſe; anders ja Gott mit uns nicht als mit vernuͤnftigen 
Creaturen wurde handeln konnen. Und dieſes nennet das Wert Got— 
tes Glaube. Es hat aber dieſer Glaube fein erſtes und vornehmſtes 
Geſchaͤfte im Werk der Rechtfertigung, als worin er beſonders erkennet, 
es koͤnne ihm nicht anders als durch das Loͤſegeld Chriſti geholfen wer- 
den, und daher im Vertrauen, der Vater werde um deſſelben willen ihm 
alle Sinden vergeben, ſich allein mit dieſem an ſich fo majeſtaͤtiſchen 
und erſchrecklichen Gott einlaͤſſet. Das heißt nun tvangelifiren, dieſe 
Glaubens ⸗Lehre in der Kraft Jeſu Chriſti an die Herzen der Menſchen 
legen, da man denn gewiß die Wunden des Heilandes nie zu groß und 
herrlich, und die Werke der Menſchen nie klein und geringſchaͤtzig genug 
machen kann. Es geheret dieſe Lehre mit in die Brautkammer der 
Glaͤubigen, wohin man das Geſetz nicht muß tommen laſſen, wie es 
der fel. Lutherus einmal ausdrucket. 

8. Gehbret zur Predigt und Lehre des Goangeli auch die Lehre von 
der Buße. Thut Buße und glaubet an das Evangelium, heißt es da- 


von Marc. 1, 15. Bey der Buße aber iſt dies das evangeliſche Puͤnkt⸗ 


chen, daß ich den Suͤnder durch dieſelbe nicht oben hinweg eilen laſſe, 
ſondern nach dem Evangelio zeige, wie ſeine Buße eine ſolche ſeyn 
muͤſſe, darin der Glaube könne geboren werden. Selbiger aber erfor⸗ 
dert vom Menſchen ein inniges Gefühl ſeiner Suͤnden-⸗Schulden und 
des verdienten goͤttlichen Zorns, nach dem Maaß, fo der Geiſt Got⸗ 
tes in ihm zu wirken fiir gut anſiehet. Unter dergleichen Schrecken 
des Geſetzes, ſchreibet hievon der in dieſer Lehre fo wohlerfahrne fel. 
D. Anton, bringet der H. Geiſt in dem Inwendigen eines zerkuirſch⸗ 
ten Herzens ein zitterndes Verlangen nach der Gnade zuwege, und die⸗ 
fe erſten neuen Bewegungen fangen im Menſchen mit einem unaus⸗ 


ſprechlichen Seufzen, obgleich noch wohl etwas dunkel, an aufzuſtei⸗ 


gen; ſo, daß bald in der Ferne, bald etwas naͤher, einiger kleiner Strahl 
der Hoffnung hervor ſchimmert, bis man das feſte und gewiße Wort hoͤ⸗ 
ret, wodurch das zitterunde Verlangen allmaͤhlig beginnet feſte zu wer⸗ 


den.“ Dieß iſt die rechte evangeliſche Buße, welche nicht anders als 
unter 
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unter vielem Kampf vorgehet: die die Herzens⸗Kammer, fo zu reden, 
ſelbſt beruͤhret und zerſchlaͤget; die klein, niedrig, nackend, blind und bloß 
machet; die, wie ebenfalls der Ausdruck des ſel. D. Antons iſt, auch 
die dem Schein nach allerehrbarſten Werke gerichtlicher Weiſe unter die 
Suͤnde beſchlieſſet. So, fo ſchlaͤget das Evangelium auf den graͤuli⸗ 
chen und verfluchten Menſchen lof, damit es ihn zum Glauben brin⸗ 
gen und mit Chriſto vereinigen konne. Wollte jemand ſagen, dieſes 
ſey nicht evangeliſiren, ſondern das Geſetz treiben; ſo muß man das, 
was das Geſetz in der Buße thut, von dem, was das Evangelium darin 
wirket, wohl unterſcheiden. Das Geſetz offenbaret allerdings die Sinz 
de, Mom. 7, 7. auch die bdfen verborgenen Luͤſte des Herzens, v. 7; es 
erfuͤllet dahero auch den Menſchen mit Furcht und Traurigkeit; laßt ihn 
aber wirklich noch ziemlich ſtolz und aufgeblaſen. Kommt das Evan⸗ 
gelium hinzu, das zeiget etwas, fo uͤber alle Suͤnden gehet, und doch 
in keinem Geſetz zu finden iſt. Selbiges beſtehet darin, daß ich daraus 
erkennen lerne, wie man Chriſtum mit ſeinen Suͤnden gekreutziget und 
ſein Blut von unſerer Hand ſolle gefordert werden, wo wir ihn nicht 
vollig gewonnen, und uns zu ſeiner Cur ganz dahin gegeben. Das wirft 
den Sünder vollig nieder, und erfuͤllet ihn mit groſſer Wehmuth und 
Schaam, darum, daß er ſich in der größten Schande ſehen muß, aber 
auch zu den hoͤchſten Ehren Hoffnung hat, daß er ſich nackend erblicket, 
und doch zugleich ein Kleid vor ſich ſiehet, darin er dem Sohne Gottes 
gleich prangen ſoll; daß er der ſchnoͤdeſte und aͤrmſte Bettler iſt, und 
doch ein Erbe von Himmelſ und Erden werden ſoll. So kommts mit 
der Buße in die evangeliſche Wege, welche gewiß zum Leben fahren. 
Was alſo das Evangelium eigentlich bey der Buße thut, iſt, daß es ei⸗ 
ne noch tiefere Erkenntniß ſeines Elendes als das Geſetz bey dem Men⸗ 
ſchen wirket, und dadurch, daß uns nichts deſtoweniger Gnade und 
Barmherzigkeit verheiſſen wird, unſer . in Schaam und Wehmuth 
wie Wachs zerſchmelzet. 

4. Hat es nun mit der 3 wie in den obigen drey Stücken 
erfordert worden, nach dem Cavangelio ſeine Richtigkeit; fo gehoͤret 
nun ferner zur Verkuͤndigung deſſelben, daß ich die Gnaden ⸗Schaͤtze 
und dasjenige Gute, ſo in dem Heilande zu genieſſen iſt, recht ernſtlich 
und haͤuſig treibe. Es iſt aber zu dieſen theuren Gnaden⸗Gatern zu⸗ 
forderft die um Chriſti willen mir umſonſt ge ſchenkts Vergebung der 
Suͤnden, ſammt dem Frieden mit Gott, welcher daraus entſtehet, zu 
rechnen, Rom. 5, 1. Dieſer Friede hat die Freude im H. Geiſt neben 
ſich, Rom. 14, 17. und machet die Seele ruhig, vor allem Unglück 
ſicher, im deiden getroſt und unerſchrocken. Es kommt noch dazu der 

Ruhm 


* 


* y 5 — 
‘ « 
af 
4 
é 
‘ 
4 
? 
* 
* 
*, 
€ 
a 
N 
1 é 
2 
=~ F 


Ruhm der Hoſſaung der zukänftigen Herrlichkeit, die Gott geben foll. 
Cap. 5, 2. Desgleichen die Liebe Gottes, ſo in unſer Herz durch den 
H. Geiſt ausgegoſſen it, v. 5. Ja wir ruͤhmen uns auch Gottes durch 
unſern Herrn Jeſum Chriſt, durch welchen wir nun die Verſohnung em- 
pfangen haben. v. 11. Kurz: alles was ich bey dem Heilande theils 
zur Erquickung meiner Seele, theils zur Staͤrkung im Thun und Leiden 
ihm treu zu ſeyn, zu genießen habe, iit mir ein Gnaden⸗ Schatz, und 
wird unter dem allgemeinen Namen der Kindſchaft Gottes mit begriffen. 
Dieſe Heils⸗ und Gnaden⸗Guͤter aber nach dem Evangelio recht zu pre⸗ 
digen, iſt nicht genug, daß ich dieſelben nur dann und wan: erzaͤhle und 
lobe; ſondern ich muß auch auf ihren Genuß kraͤftigſt dringen, und zu⸗ 
gleich zeigen, wie ſelbige ungeachtet der taͤglichen Gebrechen eines 
Glaͤubigen dennoch feſte ſtehen und ſein bleiben. Ja, wenn auch ſein 
eignes Herz ihn verdammen wollte, ſo habe er ſich auch daran nicht zu 
kehren, ſondern könne an Gott ſelbſt, der gröſſer iſt als unſer Herz, ge⸗ 
troſt appelliren, und uͤber ſeine Seligkeit aus sity Kraͤften halten. 
1 Joh. 3, 20 

5. Muß nicht vergeſſen werden, daß die Lehre von der Heiligung 
und mt rlaͤugnung, deßgleichen von den Leiden um Jeſu Chriſ willen 
hier allerdings mit zu nennen, ja eben darum am meiſten zu bemerken 
fey, weil viele daraus einen Einwurf wider die Lehre des Evangelii 
machen, und ſagen, man vertauſche und begrabe gleich ſam dadurch die 
Nachfolge Chriſti im thun und leiden. Das fey ferne, antwortet Pau⸗ 
Ins auf dergleichen Einwurf, Rom. 6, 1. 2. Wir wollen das Geſetz 
durch das Evangelium wieder aufrichten und nicht verjagen, Cap. 3, 81. 
Wer recht evangeliſiret, zeiget nicht allein die Tugenden, jo nach dem 
Worte Gottes zu vollbringen find, 2 Petr. 1, 5. 6. 7. ſondern machet 
gar das Herz des Menſchen zum Tempel Gottes, 1 Cor. 3, 16. und 
ſeine Glieder zu Chriſti Glieder, 2 Cor. 6, 15. Iſt das nicht Heili⸗ 
gung geprediget? Und was die Leiden um Chriſti willen betrifft, lehrer 
er nicht allein, daß man um ſeinetwillen leiden muͤſſe, Ap. Geſch. 11. 
22. ſondern auch, daß die ſes mit Freuden geſchehen ſolle, 1 Petr. 4, 13. 
und ein Glaubiger ſich daraus eine groſſe Ehre mache. Das kann das 
Geſetz nicht. Nur muß ſich niemand daran ſioſſen, daß ein evangeli⸗ 
{cher Lebrer nicht eine trockene Moral und Ausübung aͤuſſerlicher Tugen⸗ 
den treibe, ſondern alles aus dem inwendigen guten Schatz des Her⸗ 
zens heraus hole. Merklich ud hievon des fel. Lutheri Worte in einer 
Predigt ber das Evangelium am Sonntage Trinitatis: Das its, was 
ich (Chriſius) lehre: Ihr muͤſſet gar andere Leute werden. Meine Leh⸗ 
‘re iſt nicht von Thun und kaßen, ſondern von Werden, daß es heiße: 
Nicht 
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Nicht neue Werke gethan, fondern neu geworden; nicht anders gelebet, 
ſondern anders geboren. Es thuté nicht, daß man das Thun vor odet 
neben dem Werden, die Früchte vor oder zugleich der Wurzel ſetze; ſon⸗ 
dern es muß zuvor der Baum neu ſeyn, und die Wurzel gut und recht⸗ 
ſchaſſen, ſollen anders die Fruͤchte und Werke gut werden. Es muß 
nicht die Hand, Fuß, oder derſelben Werk verandert werden, ſondern 
die Perſon, d. i. der ganze Menſch. Wo das nicht geſchiehet, da gilt 
noch hilft kein Werk, und kann der Menſch Gottes Reich nicht ſehen, 
d. i. er muß unter Sünde und ewigem Tode verdammet bleiben ꝛc. 
Er lehret dahero die Heiligung in der rechten Ordnung der Wiederge⸗ 
burt und Vergebung der Sünden. Er zeiget weiter, daß, wenn es mit 
den Werken nicht fort wolle, der Mangel der inwendigen Gnade darau 
ſchuld ſey; treibet daher die Lahmen, Hinkenden und Muͤden in Zion un⸗ 
mittelbar zu Chriſto hin, und haͤlt ihnen mit Nachdruck vor, was in Jeſ. 
88, 24. fiebet: Kein Einwohner wird ſagen: Ich bin ſchwach; denn 
das Volk, fo darinnen wohnet wird Vergebung der Sinden haben: 
Er lehret die, ſo geſtrauchelt haben, nicht lange liegen zu bleiben, und 
uber ihre Fehltritte ein klaͤgliches und unglaͤubiges Lamentiren zu fuͤhren 
ſondern wie ſie ſich geſchwinde wieder aufraffen und gewiſſere Tritte 
thun ſollen, Ebr. 12, 18. Er ſchonet auch der allergeringſten Unlauter⸗ 
keit nicht, ſondern weiſet, wie man auch wider den Staub der Suͤnden 
zu kaͤmpfen habe. O ein heiliges Evangelium! 

6. Endlich iſt auch, wenn man recht Evangelium predigen will, 
uöthig zu zeigen, wie man eine immerwaͤhrende und in dem Herzen be⸗ 
ſtaͤndig gruͤnende Hoffnung des ewigen Lebens haben miffe. Ein 
evangeliſcher Menſch erkennet nicht allein die Nothwendigkeit dieſer 
Hoffnung; ſondern nimmt auch daraus einen Trieb nach dem andern, 
fic) zu reinigen, gleich wie er rein ijt, 1 Joh. 8, 8. ſtirbt der Welt und 
ihrer größten Herrlichkeit immer mehr ab, Ebr. 11, 26. ſlaͤrkt ſich da⸗ 
mit in ſeinen Anfechtungen und Truͤbſalen, 2 Cor. 4, 17. entziehet ſich 
auch ſolchen Dingen, welche als erlaubt ihm vorkommen wollen, aber 
doch an dem Grade künftiger Herrlichkeit ſchaden konnten; uͤberwindet 
durch die Hoffnung endlich auch den letzten Feind, den Tod, und ſchei⸗ 
det mit Freuden aus dieſem Jammerthal in ein anderes und beſſeres Le⸗ 
ben, das Gott denen bereitet hat, welche die Erſcheinung ſeines Soh⸗ 
nes lieb haben. 

Zum andern fragt ſichs: Ob es ſicher genig fey, dies herrliche und 
ſelige Evangelium reichlicher als das Geſetz zu verkuͤndigen? Was hier 
eine Gefahr zu machen ſcheinet, iſt oben ſchon ange fuͤhret worden, 
naͤmlich der verderbte Znſtand der Menſchen, in welchen man ate 
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ſtaͤrken und erhalten wuͤrde, wenn ſie mehr das Evangelium als das 
Geſetz hoͤren ſollten. Man nehme noch den offenbaren Mißbrauch 
der Lehre von dem Verdienſt Chriſti und der Rechtfertigung hinzu⸗ 
welchen man bey den allerme iſten, fo ſich Lutheraner nennen, antrifft; 
ſo wird es noch gefaͤhrlicher ſcheinen, Evangelium zu predigen, und 
die Gnaden ⸗Schaͤtze des Heilandes mehr als das Geſetz zu verkuͤndi⸗ 
gen: allein alles dieſes wird von ſelbſt wegfallen, und wie ſicher es 
ſey, das Evangelium zu treiben, klaͤrlich zu erkennen ſeyn, wenn wir 
folgendes in acht nehmen: Naͤmlich die Predigt des Evangelii ſcho— 
net den alten Menſchen nicht, ſondern greiffet ihn noch haͤrter als 
das Geſetz an, und giebet dem verderbten tuͤckiſchen Herzen des Men⸗ 
ſchen eine ſolche ſcharfe Lauge, die gewiß bis auf den innerſten Grund 
durchbeiſſet und denſelben aus heilet. Man leſe nur das vorhergehen⸗ 
de erſte Stuck, darin, was evangeliſiren heiſſe, erklart worden; fo 
wird man gar bald davon überführet werden. Freylich, wenn ich 
immer davon reden wollte, wie wir allein durch Chriſtum, und nicht 
durch unſere Werke gerecht werden, zeigte aber nicht, in was fir Ord⸗ 
nung man der Gerechtigkeit Chriſti theilhaftig werde; was fir Gefuͤhl 
ſeines groſſen Verderbens, was fir Angſt, Kampf, Empfindung des 
Zornes Gottes, Gebet und Flehen u. d. g. dazu gehorete; fo wuͤrde 
der ſichere und heuchleriſche Lutheraner eine Decke ſeiner Bosheit aus 
dieſer Lehre machen konnen. Evangeliſiret man aber immer ins ganze 
hinein, und fuhret einen wahren und gründlichen Buß ⸗Kampf nebſt 
der Heiligung und Verlaͤugnung zugleich mit den ſuͤßen Gnaden⸗Schaͤ⸗ 
tzen aus dem Evangelio heraus; ſo bleibet die ganze Lehre ohne alle 
Gefahr, und es fuͤrchtet ſich ein Sicherer oder Heuchler mehr vor derſel⸗ 
ben als vor der haͤrteſten Moral und Geſetz. Denn hier wird er fein 
nackend ausgezogen; ſeine Sache entweder zum Leben oder zum Tode 
erklaͤrt, nachdem er naͤmlich Chriſtum annehmen oder nicht annehmen 
will: Er merket Ernſt, und daß er ſeine Schwachheit nicht weiter vor⸗ 
ſchuͤtzen, oder ſonſten Ausfluͤchte finden koͤnne: und daher ſiehet er ſich 
nun in einer ſolchen Enge / daß er entweder der Gnade gewonnen geben, 
oder mit Gewalt durch einen frechen Ruͤckſprung dem H. Geiſt entge⸗ 
hen muß. So, fo faſſet das Evangelium ins bdfe Herz hinein. Iſt 
der Menſch ſchon einmal wahrhaftig zu Gott bekehret, und er hoͤret 
viel von dem Guten, das in Chriſto zu genießen iſt, kann es ſeyn, daß 
er das, was dem Geiſt allein gehdret ins Fleiſch fhbret, und unlauter 
wird; gewiß aber nicht aus Schuld des Evangelii, ſondern feiner eig⸗ 
nen. Denn das Evangelium iſt darum ſo ſuͤß, auf daß wir wiederum 
viel lieben und deſto reichlicher dankbar ſeyn, nicht aber eine Urſache 
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der Unlauterkeiten daraus machen follen. Wer hingegen Chriſium 
in ſeiner Freundlichkeit noch niemals gekoſtet, ſondern nur pur aus 
lnechtiſcher Furcht vor Gott, heilig zu leben bemuͤhet iſt, kann nicht 
anders als unlauter ſeyn, weil das Geſetz ihm von ſeinem Verderben 
noch lange nicht alles entdedet, und auch das, was er davon erkennet, 
abzulegen keine Kraͤfte giebet. 

Zwar faun es geſchehen, daß man in einem Vortrage auf dieſes oder 
jenes beſondere Stuck des Evangelli fichet, und daſſelbe vor dieſes mal 
vor allen andern zu treiben Urſach findet; damit aber werden die ar- 
dern Stucke deſſelben keinesweges aufgehoben. Z. E. Es kann ein Leh⸗ 
ret wohl zuweilen von dem Vertrauen der Gläubigen auf die Wunden 
Chriſti ganz eigentlich reden, auf ſolche Art, daß es faſt ſcheinen ſollte, 
als wollte er nur einen gar geringen Ernſt zur Heiligung erfordern. 
Alle in es kann auch geſchehen, daß er hingegen zur andern Zeit von der 
Heiligung und Verlaͤugnung ſonderlich handelt, und dieſelbe dergeſtalt 
vortraͤget, daß dadurch manches ſchuͤchterne Gemuͤth ſcheinet noch 
bloͤder und aͤngſtlicher gemacht zu ſeyn. An allen dieſen iſt das Evan⸗ 
gelium an und vor ſich ſelbſt nicht ſchuld, ſondern vielmehr der Miß⸗ 
verſtand derjenigen, welche die Stuͤcke des Evangelli nicht recht mit 
einander zu verbinden wiſſen. 

Wollte nun jemand ſagen: fo muͤſſe mau, wenn das Evangelium 
verkuͤndiget wird, alles, was dazu zu rechnen iff, ſtets zuſammen laſ⸗ 
jen: fo iſt dem allerdings alſo, ſonderlich, wenn man zu einem ver⸗ 
miſchten Haufen reden ſoll, der aus frechen Boͤſewichtern, Heuchlern, 
untreuen und treuen Seelen zuſammen geſetzet iſt. Doch kann es ſich 
finden, daß man einigen bald auf dieſer bald auf jener Seite anzuſtoſ⸗ 
ſen vorkommet. Wird die Lehre von der groſſen Freundlichkeit des Hei⸗ 
landes getrieben, wie alle unſere Suͤnden dagegen fuͤr nichts zu rechnen, 
wie leicht kann ein Heuchler denken, es fey nun mit dem, was etwa zu⸗ 
vor von der engen Pforte und Buße geſaget worden, ſo hart nicht ge⸗ 
meinet? oder ein geſetzliches Gemuͤth ſtoͤſſet ſich daran, und denket, 
man mache den Weg breit. Setzet man bald etwas von dem wahren 
Ernſt, den man in der Herzens⸗Reinigung zu beweiſen habe, hinzu; 
wie leicht kann mancher bidder aber rechtſchaffener Menſch, der immer 
denket, er fey nicht ernſilich genug, auf die Gedanken kommen, man 
nehme ihm mit der einen Hand das wieder weg, was man ihm it der 
andern gegeben. Hieran aber hat man ſich nicht zu kehren, fondern 
nur getroſt mit dem Evangelio fortzufahren. Der Geiſt Gottes bringet 
bey denen, die ihm gehorſam werden, alles wieder ins reine. Von 
denen aber, die das Evangelium mißbrauchen, kann man ſagen: Iſt 
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unſer Erangelium verdecket, ſo iſt es denen verdecket, die verloren wet⸗ 
den. 2 Cor. 4, 3. Man muß auch deßwegen, daß Hunde im Hauſe 
ſind, den Kindern das Brod nicht verſagen, wie ein gottſeliger Lehrer 
oft zu reden pflegte. Es iſt dieſes von dem andern Punkt genug, als 
welcher keines weitern Beweiſes gebrauchet, nachdem nicht allein er⸗ 
klaͤret worden, was Evangelium predigen heiße, ſondern auch die Ge⸗ 
fahr aufgehoben, welche man ſich dabey vorgeſtellet. Nun will ich noch 
Zum dritten zeigen, auf was vor Abwege man hiebey gerathen 
konne. Selbige kommen auf zwey gefaͤhrliche Irrthuͤmer hinaus. 
Der erſie iſt, wenn ich das heilige Evangelium zum Deckel der Bosheit 
und der ſuͤndlichen Luͤſte gebrauche. Welche aber die ſes thun, find 
nicht ſchlechterdings von einerley Beſchaffenheit, ſondern man trifft 
folgenden Unterſchied unter ihnen an. Die allermeiſten leben in einer 
groffen Unwiſſenheit, und verſtehen weder was Geſetz noch Evangelium 
fey, fondern nehmen es gar gerne an, wenn ihnen verkuͤndiget wird, 
daß fie ohne Verdienſt ſollen ſelig werden; Chriſtus habe fir fie genug 
gethan, und waren fie durch denſelben von Suͤnde, Tod und Teufel 
erloͤſet worden; zu dem haͤtte er auch das Geſetz an ihrer ſtatt erfitlet. 
Da raſen ſie denn auf ihren tollen Wegen hin, gießen durch das Evan⸗ 
gelium gleich ſam mehr Oehl in das Feuer ihrer Luͤſte und Unreinigkeiten, 
und meinen, es ſey nun ganz ſicher zu ſuͤndigenz ſie waͤren reine und 
evangeliſche Lutheraner. Die ſe muß man freylich zufoͤrderſt mit dem 
Geſetz ſchrecken, und fie nur erſilich zu einer Stille und Aufmerkſam⸗ 
keit bringen. Alsdann aber, wenn fie von ihrer falſchen Freyheit et⸗ 
was nuͤchtern worden ſind, erklaͤre man ihnen das Evangelium recht, 
und zeige, * daſſelbe dazu erſordere, durch Chriſium ſelig zu 
werden. 
Andere ſind beſſer unterrichtet, und daß die 
Lehre des Evangelii unrechtmaͤßiger Weiſe zum Deckel der Bosheit ge⸗ 
brauchet werde; unterdeſſen aber haben fie gewiße Schoos⸗ Sinden 
oder gleichgültige Dinge, wie die Welt redet, davon fie meinen, mitdie⸗ 
fen duͤrfe man es ja nicht eben fo genau nehmen, weil wir ja nicht mehr 
unter dem Geſetz, ſondern unter dem Evangelio ſtünden. Und damit 
geben ſie ihrem alten Menſchen ein treffliches Futter, daß derſelbe im⸗ 
mer ftarfer und gewaltiger wird, je mehr ihr falſches evangeliſche Zu⸗ 
trauen waͤchſet. Selbigen iſt zu zeigen, wie das Evangelium das Ge⸗ 
ſetz aufrichte, Rom. 3. wie es allerdings bis auf die Wurzel der Cin: 
den dringe, die verborgenſte Anhaͤngigkeit an die Creatur beſtrafe, und 
noch einen groͤßern Ernſt in der Heiligung fordere, als irgend von dem 
Geſetz geſchehen kann. 
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Der andere Irrthum, fo auch den andern Abweg von unſerer abge⸗ 
handelten Lehre ausmachet, iſt, daß einige unter dem Vorwand, die 
Heiligung beſſer empor zu bringen, die Rechtfertigung (als das vor⸗ 
nehmſte Stic des Evangelii) unterdruͤcken wollen. Doch auch dieſe 
find nicht von einerley Art. Einige find freche und gottloſe Lente, 
welche in ihrem ganzen Leben zeigen, daß ihnen ſelbſt um nichts weni⸗ 
ger als um die wahre Heiligung zu thun ſey, aber doch die Welt 
mit Umſtoßung der Rechtfertigung heiliger machen wollen. Andere 
find tuͤckiſche Heuchler, die viel von Vollkommenheit reden, und kaum 
zehen Worte ohne Zorn und grober Unvollkommenheit von ihren Dingen 
reden; ſchwuͤlſtige und aufgebla ene Gemuͤther, die ſich freuen, ihrer 
Meinung nach auch im Stande zu ſeyn, mit den Geiſtlichen diſputiren 
zu konnen, rufen alles vor Babel aus, und wiſſen nicht was fie teden. 
Noch andere find gutwillige und von andern betrogene Gemuͤther, wel⸗ 
che bey den erſten Gnaden ⸗Ruͤhrungen des H. Geiſtes entweder in die 
Haͤnde verwirreter Leute, oder uber ſolche Bucher kommen, darin 
ihnen die Rechtfertigung verdachtig gemacht wird. Weil es ihnen an 
der rechten Erkenntniß fehlet, laſſen fie ſich in allerley Meinungen hinein 
ziehen, wiſſen ſelbſt nicht, was fie wollen, meinen, es ware alles Bers 
nunft, was man ihnen aus Gottes Wort entgegen halt, und fie könnten 
zwar nicht disputiren (wie ſie es nennen, wenn ſie jemand aus der H. 
Schrift eines andern zu uͤberfuͤhren ſuchet,) aber fie waren imvendig fo 
uͤberzeuget, und koͤnnten nichts auders glauben, oder fir recht halten. 
Schlaͤgt zu die ſer Einfalt noch Eigenſinn hinzu, fo iſt deſtoweniger mit 
ſolchen Leuten auszurichten. Noch andere ſtehen unter dem | 
fuͤhlen ihr großes Verderben, und haben einen großen Durſt nach der 
Heiligung. Sie ſehen den graulichen Mißbrauch der Rechtfertigung, 
welcher ſich bey den allermeiſten befindet, und dahero kriegen fie in gu⸗ 
ter Meinung einigen Verdacht gegen die ſe Lehre, oder meinen wohl gar 
recht zu haben, dawider zu eifern. Noch andere haben die Rechtfer⸗ 
tigung an ſich gekoſtet, find aber durch den Betrug der Sinden verlei⸗ 
tet worden, die Freyheit des Geiſtes ins Fleiſch zu fuͤhren. Kommen 
ſolche Gemither zur Erkenntniß ihrer Abweichungen, gerathen einige 
von ihnen darauf, ihr ganzer Verſtoß komme daher, daß ſie die Recht⸗ 
fertigung zu hoch gehalten, wollen nun den Fehler verbeſſern, und fallen 
auf die andere Seite dahin, daß fie gegen dieſe Lehre Argwohn ſch oͤp⸗ 
fen, und ſie wohl gar nach und nach verlaſſen. 

Wollte man die Gemuͤther, welche auf dieſem Irrwege ſtehen, noch 
anders eintheilen, naͤmlich in der Abſicht, wie ſtark oder gelinde fie 
wider die Lehre der Rechtfertigung ſtreiten; ſo findet ſichs, daß einige 
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dieſelbe gar wollen vertilget wiſſen; andere halten ſie vor eine Lebre, 
die fir Unfanger im Chriſtenthum gehbre, aber von der man weg zu 
groͤßern Dingen hineilen muͤſſe; andere vermengen fie mit der Heili⸗ 
gung und Vollkommenheit, indem fie alsdenn erſt gerechtfertiget zu 
ſeyn glauben wollen, wenn die Suͤnde in ihnen vollig überwunden. 
Ich will nur noch bey dieſem letztern Abwege erinnern, daß ſelten 
die ſer Irrthum, nach welchem man die Rechtfertigung verwirft, al⸗ 
lein bleibet, ſondern insgemein eine große Menge von allerhand ſelt⸗ 
ſamen Meinungen neben ſich habe. Die Gelehrten unter die ſen Leuten 
machen ganze neue Syſtemata der Theologie, und haͤufen einen Irr⸗ 
thum mit dem andern. Andere aber, die nicht ſtudiret, ergreifen doch 
auch etwas leidtlid) noch darneben, entweder aus Büchern, oder aus 
dem Umgange mit andern, die ſchon tiefer in allerley wider Gottes 
Wort laufende Meinungen verſunken find. 3. E. Einer faſſet etwas 
von dem vorgegebenen innern Licht, ein anderer verwirret ſich in Ba⸗ 
bel, ſtreitet wider Abendmahl, Beichtſtuhl, Predigt⸗Amt x. Noch 
ein anderer ergreifet etwas von der Meinung, nur der aͤuſſerliche 
Menſch findige bey ihm, aber nicht der innere, oder, er werde noch 
zuletzt in dem Reinigungs ⸗ Feuer von allen ſeinen Sinden befreyet 
werden, u. d. g. Ja, es iſt faſt niemand dem andern in allem gleich, und 
kann leicht ein jeder von ihnen aus einer Claſſe in die andere immer 
tiefer herunter fallen, bis aus einem, der fein gelaufen, erſt ein ſtol⸗ 
zer Heiliger. und endlich aus dem ſelben ein muthwilliger Suͤnder wird. 
Diefe mannigfaltige Gemuͤther erfordern auch ein mannigfaltiges Be⸗ 
tragen. Liebe, Sanftmuth und Geduld iſt hier vor allen noͤthig; doch 
aber auch Muth und gerechter Eifer wider die e Veraͤch⸗ 
ter der Rechtfertigung. 

O wie viel lieget alſo nicht daran, daß die ehre der Rechtfert i⸗ 
gung recht getrieben, und bey den angezeigten Abwegen gehoͤrig vorge⸗ 
beuget werde. Gott helfe ſelbſt einer jeden Seele, welche ihn ſuchet, 
auf den rechten Weg, und laſſe fie denſelben auch W 
bis zum — 
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geſchickten Ueberſetzer der hier mitgetheilten Re⸗ 
5 de, wird der herzlichſte Dank fir ſeine Bemuͤhung abgeſtattet Wir 

haben dieſe Rede unferm Magazine einverleibet, zur innigen Freude 

unſerer frommen Leſer, zu zeigen, daß uns der Herr wieder die ſeli⸗ 

gen Tage aus Gnaden hat erleben laffen. in welchen man ſich des 
Namens unſers theureſten Heilandes nicht ſchaͤmet, ſondern in wel⸗ 
chen auch die Hohen der Erde auftreten und laut bekennen: wir ha⸗ 
ben einen Heiland, einen Berfdhner, und dieſer iſt Jeſus Chriſtus 
der Gekreuzigte! Wer hatte vor einigen Jahren fo etwas vermuthen 
konnen, daß ein ſolches Geſtandniß, eine ſolche warme Anbetung, 
in der Geſellſchaft folder ange ſehenen und großen Manner, wurde 
gehoͤret werden —doch lies ſelbſt, gutdenkender Lefer, und freue 
dich mit dem 


Herausgeber. 


Red e 
gehalten von Sr. Excellenz, dem Baron Roſenblad, Mlord des Kb: 
nigreichs Schweden, Staatéminifier, Ritter und Befehlshaber des 
großen Kreuzes, und aller Sr. königlichen Majeſtaͤt Ordens ⸗Zei⸗ 
chen ꝛc. ic. als er als Praͤſident der evangeliſchen Geſellſchaft in 
der Committee die ſich am Sten October, 18 14, zu Stockholm ver⸗ 
ſammelte, ſeinen Sitz nahm. 


Meine Herren, 


Mit Empfindungen des aufrichtigſten Danks, übernehme ich jezt 
. das wichtige Amt, womit mich Ihre Wahl beehrt hat. Ich bin mir 

meiner Unfaͤhigkeiten bewußt, und dieſe erzeugten in meinem Gemi- 

the nothwendigerweiſe große Zweifel, ob ich Mefen Beruf annehmen 

follte oder nicht, beſonders als ich uͤberlegte, ich der Nachfolger 

jenes ebrvirdigen und hochgeſchaͤtzten Mann; ſollte, defen ho⸗ 

hes Alter ihn veranlaßte, den Vorſitz aufzugeben, Mer ſeit der Entſte⸗ 

bung die ſer Ge ſellſchaft unter dem Beyſtand und Gnade des Miimad- 
tigen Gottes mit fo großen Vortheilen fir die Ausbreitung des Lichts 
des Evangelii, und zur allgemeinen Zufriedenheit der Glieder diefer J 

fütunion. verwaltet und bellauptet hatte. 

Aber, meine Herren, in Ihrem Beruf erkannte ich den Finger 3 
Vor ſehung, ausgereckt von der nieirrenden Vorſehung, welche unſicht⸗ 
bar die Handlungen der Sterblichen lenkt, und zwar immer in der BWb- 

ſicht, fie naͤher zu ſich zu fuhren. Der groͤſſere Theil meines Lebens 
iſt meinen ausgebreiteten und beſchwerlichen Berufsgeſchaͤften gewid⸗ 
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met geweſen, und die beſtaͤndige Sorgfalt die ich auf die gebdrige Er: 
fuͤllung ihrer vielen und wichtigen Pflichten verwendet, hat nicht felten 
in mir die unangenehme Betrachtung hervorgebracht: hatte ich doch 
nur einen kleinen Abſchnitt meines Lebens mit aͤhnlichem Eifer, auf die 
Foͤrderung der Sache der Religion verwendet! Nun aber, obgleich in 
dem Herbſte meines Lebens, hat es einer gnadenvollen Vorſebung gefal⸗ 
len mir ein neues Feld zu eroͤffnen, und mich mit einer Gelegenheit zu 
beguͤnſtigen, mein voriges Verſaͤumniß einigermaßen verbeſſern zu kon⸗ 
nen. Ja, durch ihre guͤtige Leitung bin ich in die ſen nicht nur erhab⸗ 
nern, ſondern auch ruhigern Wirkungskreis verſetzt worden, um meinen 
Theil zur Forderung und Unterftigung der wichtigen Gegenſtaͤnde die⸗ 
fer Geſellſchaft zu leiſten. Dieſes zu thun iſt mein feſter Vorſatz. ja 
das innigſte Verlangen meines Herzens. Ich fable inzwiſchen mein 
eigenes Unvermdgen fir ein fo wichtiges Werk, und gruͤnden ſich alle 
meine Hoffnungen eines geſegneten Erfolgs blos auf die Hilfe unſers 
Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti; ja auf Ihn, der uns verſichert hat, 
daß er das glimmende Todt ſeiner Gnade nicht ausloͤſchen werde. 
Wir koͤnnen uns daher alle durch die Gewißheit aufmuntern, daß Er uns 
Seine Allmachts⸗ Hülfe ſchenken wolle, wenn wir dem Lichte Seines 
Heiligen Geiſtes folgen, blos auf Fon hinblicken, und die Abſicht ernſt⸗ 
lich hegen Seinen Namen zu verherrlichen, und unſern Mitmenſchen 
die Erkenntniß des Heils durch den Glauben an Seine Verſoͤhnung 
mitzuthe ilen. 

Mir haben die grauendolle Periode überlebt, in welcher die Lehre f 
von der Berfohuung in Nacht gehuͤllt war. Traurig war das Loos de- 
rer, die den Namen Jeſu bekannten. Fir beynahe ein ganzes Jahrhun⸗ 3 
dert verlachte der Unglaube frech den Willen Gottes, und untergrub df: 
iz fentlich und geheim die heiligen Grundveſten der evangeli ſchen Lehre. | 
1 Die ſes um ſich reiſſende Gift, nachdem es ſich unter den fogenannten fi 

| aufgeflarteften Nationen Europa's den Weg gebahnt und ſeinen Ein⸗ 


i fluß in ihren hoͤhern Verbindungen beftatiger batte, verbreitete ſich 
i bald unter die Maſſe des Volks, und branſete daher in Stroͤhmen der 
ij Gottloſigkeit, indem es überall, wo es hinkam, unaufhaltſam alles mit 
0 ſich in den Abgrund des Verderbens dahin riß. Wir haben wirklich 
| die gegruͤndetſten Urſachen einem gnadenvollen Gott fir die Erhaltung 
unſers Vaterlandes bey ſolchen zerſtbrenden Auftritten zu danken. 
| Wir konnen ingwifchen doch nicht laͤugnen, daß man ſelbſt unter uns 
, eine verſtaͤrkte Gleichguͤltigkeit gegen das goͤttliche Wort, und bey vie⸗ 
len einen frechen Grad von Verachtung deſſelben fand. Nicht wenige 
ſchaͤmten fi den Namen Jeſu zu bekennen; und mußten wir nicht 
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ſelbſt langen Bortragen uber Religion zuhdren, in welchen man kaum 
jenes heiligen Namens Erwaͤhnung that, in deſſen Namen ſich doch 
aller Knie im Himmel und auf Erden beugen ſollten ??? 

Die Verheiſſungen Gottes gehen indeſſen in Erfuͤllung; denn “Dim: 
mel und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht, Luc. 
21, v. 88.“ und “auf dieſen Felſen will ich bauen meine Gemeine, 
und die Pforten der Holle ſollen fie nicht überwältigen. Das Licht 
des Evangelii fangt wieder an, diejenige Nationen zu beſcheinen, wo 
der Schatten des Todes ſich Thronen errichtete, und den abſcheulich⸗ 
ſten Verwuͤſtungen ſeine Graͤnzen zu ſetzen. In einem gewiſſen Lan⸗ 
de, das wegen ſeiner hohen Ehrfurcht fuͤr die Religion und folglich 
auch fir. die Geſetze das Maͤchtigſte iſt, und wo als naturliche Folge, 
die Wohlfahrt des Volkes und einzelner Glieder auf den ſicherſten 
Grundveſten beruht, ward eine Geſellſchaft errichtet, und zwar zu ei⸗ 
ner Zeit als die Stuͤrme der Zerſtdrung die Erde verwuͤſteten, deren 
großer Zweck darin beſteht, das heilige Wort Gottes und das Licht des 
Evangelii auf der ganzen bewohnten Erde auszubreiten. Jene wurdige 
Geſellſchaft, welche auch gegen unſre Schwediſche Evangeliſche Ver⸗ 
bindung ihre wohlthaͤtige und edelmuͤthige Hand ausgereckt, hat in ih⸗ 
rem Eifer und Wohlthaͤtigkeit einen Erfolg wahrgenommen, der fo 
ganzlich die Macht aller menſchlichen Bemuͤhungen übertrifft; daß 
man gezwungen ijt auszurufen: Der Finger des Herrn iſt in dieſem 
Werke, und feine be ſchuͤtzende Hand iſt darinnen offenbar. 

Unterſchiedliche andere Nationen, die durch das was ſie von den 
furchtbaren Folgen des Aberglaubens erfahren, gewarnt und von ih⸗ 
rer Gleichgültigkeit aufgeweckt worden ſind, haben ſich aufgemacht, 
und dem edeln Beyſpiele nachgeahmt, welches ihnen die vorerwaͤhnte 
geehrte Geſellſchaft aufgeſtellt hatte. Wir, unter andern, haben die 
gerechteſten Beweggründe dem Herrn zu danken, daß die fogenannte 
„Neue Philofophie” anfangt in unſerm Baterlande mit Verachtung 
behandelt, und die Gemither des Volkes mit beſſern Einſichten erfullt 
zu werden. 

Unter dem Schutze einer Regierung, die ſich der Predigt des reinen 
Evangelii von Chriſto herzlich annimmt, werdey jetzt die wirkſamſten 
Mittel ergriffen, die Art des Predigens und der Erziehung auf einen 
verbeſſerten Fuß zu ſetzen; und wir haben dfters das Gluck zu merken, 
daß die beſten Gaben der Beredſamkeit nicht langer auf die trockenen 
Vortrage der Moral, fondern gehdrigerweife auf die wahre Verehrung 
des Gebers, und auf die Verherrlichung des Namens Jeſu und ſei⸗ 
ner Verſohnung verwendet werden. 
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Meine Herren, Sie erndten den Troſt den Sie aus dem herrlichen 
Gedanken ſeit der Entſtehung Ihrer Geſellſchaft ziehen, daß Sie Mite 
arbeiter Deſſen find, der nur allein das Werk unfrer Hande fordern, und 
die Betrachtungen unſrer Herzen ſegnen kann. Sie haben unter Hohe 
und Niedrige tauſend und zehntauſend von lehrreichen Schriften aus⸗ 
ge ſandt; vornemlich aber, die Heilige Schrift, jene Quelle alles 
wahren Lichts, das uns den Weg zur ewigen Seligkeit zeigt. Wir wiſ⸗ 
fen, daß die ſe koͤſtliche Gaben viele Fruͤchte hervorgebracht haben, und 
daß ſie im ganzen Lande mit Dankbarkeit ſind auf⸗ und angenommen wor⸗ 
den. Alles dieſes muß Ihnen das reinſte Vergnügen und eine maͤch⸗ 
tige Aufmunterung gewaͤhren, in Ihrem Wohlthun fortzufahren. 
Ewiger Erldfer der Welt! ſtaͤrke und unterſtuͤtze dasjenige Verlangen, 
welches dit ſelbſt in die ſer Geſell ſchaſt erweckt haſt; daß alle Glieder 
derſelben zu Einem Zwecke arbeiten, und mit vollkommenen Herzen jene 
himmliſche Erkenntniß ausbreiten mogen, welche deine Verſohnung, 
deine Leiden und Tod darſtellt. Verleihe uns Gnade, und deinen 
reichſten Segen zu alle dem, was wir zur Aus fuͤhrung die ſes großen 
Werkes vornehmen werden. Wir ſetzen auf dich unſer ganzes Vertrau⸗ 
en, und hegen die Hoffnung, du werdeſt unfre Bitten gnadenvoll erhd⸗ 
ren, um der unergruͤndlichen Liebe willen, die dich ins Thraͤnenthal her⸗ 
abzog um * zu retten und ſelig zu machen, Amen. 


Auszug einer Rede, 
gehalten von einem Engliſchen Baron, Parlements⸗ Mitglied, bey der 
jahrlichen Verſammlung einer Bibel⸗Geſellſchaft in England. 


Ware ich im Stande euch vorzuſtellen, und könnt' ich euch Aber: 
reden, mir in dieſer Vorſtellung der geſegneten Wirkungen dieſes hei⸗ 
ligen Buches, zu deſſen Ausbreitung wir uns miteinander verbunden 
haben, zu folgen; konnten wir, zum Beyſpiel, bey dem Lager der 
heftigſten Pein ſtehen, einer Pe in, die ſelbſt die Stimme der Freund⸗ 
ſchaft zu lindern unfaͤhig ijt, die ſelbſt das Daſeyn und die Blicke nach 
Hilfe in den traurigen Zufluchtsort des Grabes zu verweiſen ſcheint; 
kdunten wir hier dies heilige Buch anbieten, und ſeine Grundſaͤtze, 
Beweg⸗ und Trofigriinde entwickeln; konnten wir in den zerriſſenen 
Herzen das Andenken Deſſen beleben, der von der Krippe bis zum 
Kreuze Kummer erfahren, und mit Leiden und Mangel bekannt war; 

konnten wir uns ins Bedaͤchtniß zuruckebringen jene fo geſchmäͤbte⸗ 
aber unbefleckte Unſchuld; jene unausſprechliche, aber fo verachtete 
Sanftmuth f jene unbegreifliche 2 die von denen ſo er zu retten 
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gekommen war, ſo ſchrocklich gemißbraucht ward. Noch mehr: 
konnten wir das Gedaͤchtniß der Leiden beleben, welche den Garten 
Gethfemane’s in Trauer huͤllten, und den — mit den Augen der An⸗ 
betung und Dankbarkeit betrachteten — Huͤgel Golgatha’s fo beilig und 
koſtbar machten; oder könnten wir einen andern Auftritt mit anſehen, 
und die menſchliche Natur im Stande der tiefften Erniedrigung be⸗ 
trachten; konnten wir in die dunkle Hdble des ſchuldig erfundnen 
Moͤrders eindringen, Aber welchen das Geſetz das Urtheil geſprochen; 
konnten wir da, die in Ubfchew gefrorne Gefühle bemerken, jenes zer⸗ 
riſſene Geſicht uͤber welches die Leidenſchaften zu herrſchen aufgebdrt, 
auf welchem fie aber die tiefen Wunden ihrer Zerſtdrungskraft zurüͤck⸗ 
gelaſſen baben ; die Merkmale der Thränen die Gewiſſensbiße erpreßt, 
und Verzweiflung getrocknet haben; jene brauſende Herzens ſchlaͤge, 
die den ganzen Korper erfchittern, und die traurigen Kennzeichen ſeiner 
ſchn llen Aufloͤſung verrathen; konnten wir gerade in die ſen Augen⸗ 
blicken das Buch des Lebens aufdecken, und mit einer Engelſtimme 
aus rufen, daß auch fir einen ſolchen Miſſethaͤter jenſeits die ſer dunkeln 
Unwiffenheits-Ecene noch Hoffnung da — daß auch fir ſolchen noch 
Vergebung vor dem Throne des Ewigen zu finden fey! Sollte man, 
ſage ich, ſeinem Auge da nicht den Himmel erbffnen, und ſeinen kalten 
Buſen mit gleichſam electriſcher Warme beleben können! Wurde ſich 
nicht da jene Harte aufldfen, und dieſe ſtarre Fe in Thraͤnen der 
Buße und des Gebets zerſchmelzen? | 
Oder, verlaſſen wir dieſe Auftritte, und e wir uns in das 
Haus des Trauerus; beſchauen wir die bewitwete Mutter, die, um 


ihrer letzten Hoffnung beraubt, keinen Troſt mehr annehmen will; die, 


gleich dem geſtrandeten Schiſſe auf dem Meere, das Spiel des Kum⸗ 
mers ift, und in der Angſt aller Troſtquellen vergißt; konnten wir da 
die Trauernde zu den Fuͤßen Deſſen bringen, der Mitleiden mit jener 
verlaſſenen Mutter batte, den Sarg des Todes anhielt, und ſeiner 
Umarmung das Opfer, — den Jͤͤngling — entriß; könnten wir dann 
die Ausſicht in die Zukunft erdffnen, und jenen Augenblick der Wieder⸗ 
vereinigung uns vergegenwaͤrtigen, der uns uͤberſchwenglich mehr die 
Jahre der Trauer und des Kummers erſetzt; konnten wir in diefen und 
manchen aͤhnlichen Fallen die ſich uns ſelbſt — ich will nicht ſagen 
unſrer Einbildung — ſondern den Gefuͤhlen eines jeden darſtellen, den 
Einfluß dieſes heiligen Buches wahrnehmen; konnten wir ſeine Wir⸗ 
kungen in einzelnen Fallen, wie, zum Beyſpiel, in der Entwöhnung 
von Pein und Unruhe, in der Beruhigung des kummervollen Herzens, 
und in der Erhebung der traurigen Gedanken, ergründen, alsdann 
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wuͤrden wir be been fr 
ſerſten Bemuhungen in diefer heiligen Sache finden. 

Wir ſind nun im Begriff zu unſern Geſchaͤften und käuslichen 
Freuden zurückzukehren; in der Mitte dieſer Laufbahn aber, wollen wir 
dfters ſtille ſtehen und erwaͤgen, daß, indem wir unt unſern Geſchaͤſ⸗ 
ten oder Freuden hberlaffen, dies heilige Buch, fo wie die ewigen 
Geſetze der Natur, ſtill ſeine Pflichten erfuͤllt, daß es bey ſeinen Be⸗ 
ſuchen des Laſters und Verderbens in ſeinem Laufe dennoch ungeftdrt 
fortwirft, in den Wohnungen der Armuth und des Kummers einkehrt, 
die niedrige Huͤtte erfreut, den ſtillen Ort der Ein ſamke it verſuͤßt, und 
die Eindde mit ſeinem fanften Grin bedeckt. Wir konnen zwar diefe 
Wirkungen nicht ergründen; wir konnen die Hoffnungen die dadurch 

belebt, die Schmerzen die gelindert, die Herzen die geſtäͤrkt, und die 
Trofigrinde die mitgetheilt werden, nicht bemerken; aber es giebt 
ein Auge das dies alles wahrnimmt, und der Tag erſchein einmal 
gewiß, wo das Blatt, auf welchem alle dieſe Hoffnungen, Schmerzen 
und Troſtgruͤnde be ſchrieben, aufgedeckt werden wird. An jenem Tage 
wird es uns nicht gereuen, auch nur im geringſten dazu beygetragen 
zu haben, Millionen unſrer Mitpilgrime zur Ewigkeit die Mittel des 
Troſtes in dieſem Leben und der ewigen Gluͤckſeligkeit in einem — 


tigen an die Hand gereicht zu 


Die Wanderſchaft. 


Ein Wanderer wollte nach einer Stadt rei ſen, die er ſehr hatte ruͤh⸗ 
men bdren, und wo er auf immer fein Gluck zu machen hoffte. Als er 
noch nicht weit gegangen war, kam er auf eine grine Wieſe, wo er auf 
einmal fo viele Wege vor ſich ſahe, daß er ſelbſt nicht wußte, welche 
er wählen ſollte. Wie er nun fo unentſchloſſen da ſtand, trat ein 
freundlicher Greis zu ihm, der fragte ihn, wo er hin wollte? der Wan⸗ 
derer nannte ihm den Ort, und der Greis erbot fic), ſein Führer zu 
ſeyn, wenn er ihm folgen wolle. Aus ſeinen Augen leuchtete etwas ſo 
majeſtaͤtiſches und liebevolles hervor, welches dem Wanderer ſogleich 
ein ſolches Zutrauen gegen ihn eiufloͤßte, daß er ſich keinen Augendlick 
bedachte, ſich ſe iner Fuͤhrung ganzlich zu uͤberlaſſen. Sie giengen nun 
6 mit einauder fort. Es war noch fruͤh am Tage. Die Sonne ſchien fo 
F ſchoͤn am Himmel, die Voͤgel ſangen in der Luft, in der Ferne rauſch⸗ 
i ten fanfte Bache, und die Wie ſe glaͤnzte von Thau. Ihr Weg ſchlaͤn⸗ 
gelte ſich 1 weichem Graße durch Blumenfelder bin. Rund umber 
erblickte 
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erblickte man nichts als eine reizende Ebene, auſſer wenn man gerade 
vor ſich hin fabe, ſo war es, als ob ganz in der Ferne ein kleiner Hüͤ⸗ 
gel daͤmmerte, den man aber, wegen ſeiner weiten Entfernung, kaum 
bemerken konnte. Ach wie (adn! rief der Wanderer voll Entzückung 
aus, wie ſchoͤn tit dieſe Gegend, und wie angenehm iſt der Weg, den 
wir wandeln! 

Siehſt du in der Ferne jenen Huͤgel? antwortete der Greis, der 
liegt auf unſerm Wege, und wir muͤßen ihn nun bald uͤberſteigen. O, 
der iſt ja noch weit entfernt, ſagte der Wanderer, und wenn wir ihn 
auch uͤberſteigen muͤßen, fo wird das doch wohl fo gar muͤhſam nicht 
ſeyn, weil es nur ein kleiner unbedeutender Huͤgel iſt. 

Als jie noch fo ſprachen, fieng der Weg an etwas unebener und rau⸗ 
her zu werden, als er im Anfang war. Anſtatt, daß er ſich vorher durch 
Blumen ſchlaͤngelte, lief er jetzt oft uber ſpitzige Steine und zwiſchen 
ſtechenden Dornen hin, verlor ſich zuweilen in tiefem Sande, und kam 
auf einem duͤrren ſteinigten Erdreich wieder zum Vorſchein. Die Sonne 
flieg hoher herauf, und fieng ſchon an, ihre brennenden Strahlen ſenk⸗ 
recht herab zu ſchießen. Indeß naͤherten fie ſich auch dem Hagel. 
Die ſer ſchien ſich bey jedem Schritt zu vergroͤßern, und ſtellte ſich ih⸗ 
nen zuletzt, als einen hohen ſteilen Berg dar, deßen Anblick den Wan⸗ 
derer mit Schrecken erfuͤllte. Diefer ſieng nun an Heinmithig zu wer⸗ 
den, und fragte ſeinen Fuhrer, ob fie nicht unten um dieſen Berg her⸗ 
umgehen koͤnnten, weil es doch bey dieſer brennenden Sonnenhitze 
wohl unmdglich ware, ihn zu uͤberſteigen? Hier geht gleich ein Weg 
ab — ſagte der Greis — der ſchlaͤugelt fic) unten um den Berg herum. 
Schon mancher hat mich hier verlaſſen und dieſen Weg gewählt, iſt 
aber nie in die Stadt gekommen, wohin er gedachte, und wohin du 
jetzt auch gedenkeſt. Willſt auch du mich hier verlaſſen, fo ſteht zs dir 
frey. Glaubſt du aber, daß ich es gut mit dir meine, ſo folge mir! 

Der Wanderer traute ſeinem Fuͤhrer und folzte ihm. Und wit fie an 
den Berg heran kamen, war er nicht ſo ſchrecklich ſteil, wie oe ibnen 
vor kurzem noch geſchienen hatte. Als fie nun herauf fliegen, wollte 
der Wanderer alle Augenblicke ein wenig ausruhen; fein Fuhrer ſprach 
ihm aber Muth ein, und ſagte: Sey nur getroſt, wir kommen nun 
bald auf den Gipfel, bergunter wird es ſchon beſſer gehen. Dann 
kommen wir in ein anmuthiges Thal, wo das reinſte Waſſer aus dem 
Felſen quillt, und wo die Baume mit den ſchoͤnſten Früchten prangen. 
Da wollen wir uns wieder erquicken, wenn wir dieſen Berg erſt wie⸗ 
der erſtiegen haben! Wenn nun der Wanderer trage und mide wurde, 
ſo dachte er nur an das anmuthige Thal, und wurde auf einmal wieder 

fröhlich 


— 
| 
‘4 
>. 
* 
* 
t 7 
‘2 
us 
4 
* 
q 


— — · — 


— — 


— 


— 


— 


— — — ~ — 4 
- > & - oe — * 
— ů — * — ~ 


— — 


froͤhlich und munter. Auf die Art erreichten fie bald den Gipfel des Ber⸗ 
ges. Hier konnten fie nun den ganzen Weg uͤberſehen, welchen fie zu⸗ 
ruͤckgelegt hatten, auch konnte man bemerken, wie der Pfad, der ſich 
unten um den Berg herumzog, immer weiter von der rechten Straße 
abgieng, und zuletzt auf einen tiefen Abgrund zufuͤhrte, den man nur 
oben von dieſem Berge, unten aber auf dem Wege ſelbſt nicht bemer⸗ 
ken konnte. Nun dankte der Wanderer fermen Fuhrer herzlich, daß er 
ihm von dieſem Wege abgerathen hatte. Vor ſich ſahen ſie nun das 
anmuthige Thal, das immer naher zu kommen ſchien, in der Ferne 
aber war es, als ob ſich noch mehrere Berge zeigten, wovon einer immer 
hoͤher als der andere war. 

Laß dich nicht durch dies anmuthige Thal zu ſehr ba ſagte der 
Greis, und denke, daß wir uns nur darin erquicken wollen, damit wir 
Aber jene Berge den Stab weiter ſetzen konnen: denn wir reifen ja 
nicht, um uns zu erquicken, ſondern wir erquicken uns nur, um wei⸗ 
ter zu reiſen. Sie kamen unter angenehmen Geſpraͤchen und ſuͤßen 
Hoffnungen ins Thal herab, ſetzten ſich unter einem Baum und labten 
ſich an der kühlen Quelle und an den ſchoͤnen reifen Fruͤchten, die fie 
mit leichter Muͤhe friſch vom Baume abpflicen konnten. 

So angenehm iſt der Genuß nach der Arbeit, ſagte der Greis, aber 
die Arbeit nach dem Genuß iſt nicht weniger angenehm, darum laß uns 
aufſtehen, und muthig unſre Reiſe fort ſetzen, denn wir haben noch vie⸗ 
le Berge zu lberſteigen, ehe wir unſer gewuͤnſchtes Ziel erreichen! 

Nun gieng ihre Reiſe gut von fiatten; auf einen ſteilen Berg, den 
fie muͤhſam erſteigen mußten, folgte immer ein kleines anmuthiges 
Thal, wo fie fic) wieder erquicken founten. Am Abend kehrten fie in 
die Herberge ein, und am Morgen, ſo bald die Sonne aufgieng, wa⸗ 
ren ſie wieder reiſefertig, und machten ſich auf den Weg. So legten 
fie in einigen Tagen eine weite Strecke zuruck, und troͤſteten ſich mit 
dem Gedanken, fie der Stadt, wohin ihre Wuͤnſche giengen, nun 
immer naher f At ſchien ſich ihr Weg in unabſehlichen 
Kruͤmmungen zu verllerenz allein ehe man es ſich verſahe, ſchlaͤngelte 
er ſich wieder ſchon und gerade vor ihnen auf der Ebene hin. Zuwei⸗ 
len ſchien es ganz unmoglich, auf einen ſteilen Berg zu kommen, den 
ſie vor ſich ſahen; allein ihr Pfad lief unvermerkt an der Seite des Ber⸗ 
ges durch tauſend Kruͤmmungen im Gebuͤſch hinauf, daß fie ihn, wi⸗ 
der alles Bermuthen, ganz bequem erſteigen konnten. Einmal aber 
giengen ſie in eluem tiefen Grunde, und an beyden Seiten Aber ihnen 
hiengen große Felſenſtuͤcke herab, welche alle Augenblicke berabzuſtur⸗ 
„ Der Wanderer ſieng an zu zagen; allein ſein — 
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ſprach ihm Muth ein, und fie kamen glidlich durch: die Felſen ſtuͤrz⸗ 
ten nicht uͤber ſie zuſammen, und die drohende Gefahr verſchwand. 
Nun ſetzte der Wanderer ein rechtes Zutrauen auf ſeinen Fuhrer, und 
haͤtte ihn nicht verlaſſen, wenn er auch durchs Feuer hatte mit ihm ge⸗ 
hen ſollen. Eines Tages war es fo heiter Wetter, und alles fo ſtill 


um ſie her; ſie hatten einen rauhen Weg zuruͤckgelegt, und giengen nun 


auf einer gruͤnen Ebene, wo fie von einer fanften Luft umweht wurden, 
die nach und nach den Schweiß von ihrer Stirn abtrocknete. Da 
blickte der Greis den Wanderer freundlich an und ſagte: ſey getroſt! 
unfre Reife geht nun bald zu Ende, und ehe du es dich verſieheſt, find 
wir in unſerer geliebten Stadt, wo deine Freunde, die du dort antreffen 
wirſt, ſich ſchon auf dein Ankunft freuen, und bereit ſind, dich mit 
offenen Armen zu empfangen. Aber zittre nicht, wir muͤßen erſtlich 
noch durch ein dunkles Thal, wo die Sonne und der Tag vor unſern 
Bli en verſchwinden, und der Boden unter unſern Fuͤßen weichen 
wird; dann halte dich nur feſt an mich, und fuͤrchte nichts, denn ich 
werde dich gluͤcklich hindurch fuhren, und bis an den Ort deiner Be⸗ 
ſtimmung bringen! Sie waren noch nicht weit gegangen, als ſie ſchon 
das dunkle Thal erblickten, das ſich ſchwarz und furchtbar vor ihnen 
eroͤffnete. Allein der Wanderer ſtieg an der Hand ſeines Fuͤhrers mu⸗ 


thig hinab, und als es immer dunkler um ihn wurde, und die Sonne 


und der Tag vor ſeinen Blicken verſchwand, da konnte er ſeinen Fuͤh⸗ 
rer ſelbſt nicht mehr ſehen, er hielt ſich aber feſt an ihn, und als der 
Boden unter ſeinen Fuͤßen wankte, da bebte er nicht, ſondern hielt ſich 
feſter an ſeinen Fuͤhrer, und diefer brachte ihl glücklich durch das 
dunkle Thal hindurch. Pldtzlich gieng eine ſchoͤnere Sonne auf, am 
Himmel glaͤnzte ein hellerer Tag, und vor ihnen lag die Stadt, das 
Ziel ihrer Wuͤnſche, in ihrer unbe ſchreiblichen Schönheit. 


Dankerfuͤllt zu feinem Fuhrer 


Blickte nun der Wandrer auf, 
Nacht und Schatten war ver⸗ 
ſchwunden, 
Alle Schrecken uͤberwunden; 
Und vollendet war der Lauf. —— 
Und das Ziel war nun errungen, ner, 
Das vorher nur daͤmmerte, Bis ſie ä reuꝰt ihm 
Und dem Wandrer fo viel Thraͤ⸗ keiner 
nen, | Die ſer Schritte; Denn 
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Von dem Lichte Gottes tagte] Um den Abgrund zu vermeiden, 


Schnell in ſeiner Seel empor: Der ſich fuͤrchterlich an beyden 
Da konnt er den Weg ergründen, Seiten, wie die Nacht hindog. 
Sah das dunkle Thal verſchwin⸗ f 

den, 3 Und noch eine ſtille Zabre, 


Und fein Morgen brach hervor. Die von feinem Auge floß, 
| Dankt dem Fuͤhrer, denn fein 


Da erblickt er, wie durch Dor-| Leiden 


nen War nicht werth der kleinſien 
Sich ſein Pfad oft ſchlaͤngelnd Freuden, 
bog, Die er nach dem Kampf genoß. 
Der Gottesacker. 


Vincent war mit feinem alteften funfzehnjaͤhrigen Sohne Eduard 
in Leipzig. Der Vater zeigte ihm alles, was dieſe merkwuͤrdige Stadt 
Ausgezeichnetes hat, und fuͤhrte ihn, unter andern, auch auf den daſi⸗ 
gen Gottesacker oder Kirchhof. Es war dies an einem heitern Fruͤh⸗ 
lingsmorgen. Feyerlich ſtill war es auf dieſem letzten Ruheplatze der 
Menſchen. Schweigend, wie die grünenden Hügel umher, war es 
eben auch von auſſen, und ein leiſes Beben ergriff die Herzen der Wan⸗ 
delnden. Wer ware auch faͤhig, dies heilige Gefild zu betreten, ohne 
ſolche Regung zu empfinden! 

Beyde — und der Perfaffer, welcher ſie begleitete—befaben zuvor⸗ 
derſt verſchiedene Denkmaͤhler, welche Liebe und Achtung hier den Ab⸗ 
geſchiedenen geweihet hatten. Manche einfache, ſchmuckloſe Auf⸗ 
ſchrift griff ihnen um fo ſicherer ans Herz, je mehr alles daran verrieth, 
aus wie warmen Herzes ſie gekommen ſey. Vrunkende Denkmaͤhler, 
ruͤhren nicht. 


Still und fafign alle drey nachher in der Umſchat⸗ 
tung eines Ban Grabe. Eduard unterbrach nach einer 
Pauſe dieſe S ruhig hier alles umher iſt—rief er aus 


dem Gras auf die ſen Huͤgeln, als fuͤrchte⸗ 


nur leife Luͤftche 
chlummer der hier Ruhenden zu ſtdren! Mir 


te ſich alles, den fil 


iſt ſo wohl und weh zugleich in meiner Bruſt, daß ich mich in dieſe 
Blumen hier legen, und fir immer einſchlummern midte.” 

„Auch mich, mein Sohn, — begann fein Vater darauf —hat öfters, 
wenn ich einſam und unge ſehen hier wandelte, eine ahnliche Empfin⸗ 
dung ergriffen. Aber eine andere Betrachtung, die ich einſt hier mach⸗ 
te, hat mich 1. erſchuͤttert. Ich war ein feuriger Juͤngling voll Kraft 
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und Muth, in defen glibender Bi allmadhtig ſtrebend der Ehrgeiz 
herrſchte. Ruhm und Bewunderung einzuaͤrnten, mich immer empor 
zu arbeiten auf den hoͤchſten Gipfel menſchlicher Ehre, und meinen 
Namen in den Annalen der Wiſſenſchaften unſterblich zu machen, war 
der Zielpunkt meines Strebens am Tage, und der Wunſch, der mit 
qualender Ungeduld oft Nachts den ſuͤßen Schlummer meinen Augen 
ſtahl. Daß die Natur meinen Geiſt nicht allzukaͤrglich ausgeſtattet, 
dankt' ich ihr, aber es machte mich ſtolz, und fuͤllte mein Herz mit eis 
nem geheimen, unruͤhmlichen Neide gegen Manchen, den ich im Be⸗ 
ſitze von Mitteln ſahe, durch die ich meinen Zweck ſchneller und ſiche⸗ 
rer zu erreichen hoffte. Voll von dieſer Quaal in meinem Innern kam 
ich einſt hieher, als man eben einen Todten hinab ins Grab ſenkte. 
Wie eine Todtenhand fuhr es mir ans klopfende Herz, Schrecken und 
kalter Schauer griefelten in allen meinen Gliedern, und meine Fuͤße 
wankten unter mir. Mit ſtierem Blicke ſah ich in die Hohle hinun⸗ 


— “ Ein Grab —ſagt ich endlich zu mir —ein Raum in der Erde, 


kaum zwey Ellen breit, und vier Ellen lang — das iſt alſo Alles was 
der ſtolze Menſch am Ende hat! Er, dem lebend die Erde zu klein 
zum Spielraum ſeiner Thaten ſchien, er wird nun eingeſchnuͤrt in eine 
enge dumpfe Lade, und muß ſich das fo geduldig gefallen laffen?— 
Wie armſelig und klein doch der Menſch, dieſer eingebildete Halbgott 
der Erde, hier erſcheint! Was hat ihm nun all fein Streben, die muͤh⸗ 
ſelige Ueberwindung von tauſend Schwierigkeiten geholfen“ —Eine 
Hand voll Aſche iſt Alles, was von ihm uͤbrig bleibt!“ —Ich entfernte 
mich mit dieſen Gedanken in meiner Seele, die mich immer lebhafter 


be ſchaͤftigten, und jemehr ich ihnen nachhieng, deſto kleinlicher und N 


unwuͤrdiger kam mir jetzt ſo Manches vor, nach dem der Menſch mit 
Anſtrengung aller ſeiner Krafte ringt. Natürlich! denn vlelleicht zum 
erſten male in meinem Leben betrachtete ich dies Leben ſelbſt recht ernſi⸗ 
haft —aus dem Geſichtspunkte des Todes. De verloren fir mich die 
Kronen ihren Schimmer, und der Reichihem feinew Werth. Selbſt 
von den Handlungen der Menſchen ſondert ich alles ab, was nur 
glaͤnzt, denn im Grabe erliſcht ja jeder Glanz. Strebe, —ſo fagt’ 
ich zu mir ſelbſt—kuͤnftig nur nach dem, was auch in deines Lebens 
letztem Augenblicke noch Werth fuͤr dich haben kann; und was waͤre 


dies, als Tugend! Erfuͤlle in jeder Lage deines Lebens deine Pflicht, 


wirke in dem Kreiſe, worin du ſtehſt, fo viel Gutes, als du vermagſt, 
verſaͤume keine Gelegenheit, wo du nuͤtzlich werden kannſt, bilde alle 
deine Kraͤfte fo aus, daß du recht viel zu nutzen faͤhig ſeyeſt und du 


haſt die Beſtimmung deines Lebens erfullt.“ Immer W nun 
der 
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der Jüngling von ſeinen hochfliegenden Planen zurück, und er ſetzte 
ſich nun fein anderes ziel ſeines Strebens, als Gutes fiir die Welt zu 
wirken, geſetzt auch, daß er ungekannt und ungeruͤhmt von dieſem 
Schauplatze abtreten mußte. So habe ich unter diefen Graͤbern hier 
etwas gelernt, was ich, trotz des ſchimmernden Wortgepraͤnges, und 
alles Aufwandes von Beredſamkeit im Lehrſaal manches Philoſophen, 
doch nicht gelernt haben wurde —wahre Weisheit des Lebens. 

Wo koͤnnte man aber dieſe auch ſicherer lernen, als hier? Fir den 
Hohen und Reichen, wie fuͤr den Niedern und Armen, iſt hier die beſte 
Schule. —Von wem mag dieſer Knochen wohl ſeyn? War er an 
der Hand eines Reichen, und trug einſt einen blitzenden Diamant⸗ 
ring zur Schau, oder ſtreckte er ſich von der Hand eines Bettlers aus, 
um ein Almoſen zu empfangen? — Machte er einſt ein Glied an der 
weichen ſammtenen Hand eines jungen bluͤhenden Maͤdchens, oder 
an der gichtiſchen Hand eines alten Mannes aus? Wer ſagt mir dies? 
Das Fleiſch an ihm iſt herabgefault, und dient dieſem Graſe zum 
Duͤnger, gleichviel ob es das Fleiſch eines Millionairs oder eines Bett⸗ 
lers war. Hier hoͤrt aller Unterſchied auf.— Wahrlich, wer hier nicht 
lernt alle Gaben dieſer Erde nur als Mittel zum Zweck der Tugend zu 
gebrauchen, an dem muß man ganzlich verzweifeln. Wie ſehr ware 
es zu wuͤnſchen, daß jeder Gellerts Worte recht beherzigte. t 


Tritt im Geift zum Grab oft hin, 

Siehe dein Gebein verſenken, 

Sprich: Herr, daß ich Erde bin, 
Lehre du mich ſtets bedenken! 
Lehre du michs jeden Tag, 


Daß ich wei ſer werden mag! 


SILA LAA LA LD 


Von den ſogenannten Pietiſten. 


Es giebt cine befondere Mlaffe unter dem Chriftenvolte, weldve man in 
unferen Zeiten ſpottweiſe mit dem Namen Pietiften belegt, oder auch 
wohl die Frommen, oder Feinen benennt. Ihr ſelbſt, meine Freun⸗ 
de, nennet euch gern Erweckte oder Bekehrte, 7 wohl vorzugs⸗ 
weiſe Kinder Gottes. 

„Die Welt thut baron ſehr unrecht, daß ſie das Wort pietiſt gum 
Spottnamen macht; denn es kommt offenbar von Pietas (Frbmmig⸗ 
keit, Gottſeligkeit) her, und ſollte daher eher ein Ehrenname ſeyn. 


Inzwischen ſoll der wahre Ehriſt nicht Pie tiſt, er fol Ehr iſt heißen; 
und 
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und dann darf ich auch nicht verſchweigen, daß einige aus der Klaſſe 
der ſogenannten Pietiſten, die wohl den Schein und die Larve der 
Gottſeligleit tragen, aber das innere Weſen derſelben verlangnen, da⸗ 
durch die Veranlaſſung gegeben haben, daß man mit jenem Worte den 
abuſiven Begriff eines chriſtlichen Heuchlers verbunden, und ihn, wie⸗ 
wohl ungerechterweiſe, auf Alle ausdehnt, die in ihrem Aeußeren ir⸗ 
gend einen beſonderen Anſtrich von Gottſeligkeit zeigen, wenn gleich 
die ſes Aeuße re auch der reine Abdruck ihres Herzens iſt. 

Es ijt demnach auch hoͤchſt ndthig, um nicht vollig mißverſtanden 
zu werden, bey euch und eurer Klaſſe zu unterſcheiden: Erſtens, die 
chriſtlichen Heuchler, oder fal ſche Pietiſte n, und zweytens: die wirk⸗ 
lich Erweckten, oder die wahren Pietiſten. 

Es iſt unſtreitig wahr, der ſoge nannte Pietismus hat eine ſehr gu⸗ 
te Quelle. Er entfprang namlich von Menſchen, die ein feines richti⸗ 
ges und zartes Gefuͤhl fiir die Wahrheiten des Evangelit mit einer leb⸗ 
haften Imagination, und einem ſehr reigbaren Nervenſyſtem verban⸗ 
den, und pflanzt fic auch nur unter ſolchen fort. Die ſe Geſellſchaft 


unter dem Volke der Chriſten, hat daher auch von jeher, und noch, die 


vortrefflichſten Menſchen aufzuweiſen, denen die Spotter die Schuh⸗ 
riemen aufzuldſen nicht werth find. Und in der That, jeder wahre 
Chriſt muß in gewißem Verſtande Pietiſt ſeyn; denn wo konnte wohl 
wahre unge ſchminkte chriſtliche Geſinnung und Deukart fiatt finden, 
ohne innerliche und dufferliche Gottſeligkeit und Froͤmmigke it? Aber 
freylich, auf diefen oder jenen beſtimmten aͤußerlichen Zuſchnitt, auf 


dieſe oder jene Form im Betragen, in der Sprache, in der Kleidung. 


in Andachtsaͤbungen, in ſonſtigen äuſſeren Einrichtungen, u. ſ. w. 
kommt es gewiß nicht an. Darin kann die groͤßte Verſchiedenheit und 
Abweichung fiatt finden, unbe ſchadet des wahren chriſtlichen Sinnes. 
Das iſt aber eben ein Punkt, den ihr euch Alle, meine frommen Freun⸗ 
de, wohl zu merken haben moͤchtet. Denn was iſt leichter, als der⸗ 
gleichen Anhaͤngſel mitzutragen, und doch kein Ehriſt, wohl gar ein 
ſchlechter Menſch zu ſeyn! Darum findet man denn auch unter euch fo 
manchen, den viele Kurzſichtige aus euch fir ein weit geſordertes Kind 
Gottes halten, weil er ſich in allem jenen Aeuſſeren beſonders auszeich⸗ 
net, wohl gar be ſondere Ruͤhrungen und Erweckungen in ſeinem Leben 
erlebt hat, und doch in ſeinem Inneren ein Grab voll Moder und Ver⸗ 
weſung iſt, das er aber geſchickt zu bedecken, und mit dem Firniß der 
FIrdmmigkeit zu überziehen verſteht.—Glaubet nur gewiß, der Her⸗ 
zensſorſcher, defen richtendem Scharfblick keine Hille zu dicht iſt, 
wird an jenem großen Tage der Enthuͤllung Manchen von der Zahl der 

Setuigen 
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Seinigen ausfonderen, der hier unter die vorzuͤglichen Kinder Gottes 
gerechnet wurde, weil er, dem Scheine nach, lange Zeit den ſogenann⸗ 
ten Buß⸗ und Verlaͤugnungs⸗ Weg gieng, und mit ſeinem Lippenbe⸗ 
kenntniß und pietiſtiſchen Anſtrich feine gutmuͤthigen Bruͤder taͤuſchte. 
Dieſes Lippenbekenntniß, dieſes Herr Herr ſagen, verbun⸗ 
den mit einer Abſprechungs⸗ und Verdammungsſucht ohne 
gleichen in Ruͤckſicht anderer, die nicht grade den naͤmlichen Weg gehen, 
iſt das richtigſte Kennzeichen, wodurch man dieſe falſche Pietiſten 
von den wahren unterſcheiden kann.—Jene affectiren Gottesfurcht, 
Froͤmmigkeit und Gottſeligkeit im Lebenswandel vor den Leuten, und 
in ihren Verſammlungen. Allein da, wo fie nicht beobachtet zu ſeyn 
glauben, findet man fie gemeiniglich ohne Scheu ſuͤndigen. Sie heu⸗ 
cheln dffentlic) vor der Welt eine —manchmal kriechende Demuth, 
und find doch in ihrem Herzen die ſtolzen Egoiſten, die taglich zu Gott 
beten: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin wie dieſer oder jener 
Suͤnder. Es koſtet ihnen dabey keine Muͤhe, ſich die groͤß ten fluch⸗ 
wuͤrdigſten Sünder zu nennen, weil fie wohl wiſſen, daß man fie 
nicht fuͤr ſolche halt, und dieſes arme Suͤnder⸗Bekenntniß ihnen in 
den Augen ihrer gutmuͤthigen kurzſichtigen Bruder eine hohe Achtung 
und einen ſicheren Heiligen⸗Schein erwirbt, der ihrem Hochmuth 
Nahrung giebt. Mit einem Worte: Der falſche Pietiſt gleicht auf 
ein Haar den Pharifaern der Bibel, wie fie der Heiland fo treffend 
ſchildert, und nach dem Leben zeichnet. Ihr ganzes Chriſtenthum iſt 
nichts als Auſſenwerk, ihre ganze Gottſeligkeit und Frömmigkeit nichts 
als Grimaße. Und ſie ſind es, die das Brandmaal verdienen, was 
die oͤffentliche Meynung dem Pietismus aufgedruckt hat. Sie, die⸗ 
ſe falſchen Pietiſten, entehren jede chriſtliche Religionsgeſellſchaft, 
und das Chriſtenthum ſelbſt; und geben Gelegenheit, daß ſo manche 
naturlich gute Menſchen mit offenem Sinn und empfaͤnglichem Her⸗ 
zen zuruͤckgeſchreckt werden, in ihm den rechten Weg zu ſuchen, der 
zum Leben fuͤhrt. 
Von dieſen falſchen Pietiſten, die ſen wahrhaften chriſtlichen Pha⸗ 
rifdern unſerer Zeit, unterſcheiden ſich in manchen wefentliden Stuͤ⸗ 
cken vortheilhafterweiſe die wahren Pietiſten, als ſolche naͤm⸗ 
lich: die in der That das ſind, was ſie ſcheinen, ehrliche, dem hohen 
Ziele chriſtlicher Vollkommenheit emſig nachjagende Menſchen; die, 


wenn ſie auch in manchen Nebenſachen auf mancherley Ungereimthei⸗ 


ten verfallen, doch dabey ohne Heucheley zu Werke gehen, und den 
Hauptpunkt, die wahre aufrichtige Cinsesseve 
rung * aus den Augen verlieren. 


Der 
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Der wahre Pietismus geht namlich von dem Grund ſatz den 
richtigen Selbſterkenntniß, der deutlichen Einſicht unſerer iuneren mo⸗ 
raliſchen Verdorbenheit, unſerer Ohnmacht, der Unmdglichleit, aus ei⸗ 
genen Kraͤften allein ſittlich⸗ gut und vollkommen zu werden, aus; er 
folgt darin gang der Lehre der h. Schrift, und weiſet, wie dieſe, auf 
den einzigen Heils⸗Felſen hin, durch den und in welchem der Meuſch 
alle in Vergebung der Suͤnde, dieſem nach Begnadigung, Rettung vom 
ewigen Verderben, und Kraft zu groͤßerer Sittlichkeit und moraliſcher 
Vollkommenheit fic) erwerben kann. Er bleibt aber dabey nicht ſte⸗ 
ſelig wandel u, und ſich auch nicht den geringſten Schein vom Ge⸗ 
gentheil zu erlauben. | 

In foweit iſt demnach der wahre Pietiſt, und der wahre 
Chriſt nicht von einander verſchieden. Allein, darin fehlet ihr haͤu⸗ 
fig, meine frommen Bruder, daß ihr gew iſſermaßen zu fodern ſcheinet: 
ein jeder, der zur wahren Sinne saͤnderung und Beſſerung kommen will, 
muͤſſe dabey gerade den naͤmlichen Weg geben, den ihr daben, 
nicht wie die falchen Pietiſten heuchleri ſcher Weiſe, ſondern aufrichtig, 
wirklich, und mit vollem Ernſie gegaugen ſeyd. Seyd ihr z. B. durch 
einen lange anhaltenden Bußkampf, der euer innerſtes Leben erſchuͤt⸗ 
tert hat, bis dahin gekommen, daß der neue Menſch in euch anfieng le: 
bendig zu werden, ſo trauet ihr demjenigen Chriſten nicht recht, der 
durch eine fanftere Ueberzeugung und in weit kuͤrzerer Zeit zur Erkennt⸗ 
niß ſeiner ſelbſt und ſeines Retters und Heilandes gekommen iſt.—Fin⸗ 
det ihr einen, der nicht wie die groͤßten Helden unter euch, beſtaͤndig 
auf ſeine arme Suͤnderſchaft, wie ihr es auch gern nennet, zurück ſtar⸗ 
ret, und daher nicht immer ſchwermuͤthig klagt, und ſeufzt, und erlaub⸗ 
te Vergnuͤgungen des Lebens nicht mi ſantropi ſch von ſich ſibßt, wohl 
gar ſich herzlich und unverholen ſeines Daſeyns freut oder einen, der 
die Bequemlicfeiten und Annehmlichkeit, welche ihm feine Lage und 
ſein Stand darbieten, nicht ganz und gar fuͤr Koth und Dreck achtet, und 
dieſelbe, undankbar gegen den großen Geber, ohne weiteren Zweck ver⸗ 
nachlaͤßigt und verachtet —oder auch einen, der es nicht unter feiner 
Chriſtenwuͤrde halt, mit ſoge nannten Unbekehrten freund ſchaftlich um⸗ 
zugehen, und an ihren geſellſchaftlichen Freuden Theil zu nehmen, 
wenn dieſe in den Schranken der Maͤſſigung und Ehrbarke it bleiben, 
u. ſ. w. So nehmet ihr gern Anſtoß an allem dieſen, und argen du 
an einem ſolchen freymithigen Chriſten, ob ſchon ihr euch, wenn ihr 
nur wollet, von ſeiner Adt chriſtlichen Denkart leicht überzeugen 
könntet. Und warum das? —darum, weil ihr den heimlichen Stolz 
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habet: (denn anders kann ich es mit dem rechten Namen nicht neu⸗ 


nen) euer Weg des Seufzens, Klagens, und der Weltverachtung fey 
der einzig wahre, der zum Leben führt, und alle, die ihn nicht 
einſchlagen, ſeyen nicht auf der rechten Straße. — O moͤchtet ihr doch 
erkennen, daß bey dem allen nichts anders, als ein geifilider Hoch⸗ 
muth zum Grunde liegt, der euch unduldſam macht, und zuletzt dahin 
ausartet, daß ihr euch zu Richtern uͤber andere aufwerft, und dadurch 
zugleich der Lehre eures Herrn und Meiſters fo direct als moglich ent⸗ 
gegen handelt! —Moͤchtet ihr doch einſehen, wie ſehr ihr dadurch der 
Ausbreitung des wahren Chriſtenthums ſchadet, und den Spdttern 
das Schwerdt in die Hande gebet, gegen daſſelbe zu kaͤmpfen!—Moch⸗ 
te es euch klar werden, wie ſehr ihr dabey eurem Herrn vorgreifet 
in Beſtimmung der Wege, auf welchen er die Seinigen zum Ziele 
fuͤhrt—Moͤchtet ihr doch im Licht der Wahrheit erkennen, wie ihr da⸗ 
durch fo einſeitig und eigenſuͤchtig euch ſelbſt ſtillſchweigend zum Mu⸗ 
ſter hinſtellet, das fuͤr alle Menſchen gelten ſoll, denen ihre Seligkeit 
lieb ift!—3u einer gar gefaͤhrlichen Selbſtſucht, Ruhmſucht, geiſtli⸗ 
cher Eitelkeit, und endlich zum offenbaren Phariſaͤismus kann die ſes 
alles leicht fuhren, aber nicht zu einer wahren chriſtlichen Denkart, 
nicht zu einem geſinnet ſeyn, wie unſer Herr und Meiſter geſinnet war, 
nicht zur wahren chriſtlichen Demuth. 

Einkehr in ſich ſelbſt iſt allerdings ein wichtiges Erforder⸗ 
niß bey einem wahren Chriſten; aber er ſoll dabey nicht ſtehen, und al⸗ 
fo unthaͤtig und unwirkſam fir und an ſich ſelbſt bleiben. Ich gebe 
euch zu bedenken, meine Bruͤder, ob die Art, wie ihr gemeiniglich bey 
dieſem Selbſterkenntniß zu Werke geht, wohl gang die rechte ſeyn koͤnne. 
Insgemein ſtrenget ihr euch an, in euren eigenen Augen fo 
verabſcheuungswüurdig zu werden, als nur immer moͤglich. Ja, es 
giebt viele, ubrigens ſehr redliche Seelen unter euch, die dieſes fo arg 
übertreiben, daß es ſcheinen mochte, als ſuchten fie in 
der Schande eine Ehre. Das nennen fie, ſi ch zum ar: 
men Sünder machen laſſen. Mit Bedauern ließt ein Unpar⸗ 
theyiſcher die Zeugniße eines ſolchen verirreten Selbſterkenntnißes, ich 
mochte fagen, eines fo ſehr verirreten Verſtandes.— Was foll, was 


kann aber nun Gutes dabey herauskommen, wenn ihr ſodann, wie es 


leider fo haͤuſig geſchieht, in eine leere Unthaͤtigkeit und Muthloſigkeit 
verſinket, beſtaͤndig troſtlos auf euer, wie natuͤrlich, unerſchoͤpfliches 


Suͤndenelend hinſtarret, und, ſtatt ſelbſt Hand ans Werk zu legen, daß 
ihr heraus kommen moͤchtet, erwartet, daß die Gnade Wunder an 
euch thun ſoll! Ich will hiermit leinesweges behaupten, als konntet 
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ihr durch euch ſelbſt euch Entſuͤndigung, und Ruhe des Herzens vers 
ſchaffen, als laͤge es nur ganz allein an euch ſelbſt, rein zu werden. 
Nein, gewiß nicht; fondern ich weiß ſehr gut, daß Entſündi⸗ 
gung, die Gewißheit der Vergebung der uns drückenden 

Suͤndenlaſt, aus einer höheren Quelle herfließen muß, und der 
bußfertige Cinder fie auch nur daher erhalt, und deſſen inne wird. 
Der Chriſt iſt demnach auch angewieſen, darum zu beten und zu flehen. 
Allein er iſt auch angewieſen, ſelbſt mitzuwirken nach ſeinem 
Vermdgen, das in ihm liegt, und daher nicht ganz einſeitig uͤberſehen 
werden darf, dieß ſey nun viel oder wenig; er ift ange wieſen, thaͤtig 
zu ſeyn, ſo viel an ihm iſt, in Bekaͤmpfung der Hinderniße zum gut 
ſeyn und beſſer werden, welche er in und auſſer ſich findet. Dann erſt 
kann er mit Zuverſicht hoffen, und erwarten, daß die Gnade an ihm 
maͤchtig werde, wenn er das ſeinige redlich thut. Er verdient ſich Abri- 
gens dadurch nicht das geringſte, ſondern er thut nur ſeine Pflicht.— 
Die immerwaͤhrende Klage uͤber Sündhaftigkeit, und grund⸗ 
loſe Verdorbenhert des menſchlichen Herzens, u. ſ. w. fo ge⸗ 
gruͤndet dieſe auch an und fuͤr ſich iſt, will es daher nicht ausmachen, 
wenn von der Hauptſache, d. i. von würdigen Frͤchten der 
Buße die Rede ijt. Das Erkenntniß dieſer Sündhaftigkeit und mo⸗ 
raliſchen Verdorbenheit muß naturlich da ſeyn, und vorher ſtatt finden, 
ehe es mit dem Menſchen beſſer werden kann; das ijt das Gefühl der 
Krankheit, welches zum Arzte treibt. Den Moraliſch⸗ Kranken treibt 
die ſes Krankheitsgefuͤhl zu dem Born der Liebe und der Entſuͤndigung, 
der ſeine heilende Quelle auf Golgatha hat, um in Fuͤlle daraus zu 
ſchöopfen. So wie es aber zu einer gründlichen Heilung in der phyſi⸗ 
ſchen Welt nicht genug iſt, das hoͤchſte Krankheitsgefuͤhl zu haben, 
fondern Zutrauen zum Arzte und zur Arzeney, undredliche An⸗ 
wendung der letzteren hauptſäaͤchlich dazu erfordert wird, 
eben fo gewiß iſt auch in jenem Falle die Hauptſache, thatig und un⸗ 
verdroſſen zu befolgen die weiſeſten Vorſchriften des großen Seelen⸗ 
arztes, zu thun ſeinen Willen. Dazu gehoͤrt aber Freudigkeit, 
Muth, Anwendung der geſchenkten Kraft, ein 
uüchternes Wachen, und Beten, Wirkſamkeit in un⸗ 
ſeren dagen und Verhaͤltnißen, und nicht Kopfhaͤngerey, Schwaͤrme⸗ 
rey, uͤbermaͤßige Traurigkeit, die abſtumpft, entnervt, den Muth nie⸗ 

derſchlaͤgt, und endlich in Traͤumereyen und Unthaͤtigkeit verſinkt.— 
Ach, wie fo ſehr viele gute Seelen unter euch, meine pietiſtiſchen 
Freunde! fehlen in dieſem Punkte! Wie fo viele uͤberlaſſen ſich gemei⸗ 
niglich nur bloß ihren ſuͤß⸗ melancholiſchen Schwaͤrmereyen und em⸗ 
vfindelnden 


>, 
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pfindelnden Liebesgefuͤblen, ohne ihre Liebe zu ihrem Erldfer thatig 
an den Tag zu legen! Durch ihr beſtaͤndiges Hinſtarren auf einen Punkt 


wird endlich ihre Imagination exaltirt, Aberfpannt, und dann leben 


und weben ſie in einer eigenen idealiſchen Welt, die nicht iſt, und ſind 


fur die wirkliche wie todt. Da feben, hören, erfahren fie dann Din⸗ 


ge, die bloß in ihrem wachenden Traume Wirklichkeit zu haben ſchei⸗ 
nen, daraus ziehen ſie dann Erfahrung, die auf falſchen Praͤmiſſen be⸗ 
ruhen, und laſſen es fic) nicht einreden, daß es nur Träume einer er⸗ 
hitzten Einbildungskraft find. Solche nerveuſchwache Menſchen glau- 
ben vorzüglich in einem befonderen naheren Umgange mit dem Heilan⸗ 
de zu ſtehen, haben bedeutende Traͤume, und Eingebungen, wohl gar, 
wenns arg iſt, uͤbernatuͤrliche Erſcheinungen, u. ſ. w. Und nun braucht 
es nur noch dahin zu kommen, daß die ſes beſtaͤndig angeſtrengte Spiel 
ihrer exaltirten Imagination die naturlichen Folgen der Einwirkung 
auf den Korper äußert, wie dies dann aͤußerſt ſelten ausbleibt, fo 
tritt der bedauernswuͤrdige Zuſtand einer ausgebildeten Hypochondrie 
und Hiſterie mit dem ganzen unuͤberſehbaren fuͤrchterlichen Heere von 
Krämpfen und Uebeln ein, die in dem Gefolge dieſer Krankbeiten 
find; die Nuͤckwirkung dieſer koͤrperlichen Uebel auf den Geiſt iſt dann 
wiederum ſo bedeutend, verſtimmet dieſen, und alles geſunde Urtheil 
ſo ganz und gar, daß wirklich ein hoher Grad von Geiſteskraft dazu 
gehdrt, wenn nicht alle richtige Beurtheilungs⸗ und Unterſcheidungs⸗ 
kraft in ſolchen Subjecten aufhoͤren, und der vollendete Schwaͤrmer 
gebildet werden ſoll. 

O möchtet ihr alle doch, denen Gott ein weiches Herz⸗ einen fein 
fuͤhlenden Sinn, zarte Nerven, und Liebe zu Jeſus und ſeine h. Reli⸗ 
gion gab, o moͤchtet ihr euch forgfaltig huͤten vor dieſem Abweg! Sel⸗ 
ten kehrt einer von ihm wieder zuruck zur nuͤchternen Vernunft, und 
zur Brauchbarkeit fir den Poſten in der Welt, wohin ihn die ewige 
Vorſicht ſtellte Eine beſſere Ueberzeugung, die Frucht eines kuͤhleren 
Nachdenkens iſt in einem ſolchen Zuſtande der Ueberſpannung beynahe 
unmdͤglich, weil man ihn firein Leben in Gott halt, und dar⸗ 
um ſich fo ſehr darin gefallt; daher denn auch mancher, der es gut und 
ehrlich mit euch meinte, wenn er euch auf das Irrige eures Weges auf⸗ 
merkſam machte, auch mit der waͤrmſten Gottes ⸗ und Menſchenliebe 


im Bufen, ſchudde von euch behandelt, und als Irrlehrer verſchrieen 


Ich erwarte nun auch kein beſſeres Schickſal, als alle meine 
Vorgänger in die ſem Stuck; denn ich weiß, wie geneigt euch eure 
Schwaͤrmeren macht, abzuſprechen diejenigen, welche nicht gera⸗ 

de den naͤmlichen Weg gehen, den ihr gehet, nicht die namlide, euch 
ganz 
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ganz eigene, empfindelnde Sprache fuͤhren, die ihr fibret. nicht durch 
ein beſonderes aͤuſſerliches egoiſtiſches Weſen, das ihr Weltverlaͤug⸗ 
nung nennet, ſich auszeichnen, wie ihr, u. .. W. Dieſes alles datf 
mich aber nicht abhalten, fir die reine Wahrheit nach meiner Einſicht 
zu zeugen. Und wahrlich, es iſt hohe Zeit, daß der Punkt der 
chriftliden Beſſerung jetzt einmal recht ernſtlich zur Spra⸗ 
che komme, und viele tauſende, die den uber dieſen Punkt herrſchen⸗ 
den Contraſt der Meinungen kennen, und eben dadurch ein unginfti- 
ges Borurtheil faſſen gegen das Chriſtentbum, des befferen und wah⸗ 
ren uͤberzeugt werden mogen. Meine Sache kann es nun freylich hier 
nicht ſeyn, aus der h. Schrift, der einzigen Grundquelle, woraus 
man in die ſer Ruͤckſicht allein ſchöpfen kann, und darf, die Sache na- 
her zu entwickeln. Ich muß das einer geſchickteren Hand überlaſſen. 


Mein und eines jeden wahren vernuͤnftigen Chriſten Wunſch muß es 4 


ſeyn, daß die ſes bald, und der Wichtigkeit der Sache angemeffen, ge: 
ſchehen, und ihr dann das auffallend Ungereimte, wohin ein einſeitiger 
Pietismus fuhren kann, und bey fo vielen Subjecten leider zu oft wirk⸗ 
lich fuhrt, doch einigermaßen einſehen, und zugleich auch begreifen ler⸗ 
nen moͤchtet, wie nachtheilig der Ausbreitung und Hoch ſchaͤtzung des 
Chriſtenthums unter der Claſſe der denkenden Unglaͤubigen unſeres 
Zeitalters, was doch auch gewiß lein gleichgiltiger Gegenfiand dem 
Freunde des Evangelii ſeyn kann und darf, ein ſolches nee 
Religions ſyſtem werden miffe. 

Ich habe verſchiedene Anſichten der Mangel eures religidfen 
Syſtems im vorhergehenden aufgedeckt; es iſt nun aber auch Pflicht 
fuͤr mich, das Gute nicht zu verſchweigen, welches eure Claſſe, ich 
meine derjenigen, die ich wahre Pietiſten nannt e, dem un⸗ 
partheyiſchen Beobachter zeigt. Ehrwuͤrdig iſt mir, und muß es je⸗ 
dem wahren Freunde des Evangelii ſeyn, dastreue Zeugniß und 
oͤffentliche Bekenntniß, was eure Geſellſchaft beſonders in jetzigen 
Zeiten des Unglaubens und Abfalls von Jeſus Chriſtus, muth⸗ 
voll und ſtandhaft von eben die ſem hocherhabenen Erld ſer und Heiland 
der Welt ablegt, ohne ſich im geringſten durch das Geziſch und den 
Spott des großen unglaͤubigen Haufens ſtoͤren und irre machen zu laſ⸗ 
fen. Ihr achtet der Schmach der offentlichen Verachtung nicht u m 
TChriſtiwillen: Heil euch, meine Bruder! er wirds euch mit ewi⸗ 
gem Freudenlohn vergelten.—Ehrwuͤrdig der feſte innige Glaube an 
ihn, nicht bloß als den Lehrer, ſondern als den wahrhaften eingebohr⸗ 
nen Sohn Gottes, der hernieder ſtieg aus dem Schooß der Herrlich 
keit zu bluten und zu ſterben als Menſch fir die Suͤnden der Menſchen, 
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und durch ſeinen Tod Heil und Leben allen Gefallenen erwarb! Ach, 
das große wichtige Wort vom Kreutze faͤngt allmahlich an, den meiſten 
Menſchen eine Thorheit und Aergerniß zu werden. Ihr achtet des 
Spottes nicht, und prediget deſto lauter dieſes beſeligende Wort vom 
Kreutze. Heil und Segen euch, meine Brüder, daß ihr den Herrn, 
den verachteten, verſpotteten, verſchmaͤheten Herrn ſtandhaft und laut 
vor den Menſchen bekennet! er wird euch wieder bekennen vor ſeinem 
himmliſchen Vater.—Gottſeligkeit iff den Menſchen auf Erden 
beynahe ein fremdes, ein laͤcherliches Wort geworden; der groͤßte Hau⸗ 
fe folgt ſeinen ungdttlichen Luͤſten. Ihr ſeyd es vorzuͤglich, meine 
Bruder, die, wiewohl noch in großer Schwachheit, wie ihr das ſelbſt 
erkennen werdet, die ſer hohen Forderung des Evangelii, gleich den er⸗ 
ſten Chriſten, in eurem Wandel nachzukommen ſucht. O entfernet 
doch immer mehr und mehr alles kindiſche, alles taͤndelnde und phan⸗ 
taſiiſche Weſen aus demſelben, und ſuchet, euren Chriſtenſinn durch 
edle Wirkſamkeit und That mehr, als durch leeres Wortgepraͤnge an 
den Tag zu legen. — Durch Mitglieder eurer Claſſe iſt in neueren Zei⸗ 
ten hauptſaͤchlich zuerſt, und wird noch ferner das Evangelium in den 
entfernteſten Welttheilen, und den roheſten Voͤlkern verkuͤndigt, zum 
Segen fo mancher unſterblichen Seele, die aus dem finſterſten Heiden: 
thum dem Erldfer zuge fuhrt wird. Sie wagen Gut und Blut und Le⸗ 
ben daran, um dem Herrn Seelen zu gewinnen. Wahrlich ein großer 
ſchöner Beruf! Wer daruber ſpotten kann (wie es leider fo haͤuſig ge⸗ 
ſchieht) verdient nicht, ein Chriſt zu ſeyn.— Ihr ſeyd uͤberhaupt ein 
großes Werkzeug in der Hand des Herrn. Durch eure Geſellſchaft, ſo 
klein, unanſehulich und veraͤchtlich in den Augen der Welt fie auch 
iſt, befdrdert die ewige Vorſehung große Zwecke in Ruͤckſicht der Er⸗ 
haltung und Verbreitung des Evangelii von Jeſu dem Weltheilande. 
Aus eurer Mitte giengen hervor ein Spener, ein Franke, ein 
Spangenberg, ein Lavater, ein Fenelon, ein Jung, u. 
dgl. m. Was haben allein dieſe Manner gethan und gewirkt zum 
Vortheil des Evangelii? Aber freylich, fie alle faßten auch den 
Kern des Pietismus auf, und begnuͤgten ſich nicht mit der 


aͤuſſeren Schale.— 


Und ſo ſey denn auch dieſes eure angelegentlichite Sorge: Laſſet 
bun mehr alles fahren, was nicht zum wahren Weſen 
der chriſtlichen Gottſeligkeit gehört. Dringet, ſtatt aͤngſtlich am Buch⸗ 
ſtaben zu leben, in den Geiſt der h. Schrift ein, der kein anderer iſt, als 
der Geiſt der reinſten Gottes⸗und Menſchenliebe, 
die ſich durch That an den Tag legen fol. Euer Chri⸗ 
ſtenthum 
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ſieutbum werde immer mehr und mehr aus dem blos unthaͤtig⸗ be⸗ 
ſchaulichen ein thaͤtiges wirkſames. Euer ganzes Weſen wird ſich in 
einer ſolchen thatigen Nachfolge Jeſu Chrifti erheitern, beleben, und 
erheben. Yor werdet auf ſolche Art beſſer eure Seligkeit hier und 
dort befoͤrdern konnen, als durch finſtere Schwermuth, und religid ſe 
Empfindeley, und dabey zugleich, was ihr doch als ſterbliche Menſchen 
ſeyn ſollet, brauchbarere Mitglieder der Geſellſchaft ſeyn. Jeſus 
Chriſtus, der Menſchenfreund, der thatige, der 
zum wirken ſtets unermüdete und bereitwillige, 
der fanftmithige, der duldende, der mit Liebe alle 
tragende Jeſus ſey ſtets euer einziges Vorbild, und Muſter! 
werdet dieſes wuͤrdigen Meiſters wuͤrdige Schuler! 


PLL LLL 


Bild des Menſchen. 


Ein vornehmer Herr pflanzte in ſeinem fcdnen, neu angelegten 
Garten einen jungen Baum an, von febr guter Art. Ein liſtiger 
boͤſer Feind uͤberkam Macht und Gelegenheit dieſen jungen ſchoͤnen 
Baum abzubrechen, und ein ander ſehr uͤbelartiges Reis darauf zu 
pfropfen. Der Herr des Gartens wird ſolches gewahr, nimmt den 
jungen Baum in Augenſchein, ſieht die große Veraͤnderung, wodurch 
derſelbe gaͤnzlich verdorben, und befiehlt den Baum abzuhauen und 
wegzuwerfen. Der geliebte Sohn des Herrn legt Fuͤrbitte fuͤr den 
Baum ein, und verſpricht noch in die Zukunft auf eine wunderbare 
Art, das Verderben des Baums wieder gut zu machen und ſeinen 
Schaden zu heilen. Der junge Baum blieb nun dadurch noch Jahre 
ſtehen, wuchs ſehr hoch, und breitete ſich in unzaͤhlbare Aeſte und 
Zweige aus, aber ſeine Fruͤchte waren immerweg hoͤchſtverdorbene, 
ſchlechte Fruͤchte. Der ganze Baum mit allen Frichten war vollig 
nach dem darauf gepfropften Reiß geartet; wie deſſen Saft und Art 
war, fo waren nun der Saft des ganzen Baums und alle ſeine Fruͤchte, 
herbe, bitter und giftig, auch hatten Krebs ſchaden, Wurmſtiche u. d. gl. 
den Baum und die Fruͤchte, beſonders manche Aefie, noch zu Zeiten 
ſchlimmer gemacht. Endlich nach vielen Jahren geſchieht es, daß 


mitten unter den ſonſt uberall hoͤchſt verdorbenen Fruͤchten des Baums, 
eine uͤberaus ſchoͤne, geſunde, allerbeſte Frucht auf dieſem Baume 
bluͤht und zu ſehen iſt; der Herr des Gartens beſchaut den Baum; 
die Eine fo herrliche Frucht giebt dem ganzen Baum ein Anſehen, 
und bewirkt in den Augen des Herrn ſein Wohlgefallen an dem ganzen 

Baum; 
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Baum; Er verſpricht demfelben auf immer das Leben, und befiebir, 
die Axt, die bisher immer noch dem Baum an der Wurzel gelegen, 
wegzunehmen. Von die ſer guten und herrlichen Frucht, welche, wie 
keine andere, in und durch ſich ſelbſt ein Leben hatte, traten geſunde 
Saͤfte in den Baum zurück, verbreiteten ſich vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
und zu allen Seiten in den Baum, und dadurch ge ſchieht es, daß der 
Baum und ſeine Fruͤchte wieder vollkommen gut, ja noch beſſer wur⸗ 
den, als ſie ihrer allererſten Art nach geweſen ſeyn wuͤrden; der reiche 
Herr freuete ſich daruͤber ungemein, jederman erſtaunte dber die Kunſt 
und Macht an dem Baum bewiefen, er wurde nun auſſerordentlich 
geziert, und der ganze Garten um ſeinetwillen verſchöͤnert. Einige 
Aeſte, Zweige und Fruͤchte, die von dem geſunden Saft und Leben 
nicht hatten annehmen wollen, wurden daher nn und weg⸗ 
geworfen. 

Das menſchliche Geschlecht, wiefern es von Mam abſtammt, ſieht 
einem Baume, worauf lauter bittere, wurmſtichige, ſchlechte Fruͤchte 
wachſen, ahnlich, und da Chriſtus von die ſem fhadliden Menſchen⸗ 
geſchlecht geboren wurde, da hieß es: Friede auf Erden und an den 
Menſchen ein Wohlgefallen. Chriſtus hatte, das Leben in ſich ſelber 
zu haben, vom Vater bekommen, und ſo theilt er aus ſich ſelber das 
Leben denen mit, die an ihn glauden. Doch ich will mich bemühen 
dieſe Sache: Da wir todt waren in Sinden und Ueberttetungen, 
hat Gott uns ſammt Chriſto lebendig gemacht und hat uns ſammt 
ihm auferwecket ꝛc. noch etwas aus fuͤhrlicher und zugleich fo vor⸗ 
ſtellig zu machen, daß auch Geuͤbtere 
gen mogen. 

Wir Menſchen haben alles in allem Betracht von Gott, und ſtehen 
als vernuͤnftig freye Geſchöpfe, eben dadurch in demjenigen Verhaͤlt⸗ 
niß gegen Gott, wornach wir jederzeit und unabaͤnderlich Gehorſam 
gegen Gott zu beweiſen haben, und die heilige Majeſtaͤt Gottes for⸗ 
dert denſelben ſchlechterdings, indem ſeine Liebe und Gite uns reich⸗ 
liche Amweiſung giebt, wie und worin wir dieſen Gehorſam zu uͤben 
haben. Darnach hatten die erſten Menſchen ſogleich Gott als ihren 
Geſetzgeber anzuſehen, und von ihm unterthaͤnigſt Geſetze anzunehmen. 
Dieſe mun konnten ſeyn, und waren theils von der Art, daß fie ſich 
aus dem Weſen Gottes und der Menſchen, aus ihrem Verhaͤltniß ge⸗ 
geit einander, von ſelbſt verſtunden, und nimmer die geringſte Abaͤnde⸗ 
rung litten und leiden konnten, ſo lange Menſch Menſch war, und 
Gott Gott iff. Dahin gehort z. B. daß der Menſch Gott als den 


= daß er ihn von ganzem Herzen 
liebt; 
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liebt; daß er Gott, wenn und was er ihn lehrt, glaubt; auf ihn ver⸗ 
traut; in Demuth vor ihm wandelt; Liebe uͤbt gegen das was Gott 
liebt u. ſ. w. theils ſolche, welche der freye Gott nach ſeiner Weichheit 
dem Menſchen nach Belieben vorſchreibt, damit aber allerhand Ver⸗ 
aͤnderungen machen kann, z. B. wenn er dem Menſchen ſagt: Von 
dieſem oder jenem Baum, Fruͤchten, oder Speiſen, oder an ſich un⸗ 
ſchuldigen Sitten und Gewohnheiten ſollen ſie keinen Gebrauch ma⸗ 
chen, da er es ihnen hingegen von andern erlaubt. In allem Betracht 
bewies ſich auch Gott von Anfang an gegen die Menſchen nicht nur 
als den, deſſen oberherrliche Majeſtaͤt fie uberhaupt und in allem un⸗ 
terthaͤnigſt zu verehren, und derſelben gemaͤß zu handeln batten, ſon⸗ 
dern auch als den, der Macht hatte nach Belieden dem Menſchen 
willkuͤhrlich die ſe und jene Verordnung, bey gleichfalls willkuͤhrlicher 
allemal aber gerechter Strafe, vorzuſchreibden und zu gebieten. Der⸗ 
gleichen willkuͤhrliche Geſetze, Verordnungen und Vorſchriften legte 
Gott, in Ruͤckſicht auf zukunftige wichtige Abſichten, den Menſchen 
nach und nach ſehr viele vor, ſo viele, daß ihre genaue Beſchreibung 
ſtarke Bucher ausmachten. Die ſe Geſetze insgeſammt waren ſehr gut, 
heilig, billig und untadelhaft. Sie waren den urſpruͤnglichen Kraͤften 
des Menſchen bey weiten nicht zu ſchwer. Die auf die Uebertretung 
derſelben geſetzte Strafen uͤberhaupt und indSbefondere waren gerecht, 
und die denen gehorſamen Befolgern verheiſſene Belohnungen waren 
gnaͤdig und guͤtig. “ Welcher Menſch folded thut,“ hieß es uberhaupt, 
der wird leben.“ Aber keiner unter allen Tauſenden, die es verſuch⸗ 
ten, erhielt dieſen Preiß, vielmehr wurden fie alle des Todes ſchuldig, 
der auf die Uebertretung geſetzt war. An dem Geſetz, wie geſagt, lag 
die Schuld nicht. Es war ihnen zum Leben gegeben, und konnte ihnen, 
bey ſonſt gleichen Umſtaͤnden, zum Leben dienen. Doch gereichte es 
jedermaͤnniglich zum Tode. Wie gieng denn das zu? Die Schuld 
lag an dem Menſchen, deſſen Natur in dem Suͤndenfall des Stamm⸗ 
vaters des Menſchengeſchlechts und durch die fleiſchliche Abſtammung 
in allen Nachkommen Adams bis dahin verdorben war, daß das Geſetz 
ſeine Kraft verlor, um bey irgend jemand zum Leben kraͤftig zu ſeyn, 
dazu es ſonſt jederman hatte dienen konnen. Keiner konnte aus diefer 
Urſache bleiben in dem, das in dem Buche des Geſetzes geſchrieben 
ſteht, und ſo waren ſie alle unter dem Fluch. Alle Menſchen waren 
nach dem Geſetz, ohne Unterſchied, Juden und Heiden, alle Nach⸗ 
kommen Adams waren durch ihn und von ihm her unter dem Tode um 
der Suͤnde willen. Unſer Text ſagt: “wir waren todt in Uebertre⸗ 
tungen und Suͤnden.“ Gott hatte vollkommen recht und unter dem 
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Tode liegen zu laſſen, aber Gott, der da reich ift von Barmherzigkeit, 
durch ſeine große Liebe, damit er uns geliebet hat, da wir todt wa⸗ 
ren in Uebertretungen und Sinden, hat er uns ſammt Chriſto le⸗ 
“ bendig gemacht, und hat uns ſammt ihm auferwecket x.” Gott 
verſchaffte uns auf die Art eine mehr als hinlaͤngliche Hilfe, daß er 
Chriſtum ſeinen Sohn Menſch, von dieſem findigen und in Sinden 
todten Menſchengeſchlecht, geboren werden ließ. Und zwar wurde 
Chriſtus ein Menſch wie wir, “er wurde allerdings ſeinen Bruͤdern 
gleich,“ naͤmlich wie die jetzt ihrer natuͤrlichen Abſtammung nach find, 
nicht etwa wie dieſelbe etwa nach der Verwandlung ſeyn werden. 
Chriſtus ward, gleichermaßen wie wir, unſers Fleiſches und Blutes 
„theilhaftig.“ Er war, kurz zu ſagen, wie jeder anderer Menſch, 
nur die Suͤnde ausgenommen, doch “ in der Geſtalt des ſuͤndlichen 
Fleiſches erſchien er.“ So weit wollte er uns gleich werden, um 
unſere Sache auf ſich zu nehmen. Dazu gehort nun weiter, daß er ſich 
auch dem Geſetze unterwarf. Er ward geboren von einem Weibe 
und unter das Geſetz gethan. Er hielt das Geſetz, und er haͤtte 
der einzige ſeyn konnen, unter allen Menſchen, welcher durchs Geſetz 
hatte leben konnen. Aber fo wollte er nicht, und fo ſollte es nicht 
ſeyn, damit hatte er nur ſich ſelbſt gerettet, und er wollte uns retten. 


Darum ließ er denn unſer aller Schuld ſich zurechnen, und nun konnte 


ihn der Tod, ja der Fluch des Geſetzes treffen, und traf ihn wirklich. 
Er ward ein Fluch fir uns, denn es ſtehet geſchrieben: verflucht iſt 
jedermann der am Holz haͤnget.“ Hiedurch war aber auch dem Ge⸗ 
ſetz genug gethan, weiter kann es dann einen Menſchen nicht treiben. 
Ware Chriſtus fir ſeine Perfon ein Suͤnder geweſen, wie jeder von 
uns, fo haͤtte das Geſetz ihn doch nicht weiter verfolgen konnen. Chri⸗ 
ſtus aber war nicht durch ſeine eigne Suͤnde in den Tod gekommen, 
ſondern durch fremde Suͤnde. Waͤre er ein bloßer gemeiner, aber von 
eigner Suͤnde ganz freyer Menſch geweſen, fo ware, wenn ich fo 
menſchlich reden mag, ſein Tod und Fluch der richtig abgemeſſene Er⸗ 
ſatz fuͤr einen von uns geweſen. Da er aber nun der geliebte Sohn 
Gottes war, ſo mußte ſein Tod unwiderſprechlich mehr gelten, und 
er galt ſo viel vor Gott, daß mit dieſes einigen Menſchen Jeſu Chriſti 
Tod aller Menſchen Tod bezahlt war. Hiedurch ware uns nun frey⸗ 
lich viele Liebe und Gnade bewieſen und viele Huͤlfe geſchaft. Doch 
aber ware damit unſere Errettung noch nicht vollig zu Stande ge- 
bracht. Wenn ich auch nicht von der dadurch noch nicht in aller 
Abſicht gehobenen Macht des Satans uns zu ſchaden reden will, fo 


waͤre unſere Sache doch noch durch den Tod Jeſu nicht weiter, als 
daß 


rel * 
a 
* 
4 
‘ 
* 
. 
iw 
* 
. 
— 


daß wir nun den richterlichen Urtheilfpruch Gottes und ſeines Geſetzes, 
und alſo Tod und Fluch nicht mehr zu fuͤrchten batten, fondern, ob 
wir gleich Suͤnder ſeyn, dennoch allenfalls bey einer maͤßigen Glück⸗ 
feligfeit ewig hier auf Erden leben konnten. Doch auch ſoviel läßt 
ſich kaum denken, da wir noch immer durch die inwohnende Sünde, 
und alles das Elend, das ſie in der Welt, auch bey einem ewigen Le⸗ 
ben, anrichten konnte, geplagte Menſchen geweſen und geblieben waͤ⸗ 
ren. Gott aber ſey Dank! Unſere Errettung iſt nicht nur vollig durch 
Chriſtum zu Stande gebracht, ſondern auch noch weit mehr als ſoviel 
ft uns durch Chriſtum wiederfahren. Chriſius namlich blieb nicht im 
Tode, ſondern ſtand wieder auf von den Todten. Nicht um noch ein⸗ 
mal fir die Suͤnder zu ſterben, “denn er war einmal der Sünde ge⸗ 
ſtorben— der Tod konnte hinfort nicht uber ihn herrſchen. Er Gand 
auch nicht auf zu dem natuͤrlichen Leben, ſondern zu dem geiſtlichen, 
worin er Gott lebet. So hat er ſich dann geſetzt zur Rechten Gottes, 
und lebet und regieret ewiglich — Was aber unſere Errettung anbetrift, 
ſo iſt der Rath Gottes davon ferner dieſer. Wir ſollen in der Vereini⸗ 
gung mit Chriſto und in der Gemeinſchaft mit ihm, auf ahnliche Art, 
ja auf nehmlichen Wegen, ihm bis in die Herrlichkeit nachfolgen. Gott 
ſieht Chriſtum und ſeine Angehdrigen als einen Leib an. Chriſtus iſt 
das Haupt, die Gläubigen feine Glieder. Was mit Chriſto dem 
Haupte vorgegangen, das ſoll mit den Gliedern gleicherweiſe geſche⸗ 
hen. Sie ſollen mit Chriſto ſterben, auferſtehen und zur Herrlichkeit 
erhoben werden. Die ganze große Sache wird ſich in hellerm Lichte 
beſchauen laſſen in dem zukuͤnftigen Leben. Bis dahin wird es auch 
noch waͤhren, ehe fie vollig zu Stande gekommen ſeyn wird. Indeſ⸗ 
fen iſt und geſchieht hier auf Erden ein großer und reeller Anfang da⸗ 
von, Chriſtus iſt hier fir uns gekreutziget und geſtorben —und von den 
Glaͤubigen ſagt die Schrift: Alle die in Chriſtum Je ſum getauft find, 
die find in ſeinen Tod getauft — wir find mit Chriſto begraben durch 
die Taufe in den Tod —wir find ſammt ihm gepflanzet zu gleichem 
Tode —unſer alter Menſch iſt ſammt Ihm gekreutziget—die Chriſtum 
angehören, die kreutzigen ihr Fleiſch ſammt den Luͤſten und Begier⸗ 


Iden“ —paulus ſagt: “ ich bin mit Chriſto gekreutziget —ich ſterbe 


taglich —wir tragen um allezeit das Sterben unſers Herrn Je ſu an 
“ unſerm Leibe. Chriſtus iſt der Siinde geſtorben, alſo auch wir ſol⸗ 
len uns dafuͤr halten der Suͤnde geſtorben zu ſeyn. Chriſtys ſtarb 
um der Suͤnde willen, und fo iſt auch unſer Leib, in der Gemeinſchaft 
mit ihm, dem Tode übergeben. Chriſtus, nachdem er geſtorben, hat⸗ 
te nichts mehr mit der Suͤnde zu thun, alſo auch wir find frey, find ge. 
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rechtfertiget von der Sünde, wie Chriſtus, der um unſertwillen, in un⸗ 


ſerer Aehnlichkeit, dem Geſetze unterthan war, unter dem Geſetz ſtarb, 


und hiemit nicht weiter von dem Tode und Fluch des Geſetzes gehal⸗ 


ten werden konnte —“ fo find auch wir getddtet dem Geſetz durch den 


“Leib Chriſti, find von dem Geſetz los und dem Geſetz abgeſtorben, 
und find nicht mehr unter dem Geſetz. Aber gleichwie Chriſtus iſt 
“ auferwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen wir auch in 
“einem neuen Leben wandeln —wir leben Gott in Chriſto Jeſu, find 
“ ein neuer Menſch in ihm, eine neue Creatur,“ und als ſolche be⸗ 
trachtet find wir, da wir von dem Geſetze los find, “eines andern, 
“ naͤmlich des der von den Todten auferwedet ijt, und ſollen Gott und 
“ Chriſto. dienen, im neuen Weſen des Geiſtes,“ denn der Geiſt Got⸗ 
tes, und Chriſti wohnet in den Glaͤubigen durch die Auferſtehung Chri⸗ 
ſti. In dieſem neuen Weſen des Geiſtes in Chriſto ſoll nun“ die Ge⸗ 
“ rechtigkeit vom Geſetz erfordert, in den Glaͤubigen erfuͤllet werden. 


Denn Chriſtus ift mat gekommen das Geſetz und die Propheten auf⸗ 


“ zuld ſen, ſondern zu erfuͤllen. Und wie wir wiſſen, daß Chriſtus hin⸗ 
fuͤhro nicht ſtirbt, fo haben Glaubige des Herrn gleichfalls “ ewiges 
Leben, und werden nimmermehr ſterben.“ Da Chriſtus in eigentli⸗ 
cher, hoͤchſter und viel ſagender Bedeutung der Sohn Gottes iſt, fo 
find Glanbige durch ihn “Kinder Gottes und ſeine Erben, naͤmlich 
Miterben Chriſti, und werden mit ihm zur Herrlichkeit erhaben wer⸗ 
“den.“ da fie jetzt ſchon Genoffen des Himmelreichs und in das 
himmliſche Weſen,“ wie unfer Text ſagt, “ geſetzt find.” Dieſes al⸗ 
les, deſſen glaͤubige Chriſten durch Chriſtum auf die Art theilhaftig ge⸗ 
worden und ferner werden ſollen, iſt lautere Gnade Gottes, und das 
auf vorzuͤgliche Wei ſe fir alle aus den Heiden abjiammende Ehrinen, 
wie der Heiden Apoſtel in und nach unſerm Texte ſo nachdruͤcklich 
lehrt. Aus Gnaden ſeyd ihr ſelig geworden.“ Aber aus Gnaden 
ſinds auch, nach ſeinem Bezeugen, Juden, und alle ohne Unterſchied, 
darum er ſich gerne mit einſchließt, und ſagt: “da Wir todt waren rc.” 
Gott hat an der glaͤubigen Gemeine in Chriſto ſchon uͤber 1800 Jah⸗ 
re dieſe ſeine Gnade reichlich gezeigt, es wird aber noch ferner “ in 
den zukuͤnftigen Zeiten der uͤberſchwaͤngliche Reichthum ſeiner Gna⸗ 
de, durch ſeine Gite uͤber uns in Chriſto Jeſu, gezeiget werden.” 
Aber, wie vorhin gefagt, in dem zukunftigen Leben ſoll dieſe große Sa⸗ 


che erſt völlig zu Stande kommen, wie auch die Schrift ſagt: “ Unfer 
“ Leben iſt (jetzt noch) verborgen mit Chriſto in Gott, wenn aber 
Chriſtus unſer Leben ſich offenbaren wird, dann werden wir auch 
Auch wir,“ ſagt unſer 

Apoftel, 


mit ihm offenbar werden in der Herrlichkeit. 
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Apoſtel, “die wir des Geiſtes Erſtlinge haben, ſehnen uns bey uns 
ſelbſt nach der Kindſchaft, und warten auf unſers Leibes Erldſung. 
Und dieſes letztere iſt vorzüglich ein Stuck, womit es in dieſem Leben 
nicht zu Stand kommt. Erloͤßte Jeſu Chriſti muͤſſen ſich hier zeitle⸗ 
bens mit einem ſuͤndlichen Leibe tragen. Und auch ein durch die Gna⸗ 
de ftarfer Paulus rief darüber einmal aus: ich elender Menſch! wer 
wird mich erldfen von dem Leibe dieſes Todes! Und welcher Gott⸗ 
fuͤrchtender ſchreyt nicht oft ſo? Dank aber ſey Gott! daß er auch da⸗ 
mit ein Ende machen wird durch Chriſtum. Nicht nur einen Korper 
ohne alle ſuͤndliche Luͤſte und Begierden ſollen Glaubige erlangen, in ei⸗ 
ner frohen Auferſtehung, ſondern auch einen weit herrlichern als wir von 
Adam, ohne allen Fall, je batten erben konnen. Nicht einen verweßli⸗ 
chen, ſondern einen“ unverweßlichen —nicht einen irdiſchen, ſondern 
einen“ himmliſchen —nicht einen naturlichen, ſondern einen “geiſtli⸗ 
chen,“ wie Paulus 1 Cor. 15. lehret. Wie Chriſtus Leib nach ſe imer 
Auferſtehung war, fo wird auch der ſeyn, den die Glaubigen durch ihn 
in der Auferſtehung erlangen, und worin ſie mit ihm ewiglich leben und 
an ſeiner königlichen Regierung Antheil nehmen ſollen. Und dann 
wird erfuͤllet werden, wie geſchrieben ſtehet: “der Tod iſt verſchlun⸗ 
gen in den Sieg! — Dann wird auch unſer Text noch in voͤlliger Be⸗ 
deutung geſagt werden koͤnnen: “da wir Tod waren in den Suͤnden, 
hat uns Gott ſammt Chriſto lebendig gemacht, und hat uns ſammt 
ihm auferwecket und ſammt ihm in das himmliſche Weſen geſetzt in 
Chriſto Fefu.” 

Es fließen aus allen dieſen Wahrheiten die wichtigſten Regeln far 
unſer practiſches Chriſtenthum, und die Apoſiel folgern fie daraus z. B. 
ſterben wir mit Chriſto, fo werden wir mit ihm leben, dulden wir 
‘4 mit, fo werden wir mit herrſchen—ſo wir mit leiden, fo werden wir 
auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden —ſeyd ihr nun mit Chriſto 
auferſtanden, fo ſuchet was droben iſt, da Chriſtus iſt figend zu der 
Rechten Gottes.“ Eine will ich nur noch anfuͤhren, die wir gleich 
nach unſern Textesworten leſen: v. 8. 9. Aus Gnaden ſeyd ihr ſe⸗ 
lig worden, durch den Glauben; und daſſelbige nicht aus euch, Got⸗ 
tes Gabe iſt es: nicht aus den Werken, auf daß ſich nicht jemand 
ruͤhme.“ Darnach haben wir vor allen Dingen zu ſuchen, in aller 
Demuth vor Gott zu wandeln, und ſchlechterdings auf allen Ruhm 
Verzicht zu thun. Dies auch noch bey allem Fleiß in der Heiligung, 
und bey aller Fruchtbarkeit in guten Werken, v. 10, “ denn wir find,” 
was und wieviel wir auch find, “ fein Werk, geſchaffen in Chriſto Je⸗ 
“fugu guten Werken; zu welchen Gott uns zuvor bereitet hat, daß 
wir darinnen wandeln ſollen. 

Folgendes 
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Jolgendes iſt eine wirklich zu kurzgefaßte Lebensbeſchreibung eines 
Mannes wie unſer Melsheimer war. Unſere Leſer werden ohne 
ary mit mir den Wunſch duffern, daß diefer wirklich fromme 
und ſehr geſchickte Lehrer des Evangelii, in einem zukunftigen Stucke 
naher geſchildert werden möge. Wir haben Manner unter uns, de⸗ 
nen der Herr die Gabe gegeben, dieſen Wunſch zu erfüllen, und zu 
denen ich auch das Vertrauen hege, fie werden me in dieſer Er⸗ 
wartung 


Der Herausgeber. 


Hannover, Dott County, Pennſylvanien, den 7ten Julli, 1814. 


Am verwichenen Donnerſiag Abend, um 11 Ube, gefiel es dem 
Herrn uber Leben und Tod, den Ehrwürdigen Herrn Friedrich 
Valentin Melsheimer, vieljaͤhrigen Prediger der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Gemeine in dieſer Stadt, aus dieſer Zeitlichkeit in die 
frohe Ewigkeit hinüber zu nehmen. Er ſtarb an den Folgen einer 
dreyßigjaͤhrigen Bruſtbeſchwerde, die ihm manchmal viel zu ſchaffen 
machte, ihn am Samſtag vor acht Tagen wieder angriff, und ſich 
einige Stunden vor ſeinem Tode in eine Mortification endigte, nach⸗ 
dem er ſein Alter auf vier und ſechzig Jahre, zehn Monat und ſieben 
Tage gebracht hatte. Seine hinterlaſſene Gattin und Kinder haben 
an ihm einen liebevollen, zartlichen Gatten und Vater, und ſeine 
Gemeinsglieder einen wuͤrdigen Lehrer verloren. Am letzten Samſtag 
Morgen wurde ſeine entſeelte Hille, unter einem ungewoͤhnlich zahl⸗ 
reichen Gefolge von traurenden Unverwandten und Freunden, auf den 
hieſigen lutheri ſchen Gottesacketr zur Erde beſtattet. Der Ehrwuͤrdige 
heit eine ſchoͤne, zweckmäßige und rührende Leichenrede, uber die 
Worte: Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gefagt 
haben, welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glauben nach. 
Heb. 18, 7. Der Ehrwuͤrdige Herr Paſtor Grubb, von Taneytaun, 
redete ſodann uber den Text: 2 B. Kon. 3, Mitte des Bren Verſes. 
Weiſſeſt du auch, daß der Herr wird deinen Herrn heute von deinen 
Haͤupten nehmen?“ auf eine erbauliche und troſtreiche Art. 

Der Verſtorbene ward am 25ſten September, 1749, zu Regenborn, 
im Herzogthum Braunſchweig, in Deutſchland, geboren. Sein Va⸗ 
ter war Joachim Sebaſtian Melsheimer, Herzoglich⸗Braunſchwei⸗ 
giſchen Forſtmeiſter, und die Mutter, Clara Margaretha, eine Kauf⸗ 
manns ⸗Tochter aus Holzminden. Seine Eltern ſchickten ihn im 


Jahr * die fuͤrſtliche Kloſterſchule nach dort 
wurde 


? 
4 
7 
| 

| 4 

& 

2 

1 


— 63 — 


wurde er 1768, confirmirt, und gieng 1769, von der Schule auf die 
Univerfirdt nach Helmftddr. 1776, bekam er den Ruf zum Feld⸗ 
Prediger, bey dem Fuͤrſtlichen Dragoner⸗Regiment, gieng in eben dem 
Jahre mit den braunſchweigiſchen Truppen nach Amerika, und langte 
am iften Juny, in Quebec an. Im Jenner, 1779, kam er nach 
Bethlehem, in Pennſylvanien, nahm im May, fuͤnf Gemeinen in 
Dauphin County an, und verheyrathete ſich am Sten Junp, mit der 
Jungfer Maria Agnes Mau, ſeine durch dieſen Todesfall tief⸗ 
gebeugte hinterlaſſene Wittwe, mit welcher er eilf Kinder zeugte, 
wovon noch neun am Leben ſind. Im Jahr 1784, zog er nach Mann⸗ 
heim; 1785, nach Neu⸗ Holland; 1787, nach Lancaſter als Lehrer am 
Franklin Gomnaſium, und am 19ten Auguſt, 1798, nach Hannover, 
Er hat nun die Reiſe angetreten, von welcher kein Wanderer mehr 
zuruͤckkehrt, und iſt hingegangen, um die hier ausgeſtreute Saat dorten 
einzuerndten, und aus der Hand ſeines Gottes ſeinen Lohn zu 
empfangen. * 


Dich umglaͤnzen Myriaden Sonnen, 
Deinen Geiſt umſtrahlen Seraphim; 
Dir iſt die Unſierblichkeit begonnen, 

Und mit Engeln thnet deine Stimm. 


Einſt in der Vollendung Sieges Kranze, 
In umſchlung ner Ruh' der Ewigkeit, 
Auch zu ſeyn in froher Geiſter Glanze; 
Wie verſuͤßet dies die Lebenszeit! 


Bis zur ernſien Auferſtehung hier; 
Daun erſchallet laut des Ew' gen Wille: 
Wacht ihr Todten, und erſcheinet mir. 


SALI LIAL 


Folgendes wird aus der Weſtlichen Correſpondenz eingerückt 
Haͤgerstaun, den aten Februar, 1815. 


Mi den traurigſten Empfindungen und mit bitterer Wehmuth ergrei⸗ 
fen wir die Feder, um ein trauriges — ein ſchweres Geſchaͤſte zu ver⸗ 
richten. Unſer Herz blutet uns anzeigen zu muͤſſen, daß der Ehrwüär⸗ 
dige Salomon Schaffer, Prediger der Evangeliſch⸗KLutheriſchen 
Gemeinden in und um Haͤgerstaun, Maryland, von ſeinem Hinnmli⸗ 


ſchen 
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Schlummre fanft, Gebein, in diefer Hite, | 


{cen Meter heinigerufen wurde. Der große Gott, defen Rath 
wunderbar, deſſen Weisheit unergrindlich, deffen Liebe aber auch un⸗ 
endlich iſt, nahm den theuren jungen Mann aus dieſem Thraͤnenthal, 
Montags, den BOjien Januar, 1815. 

Ehe die ſe toͤdtliche Krankheit ihn antaſtete, war er das Bild der 
Geſundheit — Er bluͤhete wie eine Roſe — Seine Naturkraͤfte ſchienen 


jeder Krankheit trotz zu bieten; aber leider! ſeine Lauf bahn war kurz — 


Kaum trat er auf die Schaubuͤhne der Welt, mit ſeltenen Leibes⸗ und 
Seelenkraͤften ausgeruͤſtet; kaum fieng er an mit großem Segen und 
Nutzen in dem goͤttlichen Weinberge zu arbeiten; kaum fabeu ihn lie⸗ 
bende und hochſchaͤtzende Gemeinen in ihrer Mitte, als den treuesten 
Seelſorger und beſten Freund; kaum ſchmeckte er haͤusliche Glüͤckſe⸗ 
ligkeit, und fieng eben an ſeine liebe Eltern fuͤr ihre Mibe in ſeiner 
Erziehung mit den herrlichſten Fruͤchten zu lohnen, eine Freude ſeiner 
Anverwandten und Bekannten, und eine Zierde ſeines wichtigen Amts 
zu werden, als die weiſe Vorſehung ihn dieſer Welt entzog; ein hitzi⸗ 
ges Fieber raubte ihm in der Blithe der Jugend ſe ine Kraͤfte, welche 
er ganz dem Dienſte ſeines Heilandes, und ſeiner Nebenmenſchen ge⸗ 
widmet — er ſank dahin, er ſtarb! — Todesſchlummer druͤckt ſein er⸗ 
ſtarrtes Auge — Dunkelheit des Grabes umgiebt ſeine irdiſche Huͤlle 
— Uber, o! des chriſtlichen Troſtes! ſeine unſterbliche Seele ijt bey 
dem Gott der ſie erſt ihm einpflanzte; und 


Auferſtehn, ja, auferſtehn wird einſt 
Sein Staub nach kurzer Ruh: 
Unſterbliches Leben, 
Wird der ihn ſchuf ihm geben. 
Gelobt ſey Gott! 


Den 14ten November, 1790, erblickte der Beweinte das Licht 
dieſer kummervollen Welt, in Germantaun, bey Philadelphia. In 
ſeiner zarten Kindheit zeigten ſich die Keime großer Gaben und Talen⸗ 
te, und ſeine fruͤhe Jugend offenbarte eine Neigung zum Predigt⸗ 
Amt. Seine wuͤrdige und liebevolle, jetzt in Traurigkeit verſetzte El⸗ 
tern, Dr. Friederich David Schaffer, Prediger an der Evangeliſch⸗ 


Lutheriſchen Michaelis⸗ und Zions⸗Kirche in Philadelphia, und deſſen 


Ehegattin Roſine, ſorgten aufs beſte fir die chriſtliche Erziehung die fed 
Sohns, (fo wie fir ihre uͤbrigen nun wehmuthsvollen Kinder,) wand: 
ten alles moͤgliche an, was ihn einſt der Welt nuͤtzlich, und beſonders 
als Prediger brauchbar machen konnte. Nachdem er fein Studium 
mit 
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Huͤlfleiſtung beforgter Verwandten und Freunden, waren im Stande 


mit dem unermüdetſten Eifer und Fleiß vollendet batte, predigte er 
eine kurze Zeit unter der Auſſicht ſeines Vaters. Hierauf wurde er 
von der Lutheriſchen Gemeine zu Haͤgerstaun und den benachbarten 
Gemeinen, ordentlich zum Prediger berufen. Der Ruf wurde von 
ihm angenommen, und am Sten May, 1810, in ſeinem 20ſten 
Jahre, trat er die Stelle an, welche er treulich bediente bis an ſein 
ſeliges Ende. 

Im Jahr 1812, verheyrathete er ſich mit Eli ſabeth Graber, 
Tochter des Jacob Graber, Efq. von Carlisle, mit welcher er einen 
Sohn zeugte. 

Der Character unſers theuren verſtorbenen Freundes war unbefleckt 
— fein Leben untadelhaft — fein Wandel rein. — Sein Amt fuͤhrete 
er redlich, und ſeine Predigten, welche nach ihm leben werden, glibes 
ten von Gottes- und Menſchen⸗Liebe; wurden mit Kraft und Nach⸗ 
druck an die Herzen feiner Zuhdrer gelegt: Wer ihn predigen horte, muß 
bezeugen, wie ſehr er ſich bemuͤhete Seelen zu gewinnen, und es werden 
ihm noch Viele in der Ewigkeit danken, daß er ſie Gottes Wege gehen 
hieß. Seine poetiſche Werke, welche der Welt noch bekannt werden 
ſollen, ſind Beweiſe ſeines beſondern guten Herzens, und feinen 
Verſtandes. 

Ungefabr vier Wochen vor ſeinem Abſterden wurde er krank; und 
weder die Geſchicklichkeit der Aerzte, noch die Muͤhe und liebvolle 


ihn am Leben zu erhalten. Der Ausſpruch des Ewigen war ſchon 
uͤber ibn geſcheben. Er ſahe ſeinem Ende mit der Miene und Ge 
laſſenheit eines Chriſten entgegen — Mit ausgereckten Armen, mit 
heißer Sehnſucht nach ſeiner Ueberkleidung, mit den Worten Ich 


ſchreye zu meinem Gott, ich ſterbe — ich bin bereit,“ hauchte er ſeinen 


letzten Odem aus. O! wie wird der herbe Kelch, welchen die leid⸗ 
trage:.. n Verwandten fo unverhofft zu trinken haben, durch den wohl⸗ 
gegründeten Gedanken verſuͤßet, daß der im Leben fo liebgeweſene 
junge Mann, als ein Chriſt lebte, und im Frieden eines Chriſten ſtarb. 
Seine Pilgerleiden find nun geendigt— das Angeſicht ſeines Gottes und 
Heilandes wird ihn ewig erfreuen, in einer andern —in einer beſſern 
Welt. Am letzten Mittwoch, den Iiſten Februar, wurde ſeine entſeelte 
Hille der Erde uͤbergeben. Zu zeigen, wie ſehr er von ſeiner Gemeine 
geliebt, und wie allgemein er hochge ſchaͤtzt wurde, iſt es nur nothwendig 
zu melden, daß er in die Lutheriſche Kirche zu Haͤgerstaun, an der ge⸗ 
heiligten Statte, die er in ſeinem Leben oft betrat, begraben wurde; 
und daß die Erde welche ihn umſchlieſſet, mit den heißen Thraͤnen von 

J tauſenden 
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_@ taufenden Weinenden befeuchtet worden! Bey diefen traurigen und 
herzbrechenden Scenen, hielt der Ehrw. Herr Pfarrer Moller, von 
Chambersburg, eine zweckmaͤßige und ruͤhrende Rede, Aber die Worte 
Pauli, Ebr. 18, 7.“ Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glau⸗ 
ben nach. — Und hier, Lefer, weine eine Thrane des Mitleide und 
des Schmerzgefuͤhls mit ſeiner faft troſtloſen und jugendlichen Witt⸗ 
we, mit ſeinem zarten Waiſen⸗Sohn; mit entfernten, liebenden und 
geliebten Eltern; mit Geſchwiſtern, die ſo unerwartet ihres Bruders 
beraubt wurden, und mit traurigen Gemeinsgliedern, welche mit 
allen Verwandten und Freunden des Seligen, ihren großen Verluſt 
lange, lange beweinen werden. 


LLL LLL ͤ 


Folgendes wurde unter den Papieren des fel. Pfarrer Otterbein é, 
in lateiniſcher Sprache gefunden, und wird hiemit, ſeines erbau⸗ 
lichen Juhalts wegen, dem geneigten Lefer uͤberſetzt mitgetheilt. 
Herausgeber, 
Gebet. 


In dem Namen des Drepeinigen Gottes, Vaters, Sohnes und heili⸗ 
gen Geiſtes, Amen. 


IJusda⸗ gnaͤdiger und barmherziger Gott! ich, einer der elendeſten 
Sinder unter den wenigen, hat vor dir ſeine Lippen erdffnet. O 
Gott! erhöre mein Gebet, fey mir Suͤnder gnaͤdig. Ich habe ge⸗ 
ſuͤndiget, ich habe tauſend und tauſendmal geſuͤndiget; meiner Suͤn⸗ 
den ſind viel und unbeſchreiblich groß. Ich bin derjenige Knecht, 
der deinen Willen kannte und ihn nicht erfuͤllte. Ich habe mich oft 
verbuͤrgt und geſchworen treu zu ſeyn. O, ich Elender! ich habe 
uͤbertreten, ich habe treulos gegen dich gehandelt. Gnaͤdiger Gott! 
gehe nicht ins Gericht mit mir, vor dir wird kein Einziger gerecht 
erfunden. Durch deine Gite ijt es daß ich nicht aufgerieben bin. 
O gerechter Gott, du koͤnnteſt und du ſollteſt mich laͤngſt ſchon der 
ewigen Pein übergeben haben, aber du haſt mich nicht nach meinen 
Sinden geſtraft. Du barmherziger und langmithigcr Gott, du haſt 
den unwüuͤrdigſten und elendeſten der Sünder verſchonet. Ehre fey 
dir, Ehre dir, dem erhabenſten Gott! Gnaͤdiger Gott, du in deinem 
Sohne Jeſu Ehriſto dem Sünder verſöhnten Vater, erbarme dich mei⸗ 
ner, erbarme dich meiner des elendeſten Suͤnders. Wollte Gott, es 
legte jemand mein Haupt in Waſſer, und meine Augen in einen Waſ⸗ 

ſerbrunnen, 
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ſerbrunnen, daß ich Tag und Nacht uber meine Sinden weinen 

; konnte. Ich flehe. dich, o qnadigfter Gott! gieb mir wahre Buße, 

7 ſchenke mir den wahren ſeligmachenden Glauben; nimm weg das 

ſteinerne und gieb mir ein fleiſchernes Herz; gieb mir deinen heiligen 

* Geiſt, der mich erleuchten, wiedergebaͤren und fruchtbar machen moge. 

4 Erhdre, o Gott! mein Gebet; der du dem verlornen Sohne Barm⸗ 

2 herzigkeit erwieſen haſt, ſey auch mir barmherzig. Ich bitte in dem 

Namen deines Sohnes Jeſu Chrifti; um ſeines Leidens willen, fey 

mir barmherzig, tilge meine Sinden; Welterldſer, Jeſus Chriſtus, 

a fen mir barmherzig. Du ſaheſt Petrum an. und er weinte, fiehe auch 
mich an, und ich werde weinen; wollte Gott, ich konnte es jetzt thun da 

ich dieſes ſchreide. O Jeſus, du Sohn Gottes, fey mir barmherzig; 

ich komme zu dir, ſioße mich nicht weg, ohne dich gehe ich verloren. 

Du nimmſt Sinder an, nimm auch mich an. Sey mein Fuͤrſprecher; 

ſo wie du, als du am Kreuze hiengeſt, Fuͤrſprache fuͤr deine Kreuziger 

machteſt, ſo ſey auch mein Fuͤrſprecher. 

Gnusaͤdiger Gott! an dieſem Tage uͤbergebe ich mich dir aufs neue; 

1 dir will ich leben; ohne dich kann ich nichts thun; hilf mir, ich flehe, 

ach Gott! hilf mir. Zu dir richte ich meine Augen empor, und er⸗ 

flehe deine Gnade. Ich will dich nicht laſſen, bis du mich ſegneſt. Ich | 

uͤbergede dir meine Seele, meinen Leib und alle meine Wege. Gnaͤ⸗ 

diger Gott! verlaſſe mich nicht; erhdre mein Gebet, und ſey mir 

gnaͤdig. Ich ſuche dich von ganzem Herzen, verbirge dein Angeſicht 

nicht von mir. Ich hoffe auf deine Gite; ich glaube, o Herr! hilf 

meinen Unglauben. Vater in Chriſto Jeſu, offenbare deinen Sohn 

55 in mir; Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, offenbare deinen Vater in 
mir; heiliger Geiſt, erleuchte, ernenere und heilige mich. Mit mei⸗ 

ner Hand, allwiſſender Gott! ſchreibe ich dieſes; ſchreibe auch du a 

dein Geſetz in mein Herz, und meinen Namen in das Buch des Lebens. 

Darum flehe ich dich demuͤthig. Amen. 0 

Wilhelm Otterbein. 


Geiſtliche Denkſpruͤche. 
Derjenige iſt recht vernuͤnftig, der taglich an den Tod denft; der 


um ſich ſchaut und wohl bedenkt, wer er ſey, was er thue, woher er 
komme, und wohin er gehe. N 
Ein ſeliger Tod kroͤnt unſer ganzes Leben. 
Nur der iſt wahrhaft frey, der frey von der Knechtſchaft der Sünde 
iſt, und Gott im Geiſte und in der Wahrheit dient. 
Chriſtlich⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
LL LL LA AL 
| 
| 


. 


— — — — 


* 


— — — tn 


* 


Chriſtlich⸗ religioͤſe Benachtung. 


It us von Nazareth iſt waͤhrend ſeines Erdenlebens leiſe und ſanft 
aufgetreten, und hat nicht viel Geraͤuſch und Geſchrey, wegen feiner 
höchſtbedeutenden Perſon, gemacht. Er wollte nicht glanjen und 
ſchimmern; ob er gleich das Licht der Welt war, ſo wollte er doch kei⸗ 
nen blendenden Glanz um ſich her verbreiten, ſondern wollte nur er⸗ 


leuchten und erwaͤrmen. Seine Worte waren Kraft und Leben, und 


ſeine Handlungen waren die ſprechendſten Documente fuͤr die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit ſeiner Lehre, und fireden Charakter feiner Göttlichkeit. 
Durch ſeine Thaten ſprach er, und durch ſeine Worte wirkte und han⸗ 
delte er. Ex gieng ruhig und anſpruchslos ſeinen Gang fort, und that 
und vollendete, was ihm aufgetragen war zu thun und zu vollenden. 

Er war ein Raͤthſel und Wunder fir fein Zeitalter, and fir feine 

Nation; den Volksoberſten ſchien er ein gefaͤhrlicher Mann, weil das 
Volk ihm ſo allgemein anhieng. Er war far fie ein Stein des Auſtoſ⸗ 
ſens, weil ſeine Lehre mit der ihrigen nicht conform war, und weil 
ſein Wandel mit dem ihrigen ſo ſehr contraſtirte und im Widerſpruche 
ſtand. 
Er erſchien auf der Welt, um die Menſchliche basis zu ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Wuͤrde und Reinheit zuruͤckzufuͤhren; er ſuchte das Prin⸗ 
cip der allgemeinen Menſchenliebe geltend zu machen, denn fem durch⸗ 
dringender Berftand ſagte es ihm, daß er durch Begründung dieſes 
wirkſamen und erhabenen Princips—und nur durch daffelbe allein 
ſeinen weltheglůckenden Zweck erre ichen werde. 

Nachdem er ſein großes Tagewerk vollendet hatte, ſo konnte er ru⸗ 
hig von dem Schauplatze der ſichtbaren Welt abtreten, denn des welt: 
bewegenden Erfolgs feiner ſichtbaren Wirk ſamkeit war er gewiß. Im 
Geiſte fab er ſchon zum Voraus die befeelten Generationen künftiger 


Jahrhunderte ſeiner geſtifteten Lehre huldigen, und den Higel Golga⸗ 


tha zu einem Borne des Heils, zu einer nie verſiegenden Quelle des Le⸗ 
bens, zu einem Felſen der Zuverſicht und Hoffnung, und zu einem glaͤn⸗ 
zenden Ziele des allgemeinen Beſtrebens der Menſchheit werden. 


Dort, auf dem Huͤgel Golgatha, 
Steht das Panier des Chriſten; 
Dort jauchzt er ſein Victoria, 
Singt hoch, gleich dem Pfalmiften: 
Der Kreutzesſtamm ſey mir gegrüßt, 


Well. Heil und Reber aus ihm 
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Den Wohlthaͤtern des Halliſchen Warfenhaufes wird hiemit dffentlid) 
der waͤrmſte Dank abgeſtartet, für die uͤbermachten reichen Gaben 
an daſſelbe. Mit welchen Empfindungen dieſe Gaden in Halle 
ſind angenommen worden, das koͤnnen die Leſer aus dem hier 
beygefuͤgten liebreichen Schreiben von Sr. Hochwuͤrden, dem Hrn. 
Dr. Knapp, Director des Waiſenbauſes, deutlich erſehen. Der 
Herausgeber wuͤrde ſich ſehr gefreuet haben, wenn er den geehrten 
Leſern den Empfangſchein des Ganzen hatte mittheilen konnen, 
welches aber, weil die Schiffe von Europa noch nicht angekom⸗ 
men waren, als der Abdruck des Magazins beſorgt werden mußte, 
diesmal noch nicht geſchehen kann. Was in dieſer Nummer deß⸗ 

wegen nicht mitgeteilt werden kann, das wird, ſo der Herr will, 
die naͤchſte liefern. 

Hier theilen wir die empfangenen Summen mit, und zu wel⸗ 
cher Zeit dieſelben nach Halle durch ſichere Gelegenheit find uͤber⸗ 
macht worden. —Das Ganze wird durch den von der Synode be- 
— Schatzmeiſter, Herrn Johann Lange, beftatigt. 

Der Herausgeber. 


Halle, den 21ſten Schemen, 1814, 
HoMwirdiger Herr Doctor, 
Theuerſter Freund und Goͤnner, 


Ew. Hochwürden vermag ich nicht mit Worten auszudrücken, mit 
welchen Gefuͤhlen des innigſten Dankes Ihre geehrteſte Zuſchrift vom 
14ten Julii, welche mir von Herrn v. d. Smiſſen, nebſt einer An⸗ 
weifung auf 100 Pfund Sterling, uͤberſendet, und am Gten d. M. 
eingehaͤndigt wurde, mich und meinen werthen Collegen, und alle 
Mitarbeiter an unſern Waiſenhaus⸗Anſtalten, erfullt hat. Denn dieſes 
kann nur empfunden, nicht aber beſchrieben werden. So hart auch 
die Drangſale waren, die der Herr zu unſerer Prufung Aber uns 
ergehen ließ, fo ſehr freuen wir uns jetzt, dieſe Zeit erlebt, durchgelebt 
und uͤberlebt zu haben; und wir nennen fie wohl mit Recht, eine ſchöne 
und fiir uns ſegensteiche Zeit, da fie uns, die wir durch dieſe vaͤterli⸗ 
chen Zuͤchtigungen geuͤbt werden follten, eine friedſame Frucht der 
Gerechtigkeit gebracht hat. Denn es iſt doch ganz etwas anders, 
blos zu hören und zu leſen, wie die Kraft des Herrn unter harten Trüb⸗ 
ſalen in den Schwachen, die ihm von Herzen vertrauen, mächtig iſt, 
und wie er ihnen durch alles Gedränge herrlich hindurch hilft, — 
und die ſe höchſt erfreulichen Erfahrungen an ſich ſelbſt und an den 
Mitgenoſſen ſeiner Leiden ſo augenſcheinlich zu machen, wie 1 
citden 
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Feitdem faſt taͤglich fo gut geworden ift. Zur Beſchaͤmung des Unglau⸗ 


— — — 


bens, und zur Stärkung des Glaubens feiner Kinder, hat Gott jetzt 
die wundervollen Zeiten wiederkehren laſſen, von denen der verklaͤrte 
Stifter unſerer Anſtalten in ſeinen Fuß ſtapfen des noch lebenden 
und waltenden Gottes, zum Erſtaunen der Welt, fo nachdrucks⸗ 
voll zeugte. Auch wir erfahren nun auf gleiche Art, wie er, daß der 
Herr antwortet, wenn man ihn glaubig anruft, und daß er, wenn 
wir noch reden, uns hdret, und uͤberſchwanglich thut Aber alles was 
wir bitten oder verſtehen. Daß von England aus, uns Unterſtützung 
zukommen würde, das konnten wir zwar hoffen; wiewohl fo bald und 
ſo reichlich nicht, als es bereits wirklich geſchehen iſt: aber daß auch 
aus Amerika uns Hilfe kommen werde, zu einer Zeit, wo unfere dorti⸗ 


gen Bruͤder die Krieges⸗Drangſale ſelbſt ſo hart cn muͤſſen, wer 


haͤtte das je erwarten koͤnnen? 

Innig habe ich mich der ſchoͤnen, im apoſtoliſchen Sinne und 
Geiſte abgefaßten gedruckten Anſprache, an die Pennſylvaniſchen 
Gemeinden gefreuet, welcher Ihr liebevolles, eigenhaͤndiges Schrei⸗ 
ben angefigt war. Durch die ſen Aufruf, und deſſen fo ſichtbar ge⸗ 
ſegneten Erfolg, wurden mir die Zeiten des erſten chriſtlichen Kirchen⸗ 
Vereins aufs lebhafteſte vergegenwaͤrtigt. Denn ſo wie Paulus Auf⸗ 
forderung, den Beduͤrfniſſen der nothleidenden Gemeinden in Judaͤa 
abzuhelfen, ihre Wirkung bey denen nicht verfehlte, die das Evange⸗ 
lium und deſſen Verkuͤndiger von dorther empfangen hatten, fo haben 
auch jetzt die lieben amerikaniſchen Gemeinden ihre chriſtliche Geſin⸗ 
nung, durch freudiges Mittheilen an eine Anſtalt, die von dem Herrn 
gewuͤrdigt wurde, ihnen Lehrer zuzubereiten und zuzuſenden, thaͤtig 
an den Tag gelegt. Sie, mein theuerſter Herr Doctor, erſuche ich 
angelegentlich, in meinem und meines Herrn Collegen Namen, und 
im Namen aller Mitarbeiter bey den hieſigen Frankiſchen Stiftungen, 
den ſaͤmmtlichen werthen Gebern, unſern innigſten Dank zu bezeugen; 
einen Dank, den wir, und die unſerer Berathung und Erziehung an⸗ 
vertrauten vaterloſen Waiſen, Ihnen allerſeits zwar nur mit ſchwa⸗ 
chen Worten, aber mit aufrichtigen und tiefgeruͤhrten Herzen, vor dem 
Angeſichte des Herrn darbringen. Er, der verheiſſen hat, keine, in 
Hinſicht auf Ihn erwieſene Gutthat, unvergolten zu laſſen, wolle 
Sie und Ihre wuͤrdigen Amtsbruͤder, und alle uͤbrige theure Wohl⸗ 
thater in Ihren Gemeinen, fir dieſe uns bewieſene Liebe reichlich 
ſegnen mit allerley geiſtlichen Segnungen in himmliſchen Gitern! 
Von unſern Umſtaͤnden begnuͤge ich mich far diesmal blos fol⸗ 
gendes Wenige zu melden. Seit dem ungluͤcklichen Jahre 1806, wo 
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wir aufodrten dem preußiſchen Staate anzugehören, verſiegten mehre⸗ 
re Hͤlfsquellen des Waiſenhauſes; vornemlich auch der Debit der 
Medicamente, theils wegen obrigkeitlicher Verbote in auswaͤrtigen 
Laͤndern, theils durch die allgemeine Handelsbe ſchraͤnkung. Zur 
Schadloshaltung dafuͤr ward uns zwar von der damaligen weſtphaͤli⸗ 
ſchen Regierung, ein Theil der Einkünfte des aufgehobenen Kloſiers 
Bergen angewieſen; aber dieſe Gelder wurden, beſonders in den 
letztern Jahren, nicht gehdrig gezahlt, und blieben endlich ganz aus: 
wodurch wir in große Verlegenheit kamen. Dennoch wurde die An⸗ 
ſtalt durch Gottes gnaͤdigen Beyſtand erhalten, obgleich ihre vormals 
fo weit ausgedehnte Wohlthaͤtigkeit ſehr beſchraͤnkt werden mußte. 
Nach den überſtandenen letzteren harten Stürmen, erhielten wir ſo⸗ 
gleich ein ſehr huldre iches Cabinetsſchreiben von dem uns wiederge⸗ 
ſchenkten guten Adnige, worin er uns Troſt zuſprach, und die Ver⸗ 
ſicherung gab, daß er dieſe ihm ſo werthe Anſtalt nicht wolle ſinken 
laſſen. Und er hat von da an auch ſchon alles gethan, was in feinen 
Kraͤften ſtand. Indeſſen mußten die großen und zahlreichen Gebaͤude 
der Frankiſchen Stiftungen, (nur das Paͤdagogium, die Bibe lanſtalt, 
und das Local der Apotheke und der Buchhandlung ausgenommen,) 
ſeit dem October vorigen Jahrs mehreren Tauſenden der, in der 
viertaͤgigen großen Volkerſchlacht bey Leipzig verwundeten preußiſchen 
und rußiſchen Krieger, zum Aufenthalte dienen. Erſt im May die ſes 
Jahrs, wurden dieſe Gebaͤude, auf einen unmittelbaren von Paris 
aus ergangenen Befehl unſers Koͤnigs, von den Kranken geraͤumt, 
und ihrer Beſtimmung wiedergegeben. Seitdem iſt nun an der Aus 
beſſerung derſelben unablagig gearbeitet worden. Wir find auch damit 
bereits ſo weit gekommen, daß die Waiſenkinder ihre Wohnungen wie⸗ 
der bezogen haben, und daß wir hoffen konnen, unſere ſaͤmmtlichen 
Schulen (zu welchen von 1808 an, auch noch eine Realſchule hin⸗ 
zugekommen iſt) nach Michaelis wieder in ihrem ehemaligen Local zu 
halten. Die Waiſenknaben waren inzwiſchen, nebſt den hiergeblie⸗ 
denen wenigen lateiniſchen Schuͤlern, auf dem Paͤdagogium mit 
untergebracht worden, und die Waiſenmaͤdchen hatte ich in das ge⸗ 
raͤumige Auditorium meines Hauſes in der Stadt, (welches das ehema⸗ 
lige Gebauer'ſche auf dem großen Berlin iſt,) aufgenommen. Die 
Schulen des Waiſenhauſes wurden theils im Paͤdagogium, theils in 
Buͤrgerhaͤuſern in der Stadt, die dazu gemiethet n ven, fo gut ſich 
thun ließ, gehalten. Doch mußten fie in vorigem Winter, auf hoͤhern 
Befehl, uͤber zwey Monate lang, wegen der hier ſchrecklich wuͤthenden 
epidemiſchen Krankheiten, die auch mehrere unſerer brauch barſten 
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Gebilfen und Lebrer beym Waiſenhauſe hinwegrafften, ganzlich aus⸗ 
geſetzt werden. — Durch die, auf Befehl der franzoͤſiſchen Regrerung, 
am 15ten Julii, 1813, aufgehobene hieſige Univerutat, (die fie 
ſchon 1806, einmal aufgeldjet hatte,) wurden auch die Waiſenhaus⸗ 
Anſtalten in eine nicht geringe Verlegenheit verſetzt; die jedoch, 
Gottlob, nicht lange dauerte. Deun obgleich die Studirenden Halle 
verlaſſen mußten, fo blieben doch einige in der Qualitat als Schul⸗ 
lehrer bey uns; und am 15ten- November, wurde die Univerſitaͤt durch 
einen von Friedrich Wilhelm III. aus Fraukfurth am Mayn, erlaſſe⸗ 
nen Cabinetsbefehl, wieder hergeſtellt. Noch war keiner der Profeſſo⸗ 
ren von hier weggegangen. Meine Vorleſungen nahmen ſchon im 
Januar, dieſes Jahrs, wiewohl damals vor einer noch kleinen An⸗ 
zahl, ihren Anfang, und die n uͤbrigen wurden nach Oſtern 
wieder erdffnet. 
Auf den Beſuch des Herrn Adam Lybold, det ich mich ſehr; fo 
wie auf das mir von ihm zu uͤberbringende evangeliſche Magazin, und 
die muͤndlichen Nachrichten, die er mir von Ihnen mittheilen wird. 
Der Herr wolle den verderblichen Kriegen, auch in der neuen Welt 
baldigſt ſteuern, nachdem es ihm gefallen hat, uns in Europa den 
lange erſehnten Frieden wiederzugeben. Dies iſt mein herzlicher Wunſch 
und mein Flehen zu ihm. Er erhalte Ihr theures ¥eben noch lange 
zum Segen fir ſeine Kirche! Mich, und meine Amtsge ſchaͤfte, und 
die uns beyden ſo werthen Frankiſchen Stiftungen, empfehle ich 
Ihrer fernere Fuͤrbitte, und verſichere Sie der meinigen, als Ew. 


Hochwuͤrden, meines theuerſten Gduners und Freundes, und ehema⸗ 


ligen unvergeßlichen Lehrers, 


treu und dankbar ergebener Freund und Bruder, 
Georg Chriſtian Knapp. 


N. S. Als ein erfreuliches Zeichen unſerer Zeiten, fuͤhre ich noch 
dieſes an, daß bey der Canſtein'ſchen Bibelanſtalt jetzt ſo zablreiche 
Bibelbeſtellungen, fo wohl durch die London'ſche Bibelge ſellſchaft, 
als auch andersweitig, eingehen, daß alle unſere Preſſen in einer 
ſolchen Thatigfeit find, wie zuvor noch niemals, und daß wir uns 
genothigt ſehen werden, auch andere hieſige Officinen, zur Foͤrderung 
des Drucks der Bibeleremplare, mit in Anſpruch zu nehmen. Durch 


die Bemühunc“ ner gedachten Geſellſchaft, werden jetzt mehrere Bibel⸗ 


ſocietaͤten in Deutſchland, und anderwaͤrts, geſtiftet. Vor kurzem 
iſt auch eine Preußiſche in Berlin, eine Daͤniſche in Copenhagen, 
und eine Saͤchſiſche in Dresden errichtet worden. Auch der vornehm⸗ 
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ten Staatsmaͤnner nehmen daran als Prafidenten und Mitglieder 


ſehr thaͤtigen Antheil. 


Auch in Warſchau wind jetzt eine Pohlimſche 


Bibelgeſellſchaft geſtiſtet, die deutſche und pohlniſche Bibeln, fo wie 
die uͤbrigen Bibelſoctetaͤten, theils unentgeldlich, theils zu wohlfeilern 
Preiſen, verbreiten ſoll. 3 


Beytraͤge zur des Halliſchen Waiſenh auſes. 


1814. 
July 22. 


Aug. 14. 


Sept. 8. 


Von Lancaſter, empfangen durch Hrn. . 


Muͤhlenberg, : 


Collecte gehoben in der Deutſchen Ev. euthe⸗ 


riſchen Gemeinde in Philadelphia, 


Noch unter Gemeinsgliedern und andern 


Wohlwuͤnſchern geſammelt: 
Beytrag des Hrn. Chriſtian Leybrands, = 
der Witwe Barbara Baͤtis, : 
des S. Kiehmle, Gia. 2 2 
des Johann Geyer, Eſq. : 
der Jungfrau Margareth Pfeffer, 
des Hrn. Johann Heid, 
des Hrn. Johann Hintzman, = 
des Hrn. Chriſtian Grambo, = 
des Hrn. Carl Bartholomaͤi, 
des Hrn. Georg Leybraudt, 
der Witwe Denckla, 
des Hrn. Michael Fuchs, 
des Hen. Daniel Braͤutigam, 
des Hrn. Jſaac Wampole, 
Von Baltimore, durch Irn, Paſtor Kurz, 
Von Libanon, durch Hrn. Paſtor Lochman, 
Von Harrisburg, durch Hrn Paſior Chris 
ſtian Schaffer, 
Von Reading, durch Hrn. Poſlor Miblew 
berg, dem juͤngern, = 
Von Allen Taunſchip, durch Hru. afr 
Meendſen, 
Von Mitteltaun, Marpland, durch en, 
Paſior Grabe, 2 
Von Germantaun, durch ‘patio 
Becker, = = 
Von Hrn. Paſtor Mühlenberg empfangen, 
die durch Hr Paſtor Muͤnig in Orwigs⸗ 
burg gehobene Collecte, = 
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| Thr. Cts. 
1814. Transport, 2 1285 49 
Sept 10, Von Marietta, durch Hrn. Paftor Ernſt, 80 
Von Warwick, durch Hru. Paſtor Baͤtis, 92 50 
Oct. 8. Von den Gemeinden des Hrn. Paſtor * 
gen, durch Hrn. Duncan, s 46 | 75 
4.| Bon den Gemeinden des Hrn. Paſtor Jager, 92 80 
26. Von Grinsburg, durch Hrn. Paſtor Steck, 611 
Nov. 14. Vom Staat Ohio, durch Hru. Paſtor Stauch, 61 50 
15.] Von Pork, durch Hrn. Paſter Schmucker, 437 79 
Collecte, gehoben in Her. Paſtor Herbſts 
Gemeinden, 118 = 
Dec. 1.] Von Magunfehy, bur Hern e 
1815. Heine, 8 8 55 2 
Jan. 18. Von der Grafſchaft Lebigb⸗ durch die 
| ren Prediger Doͤring und Wortman, 34} 
Von der Grafſchaft Uillegheny, Hrn. 
Paſtor Botler, - = 28 
Febr. 4. Von Taneytaun, durch Hrn. Paſtor Grob, 80 
28. Von den Gemeinden des Herrn Paſtor 
Knosky, durch Hrn. Chriſtian Dannicker, 63| = 
Maͤrz8 1. Von Baltimore, durch Hrn. Paſtor Fury, 
einen weitern Beytrag von 
2828 88 
Abgezogen fir eine unaͤchte Banknote, 20] = 
| 2308 | 83 
1814. Thlr. Cts 
July 15. Remittirt, Pf. Sterl. 100 = = 
Aug. 8.] Ditto „% „ 0 
Sep. 29. Ditto 2 
| | Pf. Sterl. 490 - 
zu 10 pro Cent unter Pari, iſt [1960 
Dec. Remittirt, Pf. Sterl. 85: 7:8 
zu Pari, = 3 s 2 40 
70 
Unkoſten, - 2 : 2 70 
Zuſammen, remitt irt, = = | 2844] 10 
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Johannes Lang, 
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Etwas aus einer Predigt fiber Lucas 23, 39—43. 


Wenn man den am Kreutz hangenden Aufribrer und Moͤrder betrach⸗ 
tet, wie er der einzige iſt, der den allgemeinen Spottreden über 
Jeſum widerſpricht, der ihn mitten in der tiefſten Verachtung dffentlid) 
als einen Herrn verehret, ihm ein Reich zuſchreibt, und, nach einem 
wehmuͤthigen Bekenntniß ſeiner Unwuͤrdigkeit, ihn flehentlich bittet, 
auch feiner zu gedenken —alsdann iſt nicht mehr die Frage: “ ob 
auch andere, die in ihren letzten Stunden ihre Sinden redlich beweinen, 
Je ſum Chriſtum lebendig erkennen, und zu ſeiner Barmherzigkeit fle⸗ 
hen, eben wie ieſer Miſſethaͤter, angenommen werden konnen und ſol⸗ 
len?“ Davon iſt nicht die Frage. Jeſus Chriſtus iſt heute und in 
Ewigkeit derſelbe, der er genern war! Aber davon iſt die Frage: 
Ob Du, der Du nicht eher, als in Deinen letzten Lebensſtunden, der 
Suͤnde entſagen willſt, alsdann in der Gemithsfaffung ſeyn 
wirſt, in welcher jener Menſch offenbar geweſen?“ Siehe, d az 
von iſt die Frage! 

Das ſtellt ſich denn freylich der fir ſeine Seligkeit unbeforgte 
Menſch als eine ſehr leichte Sache vor. In dieſer Vorſtellung weifet 
er jede ernſte Ermahnung ſeines Gewiſſens, als eine unndthige Bangig⸗ 
keit ab; lebt, ſo viel es nur immer angeht, nach ſeinem Sinn, und 
hofft auf die letzten Stunden, in welchen, ſeiner Meynung nach, alles 
gut gemacht werden ſoll. Manchen der fo denkt, reißt der Tod pldtz⸗ 
lich hin.“ Merket doch das, die ihr Gottes vergeſſet, heißt es Pf. 
50, 22.— Bey andern kommen fie, diefe fo ſehr gehofften letzten Stun⸗ 
den; aber— man muͤßte bey den Betten der Sterbenden gang fremde 
ſeyn, wenn man behaupten wollte, “ daß mit dieſen letzten Stunden 
auch gewiß, oder bey den meiſten, oder doch wenigſtens 
„bey vielen, die Geſinnungen kamen, die man mit folder Zu⸗ 
verlaͤßigkeit, als dieſen Stunden eigenthuͤmli ch, und in den 
“felben unausbleiblich betrachtet hatte. —Ach! und wer 
konnte das genug beweinen—Ddie Erfahrung lehrt gerade das Gegen⸗ 
theil! Soll man nach der groͤßern Zahl urtheilen; fo muß man 
ſagen, Die Geſinnungen der Sterbenden find fo wie die Geſinnungen 
der Lebenden. — Die Liebe zur Suͤnde bleibt —von der wahren Reue 
weiß der Suͤnder in ſeinen letzten Stunden eben fo wenig, als er bey 
gefunden Tagen davon wußte —von dem wahren Verdienſte, Jeſu an⸗ 
zugehdren weiß er noch weniger; —er fuͤrchtet fic) Rellecht vor der 
Ewigkeit —aber, “uberhaupt ijt er an den Gedanken der eit gar 
nicht gewöhnt,“ und alſo entſchlaͤgt er ſich deſſelben am Rande des 
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Grabes eben fo leicht, als auf dem breiten Wege der ſündlichen Luft 
und des eitlen Lebens. Kann ein ſolch Ende ſelig ſeyn? Konnte ein 


vernuͤnſtiger Menſch ſich ein fold) Ende wuͤnſchen? 


Geliebten Freunde, es iſt wohl der Muͤhe werth zu 1 
“wie es zugeht, daß wir uns die Bekehrung in den letzten Stunden 
“als eine fo ſehr leichte Sache vorſtellen? oder, daß ich manchen 
Herzen naher komme, wie es zugeht, daß man glaubt, man werde 
in den letzten Stunden dem Miffethater am Kreutz gleich ſeyn?“ 

So lange ich in das Weſen der Welt verwickelt bin — dies find die 
gewohnlichen Gedanken der Menſchen—ſo lange kann ich nicht, wie 
ich wohl will, auf das Ewige denken; „der nahe Tod wird meine 
Gedanken wohl von der Welt losreiſſen. So lange ich geſund bin, 
gefaͤllt mir die zeitliche Luft; deswegen halt mein getaͤuſchtes Herz die 
Suͤnde fir etwas angenehmes, und alſo kann ich fie nicht bereuen, 
fo gern ich auch wollte; “der nahe Tod wird mir die Luſt der Welt 
“wobl verbittern: und alsdann fallt die Blendung weg, dann wird 
mir die Suͤnde, wie fie iſt, erſcheinen.“ So lange ich Hoffnung zum 
Leben habe, iſt mir die Ewigkeit fern, und alſo ruͤhrt ſie meine Sinne 
nicht: “der nahe Tod wird mich an die Pforten der Ewigkeit ſtellen; 
dann werde ich auch ſprechen, Herr, gedenke an mich!“ u. ſ. w. 


Sehr viele von denen, die ſich mit unbegreiflicher Sicherheit auf 


ihre letzten Stunden verlaſſen, haben ſich nicht einmal die Muͤhe ge⸗ 
nommen, die Sache fo zu bedenken, wie ich fie jetzt vorgeſiellt habe. 
Aber wer ſich nun auch aus dieſen und mehreren Gruͤnden fuͤr uͤber⸗ 
zeugt balt, daß er in eben dem Zuſtande, ſeyn werde, in welchem je⸗ 
ner Moͤrder war, der lege ſich doch, ich bitte ihn herzlich und ernſtlich, 
die Frage vor: hatte ſich der Menſch vorgenommen, ſeine 
“letzten Stunden fo anzuwenden? — hatte er zu ſich ſelbſi ge ſagt: wenn 
ich mit Chriſto werde gekreutziget ſeyn, denn will ich den laͤſternden 
Uebelthäter ſtrafen, mich ſelbn der Strafe ſchuldig, Je ſum fir un⸗ 
“ ſchuldig erklaren, und ihn um ſeine Gnade auſprechen? Hatte der 
“ Uebelthater, in dieſem Vorſatz, in dieſer Hoffnung, 
“¢ fein ſuͤndliches Leben dis zum Aufruhr, bis zum Mord fortgeſetzt?— 
Laͤßt ſich das denken? — Du aber nim mſt dir vor, in den leg: 
ten Stunden Deines Lebens, wie er, zu Jeſu zu ſighen. In die⸗ 
fem Vorſatz, in dieſer Hoffnung, ſetzeſt Du Dein ſuͤndli⸗ 
ches Leben fort.—Iſt nicht der Unterſchied zwiſchen Dir und Ihm auf⸗ 
fallend groß! Iſt es nicht eine ganz andre Sache “im Elende, 
durch ein Mittel, welches man vorher nicht kannte, gerettet zu wer⸗ 


dn wieder eine ganz andre Sache “im Vertrauen 
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auf ein Mittel, welches man kennt, aber durchaus noch 
nicht brauchen will, ſich in ein unerſetzliches Elend, in eine 
unheilbare Krankheit zu ſürzen?“ Der Miffethater war vor feiner 
Gefangennebmung ein gottesvergeſſener Menſch—aber er war kein 
Menſch, der, wie die Schrift ſich ausdrückt, Ep. Jud. 4.“ die Gna⸗ 
de unſers Gottes auf Muthwillen zog! Aber Du, Du biſt ein ſol⸗ 
cher!“ Du willſt bis zu Deinen letzten Stunden findigen, und als⸗ 
dann, a er eher nicht, Dich zu Gott bekehren. Du wuͤnſcheſt 
Dir i der Krankheit, die Deine letzte ſeyn wird, fo viel Heiterkeit 


dee Gemuͤths, daß Du, wie der Miſſerhaͤter am Kreutz, Dich bekeh⸗ 


ren konne — das heißt, “ Du bitteſt Gott um die Moglichkeit nach al⸗ 
ler Luſt Deines Herzens zu ſuͤndigen! — Sind das nicht Gott lä⸗ 
fiernde Wuͤnſche? 

Und, wie iſts moglich, daß ein Menſch den Betrug einer folchen 
Hoffnung nicht merken ſollte? Wie iſis moͤglich, daß er die Gewalt 
der Gewohnheit nicht merken ſollte? Wer ſein Leben in einem Zu⸗ 
ſtande zubringt, wo er die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhaͤlt, wie 
kanu der hoffen, daß ſeine Seele am Ende anders handeln werde, als 
nach dieſer langen Gewohnheit? Sie wird nicht anders handeln! 
Sie wird die Wahrheit zugeben; aber nicht achten! Der Tod wird 
der Natur freylich die Luſt des Lebens verbittern; aber nur in ſofern die 
heftigere Empfindung der Krankheit daran ſchuld iſt! Die Liebe 
zur Sünde wird der Seele fig und angenehm bleiben. Der Tod 
wird die Seele von der Liebe zur Welt nicht losreißen? das kann 
der Tod nicht. Selbſt die Allmacht kann das nicht; die Seele. iſt 
freyl Sie ſelbſt muß ſich losreißen von dem, was fie liebt; ei⸗ 
ne fremde Kraft kaun das nicht bewirken! Der Tod wird in der un⸗ 
gebeſſerten Seele kein Verlangen nach der ſeligen Ewigkeit hervorbrin⸗ 
gen. So lange die Sindenliebe herrſcht, iſt das Verlangen nach der 
ſeligen Ewigkeit eine unbekannte, fremde, ganz unmdͤgliche Sache! 

Alſo, geliebten Freunde, laßt uns wohl zuſehen, daß wir uns 
nicht ſelbſt betruͤgen. Die Sache iſt unendlich wichtig; und die Ge⸗ 
fahr iſt gewiß um fo viel großer, je leichtſinniger wir daran gedenken. 
Laßt uns gleich von heute ar unſte Tage als die letzten unſers Lebens 
betrachten.“ Wir wiſſen ja nacht, ob fie es nicht vielleicht ſeyn ſoll⸗ 
ten! Was wir alſo in den letzten Tagen fo gewiß thun wollten 
das laßt uns heute thun. —“ Aber alsdann muͤßte ja von heute an, 
das ſuͤndliche Leben aufhoͤren? Die Sache der Seele mußte von heu⸗ 
te an mit allem Eruſt beforgt werden?“ — Siehe da, o Menſch, die 
Probe der Redlichkeit! Mint Du das heute nicht; fo wirſt Du es 
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eben fo wenig am letzten Tage, den Du nicht kenueſt, wollen. 
Denn wenn Du ihn als den letzten kenneſt, o gewiß, alsdann ſind 
die Gedanken Deiner Seele verſchwunden. Alsdann ſchlummerſt Du 
dahin —und das Winſeln und Schreyen der bey Deinem Bette Beten⸗ 
den, iſt nicht -Dein Gebet! 

Wer aber mit Ernſt und Aufrichtigkeit fuͤr feine Seele forgt, den 
fordert das Beyſpiel des am Kreutz degnadigten Mißethaͤters zur Nach⸗ 
folge auf. Erkenneſt Du, was Deine Thaten werth find, und find 
Dir dieſe Deine Thaten und Geſinnungen ein Grauel; fo bete zu dem, 
der nichts ungeſchicktes gethan hat. Ehre Thn, den alle Suͤnder 
ſchmaͤhen. Wage getroſt, zur Ehre ſeines Namens, den großen, ent⸗ 
ſcheidenden Schritt, aus der Finſterniß ins Licht, aus der Gewalt des 
Satans zu Gott. Glaube, daß das theure Blut Jeſu alle Deine 
Suͤnden bezahlt hat; daß er ſich freuen wird, Dich durch daſſelbe von 
Suͤnden rein zu machen: er iſt ja tre u—die Sünden zu vergeben, 
und gere ch von aller Untugend zu reinigen und zu heiligen. 
1 Joh. 1, 9. Sprich mit gedemathigtem Geifte: mein Herr, und 
mein Gott! Verſichere Dich ſeiner Gnade durch unablaͤßiges Flehen 
um dieſelbe. Du biſt nicht werth dieſe Gnade zu erlangen; das iſt 
wahr. Aber wer war das jemals werth? Der Mißethaͤter am Kreutz 
konnte nichts, als bitten. Wohl dir, wenn Du das recht kannſt, recht 
aufrichtig, demuͤthig, anhaltend und glaͤubig! Verlaͤngert alsdann die 
goͤttliche Vorſehung Deine Tage; o, ſo ſorge dafuͤr, daß Du mit Chri⸗ 
ſto gekreutzigt ſeyſt. Die Suͤnde muß immer mehr in dir ſterben. 
Die Leiden, welche ihr unausbleiblich zu Deiner Beſſerung folgen, 
mußt Du immer williger tragen, und immer mehr nutzen, wie der 
Mißethaͤter es nutzte, daß er mit Jeſu, und nahe bey ihm 
gekreutziget war. In einer ſolchen Gemuͤthsfaſſung wirſt Du, 
wenn Dein Ende herannahet, das Gebet dieſes Menſchen ſprechen 
konnen, Herr, gedenke auch an mich, wenn Du Dich in Deiner 
Herrlichkeit offenbaren wirſt, und die Verſicherung der Seligkeit, 
wird Deinen Todestag, zum geſegnetſten Tag, zum beften, froͤhlich⸗ 
ſten Heute Deines ganzen Lebens machen! 


Der Freygeiſt im Tode. 


Ein gewiſſer Ritter in England , der in dem Rufe ſtand, daß er 
einen guten Verſtand habe, und ſchoͤne Wiſſenſchaften beſitze, dagegen 
aber die Unſterblichkeit der Seelen laͤugnete, und uberhaupt atheiſtiſche 
Reden fuͤhrete, ward unvermuthet von einer toͤdtlichen Krankheit uͤber⸗ 
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fallen. Man benachrichtigte davon einen vornehmen Lord, der ihn 
wohl kannte, und meldete ihm zugleich, daß der Ritter in ſeinem Ge⸗ 
muͤthe dermaßen unruhig fey, daß man es aͤuſſerlich wahrnehmen konne · 
Der Lord entſchloß ſich ſogleich ihn zu beſuchen, und das nicht allein 
deßwegen, weil er es als ein Freund ſchuldig war, ſondern auch aus 
Neugierde, um doch zu hoͤren, was ein ſolcher Mann, wie der Kranke 
war, endlich ſagen wuͤrde, wenn er dem Tode naͤher fame. Er gieng 
alſo zu dem Ritter, fand ihn aber ganz anders, als er ſich einen Men⸗ 
ſchen, der von ſo heftigen Leidenſchaften eingenommen war, vorgeſtellet 
hatte. Der Kranke ſaß auf ſeinem Bette, und grüßte den Lord mit 
einer Miene, aus welcher ein gewiſſer Kummer hervorleuchtete. Die⸗ 
ſer fragte nach ſeinem Zuſtande, und erhielt darauf zur Antwort: 
Vor einigen Tagen befand ich mich ſo wohl, daß ich dachte, ich 
wuͤrde alle andere begraben koͤnnen; jetzt aber bin ich ein elender 
Menſch. Bald werde ich nicht mehr ſeyn, und wie wohl ware es 
nicht fir mich, wenn ich niemals geweſen waͤre. Der Lord verſetzte: 
Fuͤrchten Sie ſich vor dem Tode, da Sie ſo viele Proben der Tapferkeit 
und Beſtaͤndigkeit abgelegt haben? — Der Ritter antwortete: Waͤre 
es nur um die Verweſung meines Koͤrpers zu thun, und meine Seele 
wuͤrde mit demſelben zugleich Nichts, ſo wollte ich Muth genug ha⸗ 
ben; ich befuͤrchte aber etwas viel Schlimmeres.“ — Der Lord ſagte, 
eine ſolche Furcht ſtimme nicht mit feiner gewohnlichen Meinung uͤber⸗ 
ein, daß er im Tode ein Nichts werden wurde. Darauf antwortete 
der Ritter mit Seufzen: Ach, ich kann meinen Sinn nicht bewegen, 
ſich der Gedanken zu entſchlagen, daß etwas Schrecklicheres zu be⸗ 
fuͤrchten fey, als ein Nichts zu werden. — Der Lord verſetzte: Sie 
f ſprechen, als wenn Sie ſich vor Gott und ſeiner Beſtrafung der Suͤn⸗ 
f de fuͤrchteten? u. ſ. w. — Ja, antwortete der Kranke, ich erſchrecke 
N ſchon, wenn ich davon ſprechen hoͤre. Meine vorigen Vernuͤnfteleyen 
wollen nicht mehr zureichen, meine Seelenangſt zu ſtillen, und niemals 
hat fic) ein Miſſethaͤter mehr vor dem Feuer gefuͤrchtet, als ich jetzt 
thue. Meine unſterbliche Seele iſt es, welche mir den Tod zuwege 
bringt. In weſſen Hand ſoll ſie fallen? Ach, dieſe Gedanken peinigen 
mich fo ſehr, daß mir mein Bette bereits eine Holle iſt; und doch iſt 
die ſes nur ein Anfang der Schmerzen. — Er fuhr ferner fort, und ſagte: 
ich glaube nunmehr und bekenne, woran ich ehedem zweifelte, naͤmlich, 
daß ein großer, maͤchtiger und wunderbarer Gott fey, der die Welt 
8 erſchaffen, und ſie durch ſeine Vorſicht regieret, ſo wie er ſie auch ein⸗ 
N. mal und unfehlbar richten wird. Ich habe wohl ſonſt daran gezwei⸗ 
5 felt, ließ es aber weder Sie, noch andere Freunde merken, weil ich in 
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Ibren Augen als ein ſtarker Geiſt wollte angefeben ſeyn. O ich Elen: 
der! der ich fowob! wider meine, als aller Menſchen Einſicht geſtritten 
habe. O ewige Strafe! O unbegreifliche Pein! Nunmehr lerne ich 
erf die Bedeutung der Worte einſehen, daß die Verſtoßeven den Tod 
fuchen. er aber vor ihnen fliehen werde. Hat Sie mein boͤſes Leben 
ehedem in Schrecken geſetzt, fo laſſen Sie ſich auch mei e gegenwaͤrt gen 
Umſtande zur Beſſe rung dienen; denn Gott fanr ſich auch durch den 
Mund ſeiner Feinde ein Lob bereiten. Alle meine Sünden erſchrecken 
mich nicht fp viel, als die einzige, daß ich von Gott fo uͤbel gedacht 
und geredet habe. Ich hatte ihn gerne von ſeinem Throne gefifrer, 
ja, wenn es in meiner G walt geſtanden hatte, zu nichts gemacht. 
Ich habe Gott tauſendmal verſpottet, und ſowohl wich ſelber, als 
andere zu überreden geſucht, es fey kein Gott.“ — Die jaͤmmerlichen 
Klagen dieſes Ungluͤcklichen, bewogen den Lord ihn zu troͤſten, und ihm 
vorzuſtellen, daß er Hoffnung habe, an der Gnade Gottes Theil zu 
erhalten, weil ſeine große Gewiſſensangſt zu erkennen gabe, daß er in 
der Suͤnde und dem Unglauben nicht fo ganz erſtorben ware. — O! 
ware ich fo gluͤcklich, ſagte der Kranke, aber mein gottloſes Leben bat 
mir Gort zum Feinde gemacht. Sie find glücklich, daß man Sie von 


Jugend auf zur Gottes furcht angefuͤhret bat; aber noch gluͤcklicher, daß 


Sie nachdem nicht verfuͤhrt worden, Gott verſpottet, und ſich nicht 
ſelber die Gnadenthuͤre verſchloſſen, oder ſich der Mittel beraubet ha⸗ 
ben, durch welche eine Bekehrung gewirket werden kann. Haven Sie 


einige Thorheiten begangen, fo find fie doch fo beſchaffen, daß Sie Ver⸗ 


gebung hoffen konnen.“ — Der Lord bemuͤhte ſich dem Ritter, die un⸗ 
endliche Gnade und Barmherzigkeit Gottes vorzuſtellen, vermoͤge deren 
er, den Tod keines Suͤnders verlange, und that das mit mehrern Wor⸗ 
ten. Hierauf fagte der Kranke: “ Dieſes iſt alles ganz gut; bedenken 
ſie aber, mit wem Sie ſprechen, naͤmlich mit einem Herzen, welches 
fo hart als wie ein Stein und Metall iſt, fo daß ihre Trovireden darin 
nicht haften konnen. O! ich Unſeliger, und tan ſendmal Unſeliger, der 
ich nichts hoffen, wohl aber alles fuͤrchten muß. Ich weiß, daß mir 
mein Aufenthalt ſchon unter Cain, Eſau, Judas und een feindlichen 
Veraͤchtern Gottes zub reitet worden.“ 

Indem der Lord und der Kranke noch nee mit einander ſpra⸗ 
chen, fanden ſich noch ein paar bekannte Freunde des Patienten ein, um 
ihn zu beſuchen. Weil nun der Eine, gleichfalls ein im Unglauben 
verirrter Sünder war, fo ſeufzte der Kranke, anſtatt daß er feinen hofli⸗ 
chen Gruß barre beantworten ſollen; fuhr aber immer fort von ſeinem 
verzweifelten Zuſtande zu ſprechen, und ſagte unter andern: Nehmen 

Sie 
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Sie ſich meine Worte zur Lehre, fo wie man auch aus der allergiftigſten 
Schlauge, den beſten Gegengift erhalten, und zur Arzeney anwenden 
kann. Wußten die Menſchen kurz nach ihrer Geburt, was ihnen ihr 
Gewiſſen kurz vor ihrem Tode ſagen würde, ſo mochten ſie entweder 
wuͤnſchen, in ihrer Wiege zu ſterben, oder ihre Lebensart ſo einrichten, 
daß fie einmal ohne Gewiſſensangſt ſterben koͤnnten, und nicht ndthig 
hatten, ibre Geburt, ihr Leben, und ihre Freunde zu verfluchen. So 
geht es mir anjetzt. Die Zufaͤlle, welche mir in meinen letzten Stunden 
bevorſtunden, und vor denen man mich warnete, hielt ich far Fabeln 
und erdichtete Dinge. Himmel und Holle glaubete ich nicht. Nun 
fange ich an, ſie zu glauben; mein Glaube iſt aber kein ſeligmachender 
Glaube, ſondern ein Glaube, den auch die Teufel haben, und dabey 
erzittern.“ — Der Freund, welchen er mit Seufzen empfangen hatte, 
und von dem er wohl wußte, daß er ſich in einem eben ſo unſeligen Zu⸗ 
ſtande befaude, wollte den Kranken auch etwas troͤſten, und ſagte: 
Er ſaͤhe wohl, daß ihm die Krankheit ſolche unruhige Duͤnſte in den 
Kopf ſetze. Was ware es mehr, daß man ftirbe, da man doch ein 
Nichts wuͤrde? In einem ſolchen Zuſtande muͤſſe man alle Krafte des 
Verſtandes vereinigen, ſich der Unruhen zu bemeifiern, welche, wie un⸗ 
gegruͤndet fie auch waren, uns doch beaͤngſtigen konnten. — Bey dieſen 
Worten ſchlug der Kranke ſeine Augen zur Erde, richtete ſich aber bald 
wieder in die Hohe, und ſagte: Wie elend ich auch bin, mein Freund, 
fo merke ich doch, daß Sie, wenn ich Ihre Geſundheit aus nehme, noch 
uͤbler dran find, als ich. Spotten Sie mich nicht mit den Duͤnſten, 
welche ihrer Meynung nach zum Kopfe ſteigen. Haben meine Re⸗ 
den keinen Grund, oder ſpreche ich etwas, ſo bey vernünftigen Leu⸗ 
ten keinen vernuͤnftigen Beyfall finden kann? Ihnen, ja Ihnen ſelber, ſe⸗ 
tzen die Luͤſte der Jugend Duͤnſie in den Kopf, und Sie felber laſſen die 
Gottloſigkeit uber ſich herrſchen. Ach! Gott gebe, mein Gewiſſen ware 
ſo frey, als mein Verſtand. Gott aber hat es nun ſo gemacht, damit 
ein jeder erkennen foll, was in meinem Gewiſſen vorgeht. — Als der ans 
dere daruber lachte, und den Hop: ſchuͤttelte, fuhr der Kranke fort, und 
ſagte: „O ihr ungluͤckſeligen Spotter, die ihr eure Herzen verhaͤrtet; 
vor acht Tagen, war ich eben ſo friſch, als ihr. Betrachtet mich aber, 
wie ich jetzt bin, und ſeyd verſichert, daß ihr bald in eben den Zuſtand 
gerathen kdunt. Warum laßt ihr euch mein Beyſpiel nicht erſchrecken? 
Wenn ſich jemand in einen Abgrund ſtuͤrzt, fo nehmen ſich ja andere 
davor in acht. O unſelige Eitelkeit, daß man das Anſehen eines ſtar⸗ 
ken Geiſtes haben will! Ein ſolcher bin ich auch geweſen, und nun⸗ 
mehr muß ich es, mit dem ewigen Verluſt meiner Seele bezahlen. — 
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Er ſprach noch mehr, als noch jemand ins Zimmer trat, der das Anſe⸗ 
hen eines gottes fuͤrchtigen Menſchen hatte. Die ſer ließ fic endlich 
gleichfalls mit dem Kranken in ein Geſpraͤch ein, und ſagte, es ſey 
ndthig und ihm zugleich moglich, ſich an die reichen Gnadenverſpre⸗ 
chungen Gottes zu halten. Er hielt ihm inſonderheit Davids Worte, 
von der großen Langmuth Gottes, aus dem 103 Pjalm vor, und 
rieth ihm, ſich nicht noch mehr zu verſuͤndigen, welches geſchaͤhe, wenn 
er verſaͤumte ſich ſo reicher und gewißer Anerbietungen zu bedienen; 
denn er würde die Gnade Gottes verunehren, ſo wie er ehedem ſeiner 
Gerechtigkeit getrotzet hatte. Er ſprach noch mehr zu ſeiner Erwe⸗ 
ckung; der Kranke ſagte aber nicht viel dazu, ob es gleich ſchien, daß ihm 
dieſe Reden gefielen. Der Arzt trat ins Zimmer, und di Geſpraͤche 
von geiſtlichen Dingen hatten ein Ende. —Das endliche oa pen die⸗ 
ſes e n wird die Ewigkeit entdecken! 


Anecdoten. 


Als der ehmalige koͤnigliche ſchwediſche Geſandte in Wien, Graf von 
Horn, von ſeinem Poſten abgieng, und ſich auf ſeine Giter bey Dem⸗ 
min in Pommern begab, mußte ihn ſein bisheriger Geſandtſchafts⸗ 
Prediger, Nicolaus Lange, welcher in der Folge als Superintendent 
in Brandenburg verſtarb, dahin begleiten, indem er ihn nicht von ſich 
laſſen wollte, es ſey dann, daß er zu einem anderweitigen oͤffentlichen 
Amte berufen wuͤrde. Hr. Lange war indeſſen hier Hausprediger, und 
ſetzte die bereits in Wien gewohnten Betſtunden fort, bey denen fic 
die ſaͤmmtlichen Hausgenoſſen des Grafen, bis auf die geringſte Vieh⸗ 
magd, einfinden mußten. Jedermann erſchien auch dabey ſehr gern 
und willig, einen einzigen frechen und wolluͤſtigen Bedienten ausge⸗ 
nommen, dem dieſe Betſtunden die groͤßte Laſt waren, die er aber doch, 
aus Furcht, ſich die Ungnade des Grafen zuzuziehen, nicht zu verſaͤu⸗ 
men wagte. Lange, der uͤber die ſaͤmmtlichen Hausgenoſſen, eine 
ſehr genaue Auſſicht fuͤhrte, und es in keinem Fall an den noͤthigen Er⸗ 
innerungen fehlen ließ, um allen Verſuͤndigungen vorzubeugen, be⸗ 
merkte die ſuͤndliche Wege des gedachten wolluͤſtigen Menſchen ſehr 
bald. Da aber dieſer aͤuſſerſt behutſam war, um nicht voͤllig entdeckt 
zu werden, und Lange ihn nie recht faſſen konnte; fo ließ er es dabey 
bewenden, daß er in den gedachten Betſtunden, wider die Sinden des 
ſechſten Gebots uberhaupt redete. Hierdurch ward der unglückliche 
Menſch jedesmal in feinem Gewiſſen beſtraft, und in ſolche Unruhe 
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und Empfindlichkeit verſetzt, daß er einſt den ſel. Lange, nach geendig⸗ 
ter Betſtunde, in Gegenwart aller Anweſenden, mit grimmigen Bli⸗ 
cken aufforderte und ſagte: Er rede immer von der Hurerey, wen er 
denn damit meine? Lange antwortete ibm, einer ſolchen Frage gemäß, 
und fuͤhrte ihn auf die Pruͤfung ſeines Gewiſſens. Dies erbitterte den 
ungluͤcklichen Menſchen ſo ſehr, daß er Lange zu ermorden beſchloß, und 
ſolches gleich am kommenden Tage auf folgende Weiſe auszuführen 
ſuchte. Lange ſollte am gedachten Tage, mit den beyden jungen Grä⸗ 
finnen, nach Stettin fahren. Der Wagen war bereits einige Zeit abge⸗ 
gangen, und man befand fic) auf freyem Wege, als Lange, der ruͤck⸗ 
lings ſaß, einen Reuter in vollem Gallop anſprengen ſahe. Da er 
ein ſehr ſcharfes Auge hatte, erblickte er in demſelben gar bald den un⸗ 
gluͤcklichen Wolluͤſtling, deſſen Geberden voller Grimm waren, und 
fein Herz ſagte ihm, daß er etwas Boͤſes im Sinn habe. Als der Un⸗ 
ſinnige den Wagen faſt eingeholt hatte, ließ Lange dieſen ſogleich ſtill 
halten, ſprang herunter, redete den erbitternden Menſchen mit großem 
Muthe an, und ſprach: Du Kind des Zorns, halte! Wie hat dich 
der Mordgeiſt hieher gefuhrt? Siehe, hier ſtehe ich im Namen Jeſu: thue 
was du nicht laſſen kannſt! doch Trotz ſey dir geboten, daß du nur eine 
Piſtole herauszieheſt.—-Ueber dieſe Parrhaſie und freymuͤthige Anrede 
gerieth der Unſinnige, der auf dem Pferde fir Wuth ſchaͤumte, daß ihm 
der Geifer zum Munde heraus lief, in ſolche Verwirrung, daß, ohner⸗ 
achtet aller ſeiner Bemuhungen, eine Piſtole zu ergreifen, er keine her⸗ 
ausbringen konnte. Sogleich trat Lange ihm naͤher, ergrif mit der ei⸗ 
nen Hand den Zaum des Pferdes, mit der andern faßte er die Rechte 
Hand des Unbe ſonnenen, und ſprach: du elender Menſch, ſteig herab 
vom Pferde, wir wollen mit einander hier zwiſchen die Kornfelder ge⸗ 
hen. Welches dieſer ſogleich befolgte. Lange band ſodann das Pferd 
an den Wagen, bat die Grafinnen ein wenig zu verziehen, und gieng 
mit dem Ungluͤcklichen zwiſchen die Felder hinein. Hier ſetzte er fic 
mit ihm nieder, und redete ihm dermaßen beweglich zu, daß diefer bit⸗ 
terlich zu weinen anſieng, und ihm bekannte, wie ſeine bisherige Be⸗ 
ſtrafungen ihm vollig unertraͤglich geweſen waren. Indeſſen fuͤgte er 
hinzu, ſey doch alles wahr; er habe ſich freylich ſehr verſuͤndiget, und 
bedaure es jetzt. Er dffnete hierauf ſeinen Rock und zeigte dem uner⸗ 
ſchrocknen Lange, wie er, auſſer den beyden geladenen Piſtolen im 
Sattel, noch zwo andere in ſeinem Gurt bey ſich habe, die er in keiner 
andern Abſicht zu ſich genommen, als ihn zu erſchießen; worauf er fort 
zu reiten entſchloſſen geweſen waͤre, daß nie ein Menſch etwas von ihm 
haͤtte erfahren ſollen, weswegen er gegen fuͤnfhundert Thaler Geld zu 
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fich genommen habe. Er preiſe aber jetzt Gott, der ihn daran gehindert, 
und weil er wohl ſaͤhe, daß Gott ihm entgegen gewandelt; ſo verſpre⸗ 
che er nun, ſich finftig fir allen dergeleichen Suͤndemwegen zu huͤten. 
Lange kniete hierauf mit ihm nieder, und betete herzlich uͤber ihm zu 
Gott. Hierauf kehrten ſie wieder an den Wagen, und der Ungluͤckli⸗ 
che, welcher ſich in der Folge ganz anders verhielt, und von nun an den 
wuͤrdigen Lange ſehr hoch ſchaͤtzte, ritte mit ſehr vielen Bezeugungen 
der Liebe zuruck. 


Im letztern franzoͤſiſchen Kriege bekamen zwey Soldaten Urlaub 
ihre Familien zu beſuchen. Indem ſie ihren Weg fortſetzten, ereilte 
fie ein heftiges Gewitter, wahrend dem fie an einen kleinen Hirten 
kamen, den ſie betend fanden. Der Knabe lag auf ſeinen Knieen, hielt 
ſeinen Hut in der Hand, und flehte herzlich zu Gott. So rührend der 
Anblick ſeyn mußte, ſo hatte doch einer der Soldaten die Frechheit zu 
ihm zu ſagen: Junge, ſetze deinen Hut auf, oder der Donner wird 
ihn in Stücken ſchlagen.“ Allein kaum waren fie zehn Schritte von 
ihm entfernt, fo traf der Donner den Spotter, — fein Hut flog weit 
von ihm weg — und er ſelbſt fiel entſeelt zu Boden. 

Robert Boyle, einer der groͤßten Gelehrten des vorigen Jabrbun⸗ 
derts, der aus einem der vornehmſien Geſchlechte in Großbrittanien 
abſtammete, war ein ſehr warmer und thaͤtiger Verehrer des Chriſten⸗ 
thums. Ihm war die Religion Jeſu das wichtigſte und ehrwuͤrdigſie 
Geſchaͤfte, gegen welches er in ſeinem Herzen die groͤßte Hochachtung 
empfand. Mit dem grdpten Fleiße, und mit der vollkommenſten Ehr⸗ 
erbietigkeit, las er taglich die goͤttlichen Bucher, deren Betrachtung ihn 
jederzeit mit ausnehmendem Vergnügen erfüllte. Wenn ich,“ pflegte 
er zu ſagen, wenn ich Moſen und Eliam in ihrer Unterredung mit 
Chriſto, ich meyne das Geſetz und die Propheten, in ihrer Ueberein⸗ 
ſtimmung und Verbindung mit dem Evangelio erwaͤge, fo muß ich mit 
Petro ausrufen: Herr, hier iſt gut ſeyn fuͤr mich. Matth. 17, 4. 
Und ich wundere mich gar nicht, daß der Pfalmift, die uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Suͤßigkeiten der heiligen Schrift, mit dem Genuß des reinſten 
Honigs vergleicht.“ 

Um tugendhaft zu ſeyn, dazu ſind wir auf Erden, 

Thu, was die Schrift gebeut; dann wirſt du inne werden, 
Die Lehre ſey von Gott, die dir verkündigt iſt, 

Und dann das Wort verſtehn, dem du gehorſam bift. 


D. Manten, 
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D. Manton, ein presbyterianiſcher Prediger zu London, der eine 
vorzuͤgliche Beredſamkeit be ſaß, ward einſt von dem Lordmayor 
und den Aldermannern erſucht, bey einer feyerlichen Gelegenheit in 
der Paulskirche zu predigen. Er wablte ſich eine ſchwere Materie, 
wobey er ſeine Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit zu zeigen, und auf 
das vortheilhafteſte zu erſcheinen Anlaß hatte. Der verſtaͤndigere Theil 
der Zuhoͤrer hoͤrte ihn mit Bewunderung und Bepfall, und er ward 
zum Gaſtmahl bey dem Mayor eingeladen, wobey er eine dffentlicde 
Dankſagung fuͤr ſeine Predigt erhielt. Als er aber des Abends nach 
Hauſe gieng, folgte ihm ein armer Mann, zupfte ihn ſachte an dem 
Ermel ſeines Mantels, und fragte ihn, ob er der Herr ſey, der an die⸗ 
fem Tage vor dem Lordmavor geprediget hatte. Als Manton dieſe 
Frage bejahete, fo fagte der arme Mann zu ihm: Mein Herr, ich 
befand mich auch mit einem ernſtlichen Verlangen nach dem Worte 
Gottes, und in der Hoffnung meine Seele zu erquicken, in der Kirche; 
allein, ich ward ſehr betrogen, denn ich konnte einen großen Theil von 
dem, was Sie fagten, nicht verſtehen; Sie waren mir zu hoch.“ — 
Manton erwiederte mit Thraͤnen in den Augen: Mein Freund, wenn 
ich euch keine Predigt gehalten habe, ſo habt ihr mir eine gehalten; 
und mit Gottes Hilfe werde ich niemals wieder fo thoͤricht ſeyn, und 
vor dem Lordmayor auf ſolche Art predigen. 


Bridaine, ein beruͤhmter Mißionaͤr, predigte zum erſtenmale, 1751, 
zu Paris, in der Kirche St. Sulpiz. Die Neugierde hatte die anſehn⸗ 
lichſte Geſellſchaft dahin gezogen. Viele Biſchoͤffe waren da, viele 
Per ſonen vom Stande, und eine Menge von Geiſtlichen, welches aber 
den Redner ſo wenig ſchreckte, daß es ihn vielmehr folgenden Eingang 
an die Hand gab: Bey dem Anblick einer Verſammlung, die mir fo 
neu iſt, ſollte ich, wie es ſcheint, nur darum den Mund aufthun, um 
Eure Nachſicht fir einen armen Miffionar zu erbitten, dem es an allen 
Talenten fehlt, welche ihr verlanget, wenn man von eurem Heil zu 
Euch reden will. Dennoch fuͤhl' ich das jetzt nicht, und bin ich auch 
gedemuͤthiget, ſo denkt deßwegen nicht, daß ich mich den armſeligen 
Be ſorgnißen der Eitelkeit uͤberlaſſen werde, als ware ich gewohnt mich 
ſelbſt zu predigen. Berhite Gott, daß einer ſeiner Diener jemalt 
glauben möge, einer Entſchuldigung bey Euch Medürſen, denn wer 
Ihr auch feyd, fo ſeyd Ihr alle Suͤnder. Im Angeſichte meines und 
Eures Gottes, muß ich jetzt an meine Bruſt ſchlagen. Bisher habe 
ich die Gerechtigkeit des Hdcfien in Tempeln mit Stroh gedeckt, be⸗ 
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Brod hatten, geprediget; habe den Bewobnern landlicher Hütten, 
die ſchauervollſten Wahrheiten meiner Religion verkündigt. Elender! 
was that ich? ich betrübte die Armen, die beſten Freunde meines 
Gottes; redete Schrecken und Schmerz in dieſe getreue, unbefangene 
Seelen, die ich hatte bedauern und troͤſten ſollen. Hier aber, wo ich 
nur Große, nur Reiche um mich ſehe, nur Unterdruͤcker der leidenden 
Menſchheit, nur freche, verhaͤrtete Suͤnder, ach! hier allein war es 
ndthig, das Wort des Ewigen, wie Donner ſchallen zu laſſen, und an 
dem Orte, wo ich ſtehe, Euch auf einer Seite den Tod zu zeigen, der 
Euch droht; auf der andern meinen erhabenen Gott, der Euch richten 
wird. Ich halte Euer Urtheil in der Hand. Zittert alſo, Ihr Stolze, 
Ihr Uebermuͤthige, die Ihr mich hoͤrt. Die Nothwendigkeit des Heils, 
die Gewißheit des Todes, die Ungewißheit jener Stunde, der wir 
entgegen beben, Gottes Gericht, die kleine Anzahl der Auserwaͤhlten, 
die Holle, und dann — die Ewigkeit, die Ewigkeit! Seht, davon will 
ich mit euch eden. 7 


In der Schweitz find viele hohe Gebirge, welche die Alpen heiſſen. 
Die hoͤchſten ſind oben mit Schnee und Eis bedeckt. In der groͤßten 
Sommerhitze faͤngt der Schnee auf den Gipfeln der Berge an zu 
ſchmelzen, das Waſſer ſchießt ſtrohmweiſe herunter, reißet Erde und 
Steine mit ſich fort, und wühlet tiefe Graben in die Erde. Dieſe 
Graben find ofters oben mit Schnee und Eis bedeckt, daß man fie 
nicht ſieht; wer der Gegend nicht kundig iſt, und uͤber einen ſolchen 
Graben zu gehen wagt, kann leicht ausgleiten oder eindrechen, und in 
dem reißenden Strohm ſeinen Tod finden. 

Einſt machten einige Reiſende den Weg uͤber die Alpen, und * 
men ſich einen Schweizer aus derſelbigen Gegend zum Wegweiſer mit, 
der fie ſicher uber die hohen Schnee ⸗ und Eisberge hinfuͤhrte. Als er 
einmal ſtille ſtand, um ihnen in der Ferne den Weg zu zeigen, ſahen fie 
unvermuthet eine Thraͤne in ſeinen Augen. Sie fragten ihn nach der 
Urſache, und da zeigte es fic), daß es die Thrane eines geruͤhrten und 
dankbaren Herzens war. 

Gottvergeſſen ware ich — ſprach der enn ich jemals 
vor dieſer Stelle vorbeygehn koͤnnte, ohne mich dankbar an ſeine mir 
hier erwieſene maͤchtige Hilfe zu erinnern. Hier, liebe Herren, hier 
auf dieſem Berge —ſeht ihr dort in der Ferne jenen grauen Strich auf 
dem Eis? Es iſt ein Graben, einige Klafter tief, wo das Eiswaſſer 
ſtrohmweiſe unter den Schneebergen hinlaͤuft. Ihr denkt wohl, derje⸗ 
nige muͤſſe ohne Rettung verlohren ſeyn, dem der betruͤgeriſche Schnee 
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uuter den Fagen bricht, und ihn in die ſen fürchterlichen Schlund ſtür⸗ 
zet)— Nun hier auf dieſem Berge und in dieſem Graben follte ich vor 
einigen Jahren mein Grab finden, wenn mich nicht Gottes mächtiger 
Arm beynahe durch ein Wunder wieder aus demſelben heraus gezogen 
hatte. Zwey Gefaͤhrten und ich jagten auf dieſen Bergen den Gem: 
fen nach. Der Berg war mit friſchem Schnee überdeckt. Wir fphr- 
ten eine Gemſe; als wir aber der Spur zu hitzig nachfolgten, ſank der 
lockere Schnee auf einmal unter meinen Fuͤßen ein. Schon war ich 
tief in den Eisſchlund geſunken, als ich, noch meiner Sinne madtig, 
die Arme und die Schenkel im Niederſinken fo weit als moͤglich ausbrei⸗ 
tete, und mich dadurch an den beyden Eiswaͤnden feſt erhielt, fo daß 
ich noch uͤber dem Waſſer ſchwebte. Meine Gefaͤhrten hatten mich 
kaum aus dem Geſichte verlohren, als ſie mir angſivoll zuriefen; und 
da ſie hoͤrten, daß ich noch lebte, verſprachen ſie mir, alles zu mei⸗ 
ner Rettung zu thun, was ihnen moͤglich waͤre. Voll Verlangen 
mir zu helfen, liefen nun die Lieben, faſt ſo ſchnell als die Gemſe, ei⸗ 
ne Meile weit, bis zu der naͤchſten Huͤtte, waͤhrend ich zwiſchen Furcht 
und Hoffnung, auf meine ausgebreiteten Arme und Schenkel an die 
Eiswaͤnde geſtuͤtzt, uͤber dem Waſſer ſchwebte. Ich ſank aber alle 
Augenblicke tiefer; ſchon war ich bis an die Knie in den Strohm ge ſun⸗ 
ken, war vor Kaͤlte falt erſtarrt, und erwartete nichts anders, als den 
Tod. Nach Verlauf etlicher Stunden hoͤrte ich meine treuen Gefaͤhr⸗ 
ten mir zurufen: Sie hatten in der naͤchſten Hitte einen Strick ge ſucht, 
und da ſie keinen gefunden, hatten ſie eine Bettdecke in Riemen ge⸗ 
ſchnitten, dieſelben zuſammen geknuͤpft, und auf ſolche Art einen Strick 
verfertiget. Dieſen ließen fie hinunter, und ich band mir denſelben mit 
vieler Muͤhe um den Leib. Nun zogen ſie mich mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten ſo weit aus dem Spalte herauf, daß ſie mich beynahe mit den Haͤn⸗ 
den erreichen konnten; aber plotzlich zerriß der Strick, und ich, mit ei⸗ 
nem Theil des Stricks um den Leib, glitſchte unaufhaltbar wieder hin⸗ 
unter, eben fo tief, als vorher. Jetzt war die Noth aber noch groͤßer, 
nicht nur deswegen, weil der Strick kuͤrzer geworden war, ſondern weil 
ich auch noch bey dieſem zweyten Fall einen Arm zerbrochen hatte, und 
alſo um ſo weniger Kraft hatte, ſelbſt etwaß zu meiner Rettung beyzu⸗ 
tragen. Dennoch entfiel uns der Muth nicht. Unermuͤdet ſchnitten fie 
die Riemen noch einmal von einander, wodurch fle den Strick wieder 
verlaͤngerten; dann warfen fie mir denſelben zum zweytenmal hinunter, 
und ich, von Gott geſtaͤrkt, war noch lenkſam und behende genug, mit ei⸗ 
nem Arm mir den Strick um den Leib zu knuͤpfen, und meine Rettung 
noch einmal zu verſuchen. Und mit dieſem noch ſchwaͤchern Strick wa⸗ 

ren 


— 87 

3 

N 

¥ 

4 

a 

9 

+ 


ihn um Verzeihung. — Nardin, nicht fo ſehr erſchrocken uͤber die Ge⸗ 


ren meine Freunde endlich jo gluͤcklich, mich aus der augenſcheinlichſten 
Todesgefahr zu retten, und mich aus dem bereits offnen Grabe heraus 
wieder an das helle Tageslicht zu ziehen. —Und ſollte ich denn wohl, mei⸗ 
ne Herren, jemals in meinem Leben dieſe goͤttliche Hilfe vergeſſen? 
Sollte ich nicht, fo oft ich an die ſer Stelle vorbey gehe, dem Herrn, mei⸗ 
nem Grretter, eine Danktbraͤne zum Opfer bringen? 

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 4 was er dir Gutes 
gethan hat. Pj. 108, 2. 


* 


Rede) das große Verderben des Menſchen, mit ſehr lebhaften Farben 
ſchilderte, fo trug es ſich zu, daß einer von ſeien Zuhoͤrern ſich ein⸗ 
bildete, daß er von ihm be ſonders redete, und da er von ſeiner Auffuͤh⸗ 
rung durch jemand Nachricht erhalten, ſich vorgenommen haͤtte, ihn 
allein zu beſtrafen und dffentlich zu beſchimpfen. So falſch und uns 


Als der vortreffliche Prediger Nardin zu e einſt, in einer 


gegruͤndet die Einbildung dieſes Menſchen war, fo entbrannte nichts 


deſtoweniger ſeine Wuth gegen den redlichen Mann dergeſtalt, daß er, 
vor Raſerey auffer ſich ſelbſt, den ſchrecklichen Ent ſchluß faßte, ihn zu 
ermorden. In diefer Abſicht gieng er, mit einer Keule bewaffnet, in 
einen engen Weg, welchen Nardin auf der Ruͤckkehre von ſeinem Filiale 
paßiren mußte, um auf ihn zu lauren. Der unſchuldige Nardin 
kam zu der Zeit an, als er fic) eben daſelbſt, hinter einem Gebuͤſche, 
hingeſtellt hatte. Da ihn Nardin durch daſſelbe erblickte, gruͤßte er ihn, 
als er ihm gerade gegenuͤber war, mit Benennung ſeines Namens, und 
ſagte, nach dem Gruße, mit ſeinem gewoͤhnlichen freund ſchaftlichen 
Tone: Was macht er da Gutes? — Dieſe an ſich wenig 


bedeutende Worte waren ein Donnerſchlag fir den unbe ſonnenen 


Menſchen. Kaum hatte er fie gehort: fo fiel ihm die Keule aut den 


Haͤnden, und er kam vollig entwaffnet, und warf fic) zu den Füßen 


ſeines Lehrers; bekannte ihm den Graͤuel ſeines Anſchlags, und bat 


fahr, der er ausge ſetzt geweſen, als vielmehr vom Mitleiden geruͤhrt, 
eine Seele zu ſehen, die von dem gefangen gehalten wurde, welcher 
ein Mörder vomullnfang geweſen ijt, verſicherte ihn ſeiner Freund ſchaft; 
und nachdem er ſich nach den Bewegungsgruͤnden ſei es boͤſen Vorha⸗ 
bens erkundiget hatte, gab er thm eine treue Unterweiſung, wodurch er 
von ſeinen falſchen Vorurtheilen befreyet wurde. 


Heilige 
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Heilige Geſaͤnge und Poeſien. 


Vertrauen des Chriſten im Leiden auf Gott. 


Jo denk an dich, du Schoͤpfer meines Lebens, 
O! welcher Troſt und ſuͤße Pflicht fuͤr mich, 
| Wenn ich gebeugt durch Leiden oft vergebens 
> Nach Hilfe ſeufze, ſieht mein Aug auf dich. 


Dann weichen von mir alle bange Sorgen, 
Und Ruh' erfuͤllt das lang gequaͤlte Herz; 
Wie Nebel ſchwinden vor dem Frühlingsmorgen, 
So flieht von mir auch mein geheimer Schmerz. 


Denk ich an deine große Vaterliebe, 

Wie werd' ich dann dadurch ſo ſehr erfreut; 
Sit auch fo mancher Lebenstag mir tribe, 
Wo Truͤbſal mir gleich einem Wetter draͤut. 


So kann mich doch ſelbſt bey den ſchwerſten Leiden, 
Von dir, o Herr! mein Vater und mein Gott, 

Und deiner großen Liebe nichts hier ſcheiden, 

Du bleibſt mein Schutz im Leben und im Tod. 


Aus Liebe und unendlichem Erbarmen, 

Gabſt du mir deinen Sohn, der fir mich ſtarb, 
Und dadurch auch fo grofmuthévoll mir Armen 
Dein Kindſchaftsrecht, o Vater! einſt erwarb. 


Wie, ſollt' ich deine Liebe nicht ermeſſen? 
Die mit Erbarmen rufet: Du biſt mein!” 
Ich ſollte zweifeln, ganz von Dir vergeſſen 
Und deiner Hilfe hier beraubt zu ſeyn? 


Nein, glaubend will ich frohe Hoffnung ſaſſen, 
Durch Jeſum nimmſt du mich in Gnaden an, 
Durch ihn bin ich von dir hier nicht verla ſen, 
Du bleibſt mein Troſt auf meiner Lebens bahn. 


Wie gut iſis doch, mein Gott, an dich zu denken, 
Und deiner Lieb durch Jeſum ſich zu freun! 
Wenn Thoren auch ihr Herz der Welt gleich ſceren 
Das meinige ſoll dir gewidmet ſeyn. 
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O! herrlich glaͤuzt des Chriften Lohn am Ziele, 
Von keiner Furcht und Zweifeln je erſchreckt. 
Getroͤſtet mit dem ſeligſten Gefuͤhle, 

1 Daß Jeſus ihn zur Seligkeit erweckt. 


1 Auch dieſe Hoffnung lebt in meiner Seele, 
| | Denn, Vater, deine Liebe ſchenkt. fie mir; 
Und fie erſtirbt nicht in der Grabeshoͤle, 
| Die ſchwingt ſich Aber Welten hin zu dir; ' 
1 Wo reicher Lohn an meines Mittlers Throne 

ik Sich in erbarmungdpoller Gnade zeigt, 
1 Mein Heiland mir der Herrlichkeiten Krone, 

1 Wenn ich hier glaubig überwunden, reicht. 


— 


Nachruf des bekümmerten Vaters Fr. D. G—trs, 
an ſeinen entſchlafenen Sohn S. S. 


5 So biſt du denn entſchlafen, Drum bringe Lob und Ehre 
| O theurer frommer Sohn, Dem der dich hier gefuͤhrt; 
aa Du haft mit Gottes Waffen Sein Lob dort ewig mehre, 
. Erkaͤmpft die Siegeskron. Wo dich kein Leid mehr ſidrt. 
Wir wallen noch hienieden 
| In dieſem Thraͤnenthal, Wir weine in der Stille, 
| | Du aber ruhſt im Frieden Gott, vor dir unſern Schmerz, 
5 Dort in des Himmels Saal. Doch deine Gnadenfuͤlle 
| | Die troͤſtet unſer Herz. 
a Der Heiland zog dich fruͤhe Ach! hilf du uns hier kämpfen, 
i Zu ſeinem Dienfte hin; In dieſer ſchnellen Zeit, 
a Du fparteft ke ine Mahe, Hilf du das Boͤſe daͤmpfen, 
Du ſuchteſt nicht Gewinn. Und fuͤhr'n zur Seligkeit. 
Nur fir den Herrn zu wirken, ö 
War deines Herzens Luſt, Sehr fern von unſrer Klage 
Dies konnten Fromme merken) Glaͤnz'ſt du in ſel'ger Schaar 
a Sonſt nichts war dir bewußt. Vor Gott, und deine Plage 
a We Bleibt diffeit vor der Bahr. 
N Dein Dieyſt war hier geſegnet; Du ſtrahlſt in Licht und Wonne 
1 Das Wort ſo du gelehrt, Vor des Erldſers Thron, 
q Hat maughes Herz beweget Schaun iſt ihn, die Lebens ſonne, 
1 Und zn dem Herm bekehrt. Singſt nun im hohern Ton. 
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Dumpfe Trauertbne fleigen meinem bangen Ohe entgegen, 

Und mein Herze ſinket tief in die tiefſte Traurigkeit! 

Ach! was iſt es das mich druͤcket, und was ſchmerzet meine Seele? 

Seele! du fühlſt ja des Kummers Schmerz 

Und der bittern Wehmuth groͤßte Pein. 

Sag, was iſt es das euch martert ! —— 

Ja, ich weiß es was dich druͤcket, — fieh’ die Laſt die auf dir liegt 

Iſt die ſchwerſte deines Lebens; was die Kummer⸗Thraͤn' erpreſſet, 

Dringet dir durch Mark und Bein, und bewegt dein Innerſtes; 

Es zerreiſſet dir dein Herz — und warum ſollt' es nicht bluten? 

Dort in Maryland's Gefilden lebte juͤngſt dein theurer Bruder, 

Aber Q!“ — Seel’, ach Seele, ſchweig! Gott! ich weiß es 
was geſchehen — 

Ach! mein lieber, lieber Bruder, ach! mein Salomo iſt—todt! 

Iſt todt! — Ach Gott! es kann nicht ſeyn! — Doch ja, — ich weinte 
Zaͤhren heiß, 

Hinab in ſeine Todtengruft — Ich ſah' wie man die blaſſe Hille, 

Die hier ſo hochgeſchaͤtzet ward, in Dunkelheit des Grabs verbarg! 

Ich hoͤrt' wie jammernd Bruder ſidhuten, 

Und auch ſah' ich wie Moͤller weinte; ich ſah' wie Tauſende die Erde 

Die fie bedeckt, mit Thraͤnen netzten — Ich hört“ wie man ſo laut 
dann klagte! 

Und wehmuthsvoll herzu ſich draͤngte! 

Ht todt? — Doch der, der ihn erſchuf, und ihm des Lebens Odem 
gab, 

Wird einſt vom Grab erwecken ihn; mit Jeſu wird er dort verklärt! 

Denn hier war feine größte Freude, im Dienſt des Heilands thatig ſeyn. 

Die muntre Blithe ſeiner Jugend, war ſeinem Jeſu ganz gewidmet 

Ja, auf des Mittlers Tod allein, hat er gebaut das ew'ge Leben, 

Dazu bewog er viele Seelen, und hieß ſie Gottes Wege gehen; 

(Sie werden dort in ew'ger Freud, ihm danken einſt von Herzens⸗ 
grund!) 

Und hdr’, wie er, der Sel'ge ſprach, als ſeine letzte Stunde kam, 

Und er im ſuͤßen Chriſten⸗Friede, dem Wink des Todes willig folgte: 

Ich ſchrey hinauf zu meinem Gott! — Ich ſterbe 
nun — ich bin bereit! | 

So, Refer, ſtarb mein lieber Bruder — So moͤgteſt Du, auch Ich 
einſt ſterben. 


Folgendes 
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Folgendes erbauliche Lied wurde auf den Tod des feligen Au gu fi 
Heimann Franken verfertiget, und findet hier einen ſehr 
ſchicklichen Plats, weil er der fromme Stifter der Wayſenbaus⸗An⸗ 
ſtalt in Halle war, durch welche der Herr einen gar großen Segen 
auch uber die Evangeliſch⸗Lutheriſche Deutſche Kirche in dieſem 
Abendlande, in vorigen Jahren verbreitet hat. Diejenigen werden 
di ſe Reime ohne Zweifel unter doppelter Ruͤhrung lefen, welche ihr 
Scherflein fo reichlich dazu beygetragen haben, daß die genannte 
durch den Krieg beynabe zerſtörte Anſtalt wieder in einen geſegne⸗ 
ten Slot lann hergeſtellt werden. 

Der Herausgeber. 


Auf den Tod des ſel. Auguſt Hermann Franken. 


Die Zeit kam nun herbey, Eliam wegzunehmen, 

Da bracht' Immanuel den Sel'gen lächelnd bey: 
Ihr Lieben! liebt ihr mich? ſo moͤgt ihr euch bequemen, 
Daß hier in meiner Burg, auf morgen Gala fey. 

Es wird ein großer Geiſt zu ſeiner Krone kommen; 
Die Huͤtte wird ihm ſchon allmaͤhlig abgenommen. 


Der ganze Himmel ſprach, mit Ehrfurcht, Amen! Amen! 
Und viele fragten fic): wer wird wohl die ſer ſeyn? 

Daher auch Schaar um Schaar, ums Buch des Lammes kamen. 
Aus dem fiel einem Der, dem andern Jener ein. 

Ein jeder war recht froh, und ſprach mit heil'gem Lachen: 

Der anberaumte Tag wirds klar und deutlich machen. 


Ich ſahe ſonderlich drey ſehr ehrwuͤrd'ge Greiſen 
Recht engliſch ausgeſchmuͤckt, in Kron und Seiden gehn. 
Ich dachte bey mir ſelbſt: wie mag dies Kleeblatt heiſſen, 
Daß feine Blatter fo vertraut beyſammen ſtehn? 
Wer, dacht' ich, iſt wohl der? wer dieſer dort? wer jener? 
Geſchwinde fiel mir ein, Lutherus, Arnd und Spener. 


Mein Philip Jacob“ ſprach: Ihr Bruͤder! ſoll ich's rathen, 

Wen, durch den großen Geiſt, der Hocherhabne meynt? 

Unſtreitig iſts ein Mann von ganz be ſondern Thaten, 

Ein lieber Gottes⸗Mann! ein trauter Jeſus⸗Freund! 

Ich glaube Franke hat die Krone bald zu hoffen, 

Der Heiland lacht' ihn an, und ſprach: Du haſts getroffen. 
Spener 
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Der game Himmel ſchlug froblockend in die Hande, 
Es ſpielten Chor um Chor, die guͤldne Harfe drein. 
Wer iſt ee, ſprach der Herr, wer iſt es, den ich ſende? 
Wer holt mir meinen Freund, ihr ſtarken Helden, ein? 
Ein jeder war bereit Eliam heim zu tragen. 
Ich bin ein feurig Roß; wir, hieß es, ſind der Wagen. 


Das war fir Frankens Geiſt, das laͤngſt gewuͤnſchte Heute, 
Da er mit Jeſu ſollt' im Paradieſe ſeyn. 
Tritt ab — fo hieß es nun — tritt ab vom Kampf und Streite, 
Und nimm, nach Schweiß und Laſt, das Haus des Friedens ein! 
Wirf Schwerdt und Panzer hin, zieh an die weiſſe Seide! 
Geh cin, Geſegneter, zu deines Herren Freude. 


Es ſey, es werd alſo! ſo ſprach der Herr, der Richter. 
Drauf wandte Augenblicks, das ganze Sieger⸗Chor, 

Recht himmliſch aufgeklaͤrt, die Sonnen⸗Angeſichter 
Von allen Enden ab, allein auf Zions Thor; 

Ich ſahe gleichfalls hin, und ſieh! Elias Wagen 

Bracht! — nach gewohnter Pracht — Eliam hergetragen. 


Mein Franke traf nun ein auf Salems guͤldnen Grenzen, 
Wohin ſein Mund nur voll von Dreymal Heilig war. 
Nun ſah er Gottes Stadt in ihrem Golde glänzen; 
Nun ſtellt ſich ihm die Pracht von ihren Bargern dar. 
Allein ſein Auge blieb auf keinem Sterne ſtehen, 
Der Adler wollte nur in ſeine Sonne ſehen. 


r ſprach fein Fuhrwerk an, und bat die Flammen⸗Geiſter: 
Wollt ihr nicht unbeſchwert ein wenig ſtille ſtehn? 3 
ift mein Salomo, dort ift mein Herr und Meifter! “ya? . 
Laßt ſeinen Diener Ihm zu Fuß entgegen gehn. 9 
Er gieng voll Ehrfurcht fort, und ſang ſein Heilig wieder, 
Und beugte ſich dabey gar oft zur Erde nieder. 


Er wollte bald am Thor in Zion angelangen, 
Da redete er ſich wie halb errdthet ein: ; 

Mein Nichts! wo kommſt du hin? Du biſt zu weit gegangen! 
Er wollte ruͤckwaͤrts gehn, — der Heiland rief: Herein! 
Wie? fromm, getreuer Knecht! willſt du nicht weiter gehen? 

Herein, Geſegneter! was willſt du drauſſen ſtehen! 
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Wie, dacht' er weiter nach: ich armer Klos der Erden, 


Nachdem ich ſchon zu weit bereits gekommen bin: 
Soll ich vielleicht wohl gar ein Pförtner Gottes werden? 
Wo wollt' ich doch ſodann mit aller Ehre hin? 
Jedoch, der Herr befiehlt, und mir gebührt zu hören; 
Ehrt mich der Kdnig hoch, ich will Ihn wieder ehren. 


Er ſtieg in heil ger Scheu, doch laum die erſte Stufen, 
Und wich in ganzem Ernft auf eine Seite zu. 
Gleich horte man den Herrn, gleich Jeſum huldreich rufen: 
Noch weiter, meine Braut, du meine Taube du: 

Me in Hermann dachte hier: wem gilt doch dieſe Ehre? 


Der Heiland wandte ſich, zu ſeinem Erſigebohrnen, 

Seht (that er gleich ſam groß) ſeht meinen Franke an, 
Seht nun mein Ebenbild, an dieſem Aus erkohrnen, 

Das doch mein Moſes ſelbſt, zur Zeit nicht ſehen kann, 
Seht, wle das Seelen ziert, die bey ſo großen Gaben, 
Bey ihrem Seelen ⸗Putz, auch große Demuth haben. 


Mein Auguſt Hermann komm, komm auserkohrne Schweſter, 
Nimm deinen Ehren ⸗Sitz, zu meiner Rechten ein. 
Wie? kenneſt du dich nicht, du hochbegabte Eſter? 
Willt du, Geliebte, nicht, bey deinem Bruder ſeyn? 
Du haſt mir, ſchoͤnſte Braut, vorlaͤngſt das Herz genommen, 
Laß mich doch wiederum, zu meinem Herzen kommen. 


Hierdurch war Frankens Scheu, vollkommen überwogen, 
Nun ſtieg der große Held, der tapfre Gideon, 


Als von dem Geiſt des Herrn, mit Großmuth angezogen, 


Mit aufgehabnem Haupt, zu ſeinem Salomo. 
Mie darf ich, forad ſein Mund, dir meinen Abnig wehren, 
Wenn du nicht mich ſo wohl, als dich in mir willſt ehren. 


Nun kam das Fuͤrſten⸗Kind, der Ausbund edler Seelen, 
Doch noch etwas entfernt, vor Je ſu Stuhl zu ſtehn. 
Darf ich —ſo fraget er—mein Heil, dein Lob erzaͤhlen? 
Nun wollt' ihm Jeſus ſelbſt, nunmehr entgegen gehn. 
Gleich warf er zierlich ſich, dem Herrn zu ſeinen Fuͤßen, 
Gewohnter Demuth nach, ihm den Talar zu kuͤſſen. 
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Doch Jeſus eilt herbey, den Liebling aufzuheben, — 
Umarmet ſeine Braut, mit rechter Jeſus⸗Luſt; 
Nachdem er ihr den Kuß des Friedens hat gegeben, 
So drůöcket er fie felt, an feine Liebes ⸗Bruſt— 
O, ſuͤßes Liebes ⸗ Spiel! ich aber dacht inzwiſchen; 
Das heißt die Thranen ab, von ihren Augen wiſchen. 


War denn fein Neider hier? Ach! drauſſen find die Hunde. 
In ganz Jeruſalem, gedachte Mann fir Mann: 
Gottlob! ein treuer Knecht, der vom verlieh nen Pfunde, 
Zehnfachen Ueberſluß, dem Konig liefern kann.— 
Ein jeder war fir ihn ein himmliſcher Prophete, 
Und theilt ihm willigſt zu, das reich der gehen Städte. 


Doch deutlich dar zu thun, daß Frankens ſondre Krone, 
Kein unbedingter Rath, kein blinder Schluß gemacht! 
Und daß fie ihm genau, nach ſeiner Treue lohne; 

So ward aufs Heilands Wink, etwas herbey gebracht; 
Es war ein großes Buch, ein ſtarker Foliante, 
Den man das Protokoll, von Frankens Thaten nannte.— 


Hier fand man Stuck vor Stuck, von Franken eing ⸗ ſchrieben, 
Was, wenn, wie, wo, wie viel, wodurch, wem Guts geſchehen. 
Kein Wunſch, kein Jahr, kein Gang, war unbemerkt geblieben, 
Es war kein Biſſen Brod, für Arm ' hier berſehen 
Und daß die Werke nun, ja recht den Meiſter priefen, 
Sprach Jeſus noch darzu: das haſt du mir erwieſen!— 


Das Schooß⸗Kind druckte ſtets indeffen Jeſus Haͤnde, 

Und einmal ſprachs den Herrn, mit holdem Laͤcheln an: 
Das iſt der Sache Ziel, und meines Lebens Ende; 

Du haſt dein Werk durch mich —ich habe nichts gethan.— 
Doch nur viel Kronen her, mein auserwaͤhltes Leben, 
Daß ich dir wiederum, kann fein viel Kronen geben. 


Als aus gedachtem Buch, ausfuhrlich ward gelefen, 
Wat Frank im Haus, in Kirch, in hoher Schul, 
In Stadt, im Land, und kurz, in aller Welt geweſen; 
So legt er allen Preiß, hin, vor des Lammes Stuhl, 
Und fragte —ſtark geruͤhrt— Herr, wo find Frankens Sinden? 
Der Heiland ſchwur und ſprach: Hievon iſt nichts zu finden. 
* Dort 
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Dort war bey Frankens Muͤb, fein rechtes Hauptheginnen ; 
Des Mannes Hauptge ſuch fein Haupt, fein eigner Zweck: 

Nur Chriſtum, Chriſtum recht, nur Chrifium zu gewinnen. 
Was ihm nicht Chriſtus war, war ihm wie Schad und Dreck: 

Er glaubte, redete: iſt Chriſtus nur gewonnen, 

Schwindt Sind und Sindenfraft, wie Nebel vor der Sonnen. 


Merkt, Suͤnder! woher Heil, wo Krafte zu bekommen: 
Wollt ihr —verdorrtes Holz —in Blith und Fruͤchte ſtehn; 
Nur Chriſtum aufge ſucht, nur Chriſtum angenommen, 
So wahrlich —anders nicht —ſo aber wirds geſchehn. 
Iſt Chriſtus euer Theil, fo fragt nach euren Sinden; 
Die Antwort iſt von Gott: Hievon iſt nichts zu finden. 


Nun laßt mich wieder hin, in meinen Himmel gehen, 
Hier iſt vortreflich ſeyn. Nun ſeh ich Frankens Geiſt, 
Als einen Himmels ⸗Stern, von erſter Große ſtehen! 
Mich wundert! wie er ſich, ſchon fo bekannt erweißt.— 
Das große Hallel. tönt, von mehr als tauſend Chdren, b 
Und Franke laßt fic) mit, als einen Meiſter hdren. 


4 Der Heiland bricht nun auf, was wird dann nun geſchehen? 
3 Er fuͤhrt die reine Braut, zu ſeinem Vater hin, 

Mein Auge kann und darf, nunmehr nicht weiter gehen, 
Weil leider! ich zur Zeit, annoch im Leibe bin. 

a merke, daß der Berg, auf dem mein Geiſt gewefen, 
Kein Zion, ſondern nur ein Thabor (ef geweſen.— 


Mein Jeſu! nur ein Wort: gedenke deiner Heerde, 
Die noch in Kedars Trift, bey Wolf und Löwen geht. 
Ach! daß die kleine Zahl, doch ja nicht kleiner werde — 
Nachdem kein Franke mehr, auf ſeiner Marte ſteht; 
Mach ſtark des Zaunes Riß, durch neu geſetzte Planken, 
Und gieb an Frankens ſtatt, viel: Wundert andre Franzen. 


Noch eins: du haſt uns nun, Eliam weggenommen; 
Wer erbt denn ſeinen Geiſt? Ich will Eliſa ſeyn. 
1 . Ach! laß ihn doch auf mich, nur ja nur zwiefach kommen! 
| i" Ja komm, du Gottes: Pfand! und kehre bey mir ein— 
1 Hilf mir! daß ich fein bald, bey meiner kleinen Heerde; 
In meinem kleinen Theil, ein kleiner Franke werde. 
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“water der Auſſche der 


Synode. 


Auf das Jahr 1816. 


Spnodal⸗Verſammlung, 


gehalten zu Friedrichstaun, auf den ziſten, 23ften, und 
| Z4ften May, 1815. 


Am Sonntage, als am Feft Trinitatis, verſammelten ſich die Predi⸗ 
ger und Abgeordneten im Pfarrhauſe, und giengen in Proceßion in die 
Lutheriſche Kirche; allwo der Ehrw. Hr. Doctor Helmuth predigte üer 
Ap. Geſch. 20, 28. Nachmittags predigte Hr. Poor Schäfer, wap 
Abends Hr. Pafior Loman. 
In der Reformirten Kirche predigten die Paſtores Yager und Wal⸗ 
ter. Werde Kivchen waren gedrängt voll, nub man ſykrte bad 
des Geiſtes Gottes. 
Montags, Vormittags, 9 Uhr. 

Die Prediger und Abgeordneten verſammelten ſich in der Kirche - 
die Sitzung wurde mit Gebet und Geſang erdffnet. 


PHS Serene 
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Hr. Doctor Helmuth, von 
Schaffer, ſen. Pyhiladelphia. 
Henkel,, Virginien. 
J Jager, Allentaun. 
Schmucker, Porktaun. 
4 Lochman, Lebanon. 
Rothramf, =  Grincaftet. | 
Grob. Tawnptaun. — 
Graber, Middeltaun, Marpland. — 
Mühlenberg Reading. 
abrs. 1116. 
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Blumsburg. 
Loudon County, Virginien. 
Marietta. 
Mountbethel. 
Pork County. 


Millerstaun, Virgin ien. 
Leitensthal. 
WMincheſter. 
Vork County. 
Neuholland. 
Pittsburg. 
Pottsgrove. 
Northampton County. 
Lehigh County. 
Wrightsville. 


Abgeordnete 


18. Hr. Paftor Geiſſeuhainer, von Trapp. 
14. Jaſins toy, Piteland. 
15. Herbſt, ſen. Mancheſter. 
16. = Möller, Chambersburg. 
17. = Butler, = * Fort Cumberland. 
18. Malter, Seelingdgrove. | 
19. Haas, = Woodſtock, Virginien. | 
20. D. Schaffer, ⸗ Friedrichstaun. 
21. Melsheimer,⸗ Hanover. 
i — Heine, = = Magunſchy. 
24. Rehman, 5 Abbotstaun. 
| 25. ⸗ Cumberland. 
28. Nie menſchne ider Rockingham. 
27. Hecht, 5 * Carlisle. 
| 28. Miller, Schwamm. 


Ubgeordnete von den unterſchiedenen wei 
ſchriftlich legitimirten, waren: 
1. Herr Birnbaum, 
2. Witman, 
8. Mackenheimer, 


m n n u u n uu nu un u n n M un 
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Der Ordnung gemaͤß, wurde nun die Wahl fr die Beamten votge⸗ 
nommen, und 
Herr Paſtor Kurz, wurde Praͤſident, 
—— odman, Secretar, und 
— Schaffer, fen. Schatzmeiiſter. 
Die Schriften wurden eingegeben und uummerirt; und auf Vor⸗ 
ſchlag wurden 8 Committeen beſtimmt, dieſelben zu untetſuchen, und 
auf den Nachmittag darüber Bericht abzuftatten. Es wurde mit Ger Me 


Rad}: 


4. Pork. 
5. Merro, Grincaftel. 
6. Keſſelring, Tawuptaun. 
7. Kruͤger, Middeltaun, Maryland. 
8. Nehs, = Mancheſter. 
9. Frey, Chamberdburg. 
10, Kayſer, = SeclingSgrove. 
11. Heifly, = Friedrichstaun. 
12. Krumbein, 7 Hanover. 
18. Bager, 4 Abbotstaun. 
14. Wunderlich, = Cumberland County. 
15. Kraͤber, Carlisle. 
16. Haack, 2 Tulpehoccon. 
17. Herman, Cumberland County. 
18. Schaͤffer, : Loudon County. 
19. Hippe, 4 Marietta. 
20. Rieß, . Vork County. 
21. Lahr, Leikens thal. 
22. Schlegel, Wincheſter. 
23. Kayfer, = Vork County. 
24. Bitzer, 4 Neubolland. 
25. Oberdorf, Wrightsville, 
pet geſchloſſen. 4 


Rahmitiags, lt. 

Gebet erdffnet. 

Das Protokoll der Synodal⸗Verſammlung des vorigen Jahrs tout: 

de verleſen, und auf Vorſchlag gaben diejenigen, welchen man vo⸗ 

riges Jahr beſondre Gefchafte aufgetragen hatte, ihre Berichte ein. 
1. Die Beamten des Miniſteriums berichteten, daß ſie die An ſpra⸗ 

che an die Deutſchen, in Hinſicht der Schulen, verfertigt und dem 


Druck übergeben; daß aber aus Verſehen, nur 500 anflatr 5000 


Eremplare gedruckt worden. 

Es wurde ſogleich beſchloſſen, daß die febleude gab. von 4500, 
noch gedruckt werden ſollten. 

2. Hr. Doctor Helmuth gab Bericht von den füt das Halli ſche 
Wai ſenhaus eingekommenen und uͤberſandten Geldern, und uͤbergab 
ſogleich die Rechnung welche Herr Johann Lang darüber treulich ges 
füͤhret hatte — Man freute ſich über die reichlichen Beytraͤge, und in⸗ 
ſonderheit uber die glückliche Berfendung des Geldes nach Halle. 

Ein Brief von Hrn. Doctor Knapp, Director des Waiſenhauſes, 
wurde verleſen, worinnen er den Empfang des Geldes meldet, und im 
Namen der Lehrer und der Waiſenkinder herzlich dankt. 

8. Wegen dem Vermächtniß des verſtorbenen Hrn. Georg Frey, 
zur Errichtung eines Waiſenhauſes in Middeltown, Dauphin County, 
berichtete Paſtor Lochman, daß er die Sache unterſucht, und mit ver⸗ 
ſchiedenen Advocaten deswegen geredet, und daß es ihre Meinung wa: 
re, man ließe die Sache in Statu quo liegen, ſo lange die Witwe me 
am Leben ware. 

4. Wegen dem gemeinſchaftlichen kleinen Geſangbuch zum Ge⸗ 
brauch fir den bſſent lichen Gottes dienſt in den Deut ſchen Proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeinen, wurde beſchloſſen, daß es am beſten waͤre, ſich nicht 
damit einzulaſſen, und daß kein Glied, oder mehrere Glieder in unſerer 
Verbindung ein Recht haben, ein Neues Gefangdud zu veranſtalten 
oder drucken zu laſſen, ohne Bewilligung der Synode. 

5. Die bey der vorigen Synode beſtimmten Reiſeprediger gaben 
ihre Berichte ein. 

Herr Rudiſill konnte wegen Krankheit feine Reiſe nicht vollführen. 

Herr Rupert beſuchte die ihm beſtimmten Gegenden, und Abergad 
fein Journal, welches, auf Vorſchlag, einer Committee uͤbergeben 
wurde, zu unterfacben und dariber zu berichten. 

Bom Hrn. Zäslein vernahm man, daß er die ihm von der Synode 


deſtimmte Gegend be ſuchte, ſich aber allda nicht niederlaſſen konnte, 


und gegenwartig in Cincinnati wohnt. 
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Die Committeen gaben nun ihre Berichte ein, wegen den ihnen 
uͤbergebenen Schriſten. Woraus man fand: Daß die abwefenden 
Lehrer ſich alle, entweder ſchriftlich oder muͤndlich, entſchuldigten, 
und der Synode den Segen Gottes zu ihren Verrichtungen anwünſch⸗ 
ten. Daß in dem verfloffenen Jahr zwey wiirdige Glieder des Miniſte⸗ 
riums, Herr Friedrich Valentin Melshe imer, und Herr Salomon Schaͤf⸗ 
fer, durch den Tod in die Ewigkeit gerufen worden. Daß leine er: 
hebliche Klage gegen irgend einen Prediger vorkam, vielmehr daß die 
Gemeinen ihre voͤllige Zufriedenheit mit ihren Predigern bezeugten 
daß aber folgende Stücke der nähern Unterſuchung der Synode anem⸗ 
pfohlen wurden, namlich: 

1. Ein Brief des Doctor Müͤhlenbergs, worinnen er ſich wegen 
ſeinem Nichterſcheinen ent ſchuldiget, zehn Thaler als Beytrag fir die 
Synodal⸗Caſſe von ſeiner Gemeine ſendet, und ſeine Meynung wegen 
Veranderung der Agende und einer neuen Miniſtertal⸗Ordnung giebt. 

Auf Borfdlag, wurde be ſchloſſen, fic) dieſes Briefs im Minifterio 
zu bedienen, wenn die be ſondern Punkte allda vorkommen. 

2. Eine Bittſchriſt von Gemeinen in Monongahela County, Bir⸗ 
ginien, einen Prediger zu haben, mit der Anzeige, daß ſich noch mehre⸗ 
re Gemeinen in der Nach barſchaft befinden, die ſich mit ihnen anſchlieſ⸗ 
ſen wollten. 

uuf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß irgend ein Prediger unferer 
Verbindung das Recht haben ſoll, dieſe Gemeinen anzunehmen, und 
daß die Herren Henkel und Schnee, einen jeden der es begehrt, nahere 
Nachricht von der beſagten Gegend geben werden. 
B. Ein Brief von Hrn. Candidat Stock, worinnen er wegen ſeinen 
traurigen Umftanden um Unterftigung bittet. 

Auf Vorſchlag, wurde ihm etwas aus der Synodal⸗ Caffe zuge⸗ 


4. In einem Schreiben des Paſtor Flohr, wurde der Wunſch 

ausgedruckt, daß die jährliche Bekanntmachung der Spynodal⸗Ver⸗ 

ſammlung etwas fruͤher ge ſchehenmdͤchte, in 

Gegenden auch die Nachricht bekommen könnte. 

| Daruber wurde beſchloſſen, daß der Secretar in der Zukunft die Be⸗ 
kanmtmachung drey Monate vorher in verſchiedene Zeitungen einrücken 

laſſen ſollte. 

Ebenfalls wurde in dieſem Brief der Wunſch geäuſſert, daß die 
Reifeprediger in der Zukunft die predigerloſen Gemeinen in Green. 
briar County, und an der Southbranch, in Birginſen, be ſuchen mbchten; 
wobey deſchloſſen worden, daß dieſes, wenn moglich, geſchehen ſollte. 
5, » 
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5. Schriften betreffend die St. Johannis Gemeine in Lykensthal. 
Man fand es rathſam eine ſpecielle Committee zu beſtimmen, die 
Sache zu unterſuchen und beyde Theile zu verhbren. Eine ſolche 
Committee wurde beſtimmt. 

6. Ein Plan yu Verbeſſemug des deutſchen Schulweſens, einge⸗ 
ſandt von einem Ungenannten. 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß die Synode zu die ſer Zeit, 
wegen Mangel an hinreichenden Mitteln, mit Welte Sache ſich nicht 
einlaſſen konne. 

7. Brief des Herrn Osterloh, worinnen er voritellt, daß Herr 
Heim in einer von ſeinen Gemeinen Eingriffe gemacht — ebenfalls 
ein Brief von eben die ſer Gemeine, bittend um Herrn Heim far ihren 
Prediger. Auch hier fand man es rathſam eine naue Committe 
zu beſtimmen, die Sache zu unter ſuchen. 

8. Ein Brief des Herm Paſdors Geifenbainer, fen. worinnen er 
meldet, daß er jetzt ſein Amt als iert ip eines eiae denne in 


Bellefont, Centre County, fort 
Die Synode wuͤnſchte Den Gottes zu ſeiner femern 


Amts fuͤhrung. 

9. Ein Bericht von der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Eynode in Nord 
Carolina, mit Beylage einer bey ihnen eingefuͤhrten gedruckten Licenz. 

Man freute ſich herzlich uber ihren geſegneten Zuſtand, und be⸗ 
ſchloß, ihnen unſre Verhandlungen gleichfalls zu uͤberſenden. 

10. Bericht der Special⸗Conferenz der weſtlichen Gegend. Auch 


hieruͤber freute man fic) innig, daß das bes des Herrn allda fo ernſt⸗ 


lich betrieben wird. 

11. Brief von Herrn Simon, worinnen er ‘Haat, daß daß ſein Brief 
an die letztjaͤhrige Synode nicht beantwortet worden — ſich auch ver- 
theidiget wegen einigen Anklagen, und den Wunſch duffert, noch laͤn⸗ 
ger ein Mitglied unſerer Verbindung zu bleiben. Beygelegt war ein 
gutes Zeugniß von ſeinen Gemeinen. 

Hieruͤber berichtete Herr Paſtor Loch man, daß er im Namen der 
Synode eine Antwort auf den Brief des Herrn Simon geſchrieben 
und abge ſandt habe, den er aber, wie es ſcheint, nicht belommen. 
—Beſchloſſen, daß Herr Paſtor Lochman ihm wieder ſchreibe, und ihn 
verſichere, daß wir ihn noch immer als ein wuͤrdiges Glied unſerer 
indung anerkennen. 
12. Ein Beruf für Herrn Paſtor Dill, von Germantown, Ohio. 

Beſchloſſen, daß Hert Dill als ordinirter Prediger hierin handeln 

aufgetragen 
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aufgetragen werde, auf feiner Reife nach diefer Gegend andre vacante 
Gemeinen als Reiſe⸗Prediger zu beſuchen. 

18. Ein Brief von Herrn Paſtor Stauch, worinnen er den Herrn 
Abraham Schneider, der unter ſeiner Auſſicht ſtudirt hat, zur Auf⸗ 
nahme ins Minifterium, und den Herm Candider Weigandt yur Ordi⸗ 
nation vorfdlagt. 

14. Ein Brief von Herrn F. C. Schaffer, worinnen er fein Weg⸗ 
ziehen nach Neu⸗Pork meldet, und bittet, noch ferner als Mitglied 

des Pennſylvaniſchen Miniſterii ange ſehen zu werden. 

185. Nachricht von den letztjährigen Gefchaften des Herrn Paſtor 
Henkel als Reiſe⸗Prediger. 
Man freute ſich Aber den Ernſt und Eifer, den unſer würdiger 
Mitbruder in dieſem beſchwerlichen Dienſte noch immer erweiſet, und 
wuͤnſcht ihm den fernern Segen Gottes. 

16. Ein Beruf von der German⸗Criek Gemeine, Cumberland 
County, an Herrn Oſterloh. 

Es wurde beſagtem Herrn erlaubt die Gemeine anzunehmen. 

17. Ein Beruf von Mount⸗Bethel und Forks Taunſchip, North 
County, an Herrn Probſt. 
Be ſchloſſen, daß es ihm erlaubt fen denſelben anzunehmen. 
18. Eine Bitte von Gemeinen in Mercer County fir einen Pre⸗ 
diger, mit dem Verſprechen einer hinlangliden Berforgung. 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß es irgend einem Prediger 
unſerer Verbindung erlaubt fey, beſagte Gemeine zu beſuchen und 
anzunehmen. 

19. Die Gemeinen in 
Herrn Rudiſill zum Lehrer. 

Beſchloſſen, daß es dem Herrn Rudiſill erlaubt ſey dieſelbe anzu⸗ 
nehmen. 
20. Beruf von Culpepper, Virginien, fir einen Prediger, der 
beydes in deutſcher und engliſcher Sprache predigen kann. — Be⸗ 
ſchloſſen, daß es dem Herrn Reck, oder im Fall er nicht will, irgend 
einem andern Prediger unſerer Verbindung erlaubt fey dieſe Gemeine 
zu beſuchen und anzunehmen. 

21. Ein Memorial von Herrn Cook, einem engliſchen Prediger, 
der zur biſchoͤflichen Kirche gehoͤrt, worinnen er vorſtellt, daß er von 
der Reinheit der Grundſaͤtze der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche über⸗ 
zeugt fey, und ein großes Verlangen habe in die ſelbe aufgenommen 
und als Prediger angeſtellt zu werden, duffert auch dabey die Hoffnung 
in Huntingdon als Prediger angenommen zu werden. 

Auf 
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22. Schriften den ben Cramer urbe in 
das Miniſterio verſchoben. 
28. Ein Wunſch 
(Ohio) den Herrn Abraham Schneider zu ihrem Lehrer zu haben. — 
Beſchloſſen, daß es dem befagten 
anzunehmen, im Fall er im Examen beſtehen wird. 
24. Ein Memorial von dem Kirchenrath der Gvangelifeh-Ruther: 
{chen Gemeine zu Hagerstaun, worinnen nicht nur die Umſtände der 
Gemeine vorgeftellt wurden, fondern auch ein junger Mann, Na⸗ 
mens Heinrich Backy, der ſchon eine Zeitlang unter ihnen gepredigt, 
anempfoblen wird. 
Man beſchloß hierüber im Miniſterio mehr zu reden. 
25. Ein Beruf von Meadville, Pennfylvania, an Herrn Rupert. 
Da aber Herr Rupert denſelben nicht annehmen kann, ſo wurde be⸗ 
ſchloſſen, durch einen Reiſe⸗ Prediger fir fie und die ganze Gegend zu 


ſorgen. 
unf Vorſchlag, wurde eine Committee beftimmt die letztjährige 


Rechnung des Herrn Schatzmeiſters zu unterſuchen. 


Es wurde mit Gebet geſchloſſen. 
Dieſen Abend predigte Paſtor Mühlenberg, jun. 


Dienſtag s, Vormittags, 9 uhr. 


die beftimmten Committeen ihre Berichte 
ein. 


Die Committee über No. 75, betreſſend die Gemeine in Shermans⸗ 
Valley, berichtete, es am beften ware, weun Herr Heim die Ge⸗ 
meine annahme und Die Spnode ſprach dem zufolge dem 
Herrn Heim die Gemeine zu. 

Die Gomamittee die beſtimmt worden das Reiſe⸗Journal des Herrn 
Rupert zu unterſuchen, berichtete, daß das befagte Journal ſehr ge⸗ 
nau und richtig gefuhrt worden — daß Herr Rupert beynahe 4 Monate 


117 das heilige Abendmahl ausgetheilt habe — daß er 1142 Meilen 


gereiſt, 88 mal geprediget, 102 Kinder getauft, 27 confirmirt, und 


agereift, und 118 Thaler empfangen, und blos 11 Thaler und 8 Cents 


ausgelegt habe. 
Beſchloſſen, bem Henn noch 25 Thaler aus der Sys 
Die 
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Die Committee, beſtimmt uber No. 5, betreffend die Sanct Johan⸗ 
nis Gemeine in Lykens valley, berichtete, daß, nach ihrer Meynung, 
Herr Hemping das Pfarr⸗ Haus und das dazu gehörige Land beſitzen foil 
wie zuvor, daß es aber der Gemeine erlaubt fey, ſich an irgend einen 
Prediger des Miniſteriums zu wenden, um bedient zu werden; doch 
ſoll es dem Herrn Hemping auch nicht verwehrt ſeyn, Amtsge ſchafte 
in beſagter Gemeine zu verrichten, wenn er n 

Dieſer Bericht wurde angenommen. 

Die wegen der Rechnung des Schatzmeiſters beſtimmte denmit⸗ 
tee, erſtattete folgenden Bericht: Daß fie die beſagte Rechnung in 
allen Stuͤcken richtig gefunden, und daß die Bilam in den ** 
des Schatzmeiſters fic) auf 8 188 73} belaufe. | 

Das Verzeichniß der Getauften, Confirmanten, Communicanten, 
Begrabenen und Schulen wurde nun eingegeben. 


Jabrg. 1816. 


etauft. Confir Commu, Saal. 
Dr. und | 
286 50 | 800 146 | 
Dr. Mühlenberg, 8 145 43 8681 42 1 
Paſtor Jager, 67 440] 88 3 
„Schmucker, 187 | 521; 484 
Lochman, 65 596 89 5 
Flohr, 2 8 = 115 20 4 
Grob, = 8 2 71 7 2 
Stauch, * 55 288 7 
z Graber, | 141; 20 8 
Muͤhlenberg, jun. = 67 | 484| 45 8 
- Jaſinsky, 26 | 228 27 2 
s erbft, fen. = 85 295 891 4 
Oiler, 4 80 | 227 17) 2 
Buttler, 62; 4 
„ Steck, 2 295 11 4 
„Knoske, 92 | 1298 | 26 6 
Walter, 385 465 271 8 
ter ſen, 85 1% 1 
2 Schaffer, 2 83 605 64 1 
28 60 27 1 
= s 2 65 | 466 | 34 5 
Hei 62 617 824 
Herr Scriba, pare 21 
Keßler, 7 19 | 
88 41 8. 
3 Hecht, * 8 8 47 19 1 
Miller, 181 84 
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getaufte. Conſtr. Schul. 
108 | 79 930] 46] 6 
87 202 71 8 
s 165 | 80 285 1114 
“105 | 78 400 27) 8 
180 40 400; 16] 5 
411 81] 191] 80] 1 
136 | 66 736 45] 5 
109 781 2511 14 2 
118 27 160 18 5 
157 42 412] 286 6 
41 188 4}; 1 
2 40; 461 806 101 4 
64 908 14 
90; 84 223; 20 5 
s 280 70 5846 44] 6 
: 101 50 206; 40 
z 8 2 156 78 400 4 
1355 22 242 11 4 
s 166 89 8968 25; 5 
z 60; 1383 148 2 
* 142 37 81 8 
92 785 25 8 
2 65 | 24 81 2 
82; 47 141 5 
js 46 16 2 
— 80 401 6 
s = 14 18 2 
197 | 27 
= 105 8 2 
Auf Vorſchlag, wurde die der ins Mi⸗ 
niſterium berſchoben. 


Die Gemeinen in Huntingdon Grienfield, Franktown, 
Morrifouscove und Sinfingvalley, hielten durch ihren Abgeordneten 
Herrn Ffaac Hehns an fur einen Prediger. N 
Beſchloſſen, daß die beſagten Gemeinen ſich wieder an unfere Ey- 
node wenden follen, fobald Herr Kramer ſich vdllig von denſelben 
losgemacht hat, und daß Herr Hehus ſich unterdeſſen unter unſern 
jungen Maͤnnern umſehe, ob ſich einer oder der andre findet, die Ge- 
meinen anzunehmen. 


Die Beit und der Ort der 
wurde nun durch Zettel beſtimmt, nemlich: bie gen, Feſt Trinitatis, 
und der Ort, Philadelphia. 


es wurde mit Gebet und Geſang geſchloſſen, und die Herm 
Deputirten mit den beſten Wänſchen entlaſſen. 


Minifterial: 
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Dienſtags, Nachmittags, 8 Uhr. | 
Dieſe Verſammlung eröffnete der Pruͤſident mit einem herzlichen 
Gebet. | 
Die Prediger gaben ihre Berichte ein, wegen den Predigten und 
Tagebuͤcher der Candidaten, die ihnen voriges Jahr zur Durchſicht 
mitgegeben worden. Man fand, daß die Predigten und Tagebücher 
der mehreſten Herren vortreflidy, einige wenige aber nicht fo gut 
eingerichtet waren. Man wüunſchte die letztern ſollten mehreren Fleiß 
und Ernſt in ihrem Studio anwenden. 

Auf Vorſchlag, wurden die ordinirten Prediger aufgeſodert, dem 
Miniſterial⸗Schluße gemaͤß, ihre Meynung zu geben uber 
die Frage, welche uns von dem Carol iner Miniſterio zur Beantwortung 
vorgelegt worden, nemlich: Ob Candidaten ein Recht haben die 
Actus Ministeriales zu verrichten, ohne vorhergegangent Haͤndrauf⸗ 
legung. Einige gaben Meynung muͤndlich, und andere ſihriſtlich 
ein. Man kam cinmithig darin überein, daß nach dem Jeugniß der 
Bibel und Kirchen⸗Geſchichte, eine ſchriftliche Erlaubniß als eben fo 
giltig als die Haͤndeauflegung ange ſehen werden könne, daß demnach 
unſre Miniſterial⸗Einrichtung nicht gegen die Ordnung der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche fey, und daß deßwegen ECandidaten, wenn fie 
licenzirt find, mit gutem Gewiffen alle Actus Ministeriales verrichten 
konnen. | 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, daß einer von den ſchriftlichen 
Berichten dem Caroliner Miniſterio zur Antwort zuge ſandt werde. 

Hiebey wurde aber doch der Wunſch von manchen Brüdern geaͤuſ⸗ 
fert, eine neue Claſſe oder Ordnung von Predigern einzufuͤhren. Nach 
einem Schluße des Miniſteriums können keine zu Paſtores beſtimmt 
werden, als ſolche die einen ſyſtematiſchen Unterricht drey Jahre 
lang bey einem ordinirten Prediger erlangt, und etwas in den Spra⸗ 
chen gethan haben; da aber manche redliche und nützliche Manner in 
unſerer Verbindung ſich beſinden, die keine Gelegenheit gehabt ha⸗ 
ben ſolche Keuntniße zu erlangen, und man fie doch nicht ganz von 
der Ordination aus ſchließen moͤchte, fo achtete man es als billig und 
nothwendig, ſie wenigſtens als Diaconen zu ordiniren. Schon im 
Jahr 1812, wurde zu Carlisle ein Vorſchlag von der Art dem Mini⸗ 
ſterio zur Ueberlegung vorgetragen, und es wurde jetzt beſchloſſen, 
den beſagten damals gemachten Vorſchlag anzunehmen. 

Es wurde mit Gebet geſchloſſen. Dieſen Abend predigte Herr 
Paſtor Schmucker. 5 
| Mitwochs, 
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Mitwoch s, Morgens, 9 Uhr. 
Nach dem Gebet wurde beſchloſſen, daß eine Committee beſtimmt 
werdt unſere Agende zu verbeſſern und zu vervollkommnen, und daß 
dieſe Committee beſtehe aus den Herren Helmuth, Schaffer, fen.” 
Kurz, Lochman, Schmucker und Muͤhlenberg, jun. Daß ein jedes 
„Glied dieſer Committee die far nuͤtzlich geachteten Veraͤnderungen mier 
derſchreibe daß fie ſich Freytags Abends vor dem Feſte Trinitatis in 
Philadelphia verſammlen, um aus ihren unterſchiedenen Anmerkungen 
das Beſte und Schicklichſte herauszunehmen — und daß fie alsdann die 
ſo verbeſſerte Agende, dem verſammleten Miniſterio zur Unterſuchung 
Folgende Herren hielten um Aufnahme ins Miniſterium an: Benja⸗ 
min Kurz, jun. Benjamin Keller, Michael Meyerhaͤfer, Abraham 
Schneider, Martin Walter und Heinrich 9 es n Com: 
mitteen beſtimmt die ſelben zu examiniren. 
Wegen dem Begehren des Engliſch Bischöflichen Hrn. 
| Goot,; No. 21, wurde beſchloſſen: Daß, da unfer Miniſterium ein 
Deutſchredendes Miniſterium iſt, wir uns nicht mit ihm, unſern jetzi⸗ 


gen Grundſuͤtzen gemaͤß, einlaſſen konnen; fo bald er ſich aber, nach der 
Aeuſſerung in ſeinem Brief, in der Deutſchen Sprache geuͤbt hat, ſo 5 
daß er auch in derſelden predigen kann, dann kann er ſich wieder bey uns 
melden und Sefdrderung erwarten. 

Auf Vorſchlag, wurde beſchloſſen, folgende Candidaten zu Diaconen 
zu ordiniren, nemlich: die Herren Rehman, Keßler, Riemenſchneider, 
Hecht, Miller, Ulrich, Weigandt, Banhoff und Ernſt. 

Es wurde mit Gebet geſchloſſen. 

Nachmittags, 8 Uhr. 

Die zur Examination der Applicanten beſtimmten Gommitteen ga: 
ben ihre Berichte ein, und ſchlugen vor, daß Benjamin Kurz. Benjamin 
Keller und Michael Meyerhaͤfer als Candidaten, und Abraham Schnei⸗ 
der und Martin Walter als Catecheten aufgenommen werden moͤchten, 

und zwar fo, daß Herr Schneider unter der Auſſicht des Paſtors Stauch, 
und Herr Waltet unter der Aufſicht des Paſtors Henkel ſtehen . 
Dieſe Vorſchlaͤge wurden angenommen. 

Auf Morſchlag, wurde beſchloſſen, daß 51 Thaler von dem Abdel 

\ heimiſchen Legat in die Synodal- Gaffe gelegt werde, zur Unterftigung 
armer Prediger⸗Wittwen.— Ebenfalls wurde beſchloſſen, daß jede Witt⸗ 
we, ſechs an der Zahl, R 


kommen ſolle. | 
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a 3 daß Herr Backy ſich bequeme ſeine Studia fortzuſe⸗ 
deen bey P. D. Schäffer, bis daß ein Prediger nach Hagerstown ziehe, 
da er alsdann Freyheit haben ſolle, ſich des Unterrichts des in Hagers- 

+ ſich befindenden Predigers zu bedienen — und daß ibm 50 Thaler 
zn ſeiner Unterſtuͤtzung aus der Synodal⸗Caſſe zugeſtanden werden. 

betam die Verſammlung die traurige Nachricht von 
dem Rade des Hochwüͤrdigen Dr. Mühlenbergs. Es herrſchte eine allge- 
meine Stille, und es wurde darauf beſchloſſen, daß Herr Dr. Helmuth 
erſucht werde, den naͤchſten Sonntag Vormittags ſeine ae in 
Lancaſter zu halten. 
In Hinſicht der Reſſeprediger wurden folgende Berflgungen ge: 
macht, nemlich: Daß Herr P. Dill, als Reifeprediger die Gegend in 
und um Neu⸗Germantown, im Staat Ohio, beſuche, und daß er alle 
vacanten Gemeinen auf ſeiner Hin ⸗ und Her ⸗Reiſe, fo viel wie 
moͤglich mit dem Evangelium bediene, und daß ihm 40 Thaler zum 
voraus bezahlt werden. — Ebenfalls daß Herr Colſon als Reiſeprediger 
die Gegenden in und um Meadville (Crawford County) bis nach Erie 
be ſuche, und daß ihm 40 Thaler zum voraus bezahlt werden. 

Die Beamten fertigten nun die Licenzen und Ordinationsſcheine, 
ſo wie auch die unterſchiedenen Orders an den Schatzmeiſter aus, und 
es wurde mit Geſang und Gebet geſchloſſen. 


Abends, 8 Uhr, 


Verſammleten ſich die Herren Prediger, mit den Gemeinsglicdern 
der Friedrichstauner Gemeine in der Kirche, und nach einer kurzen An⸗ 
rede des Herru Seniors, wurden die vorhin benamten 9 Herren Candi⸗ 
daten auf eine feyerliche Weiſe ordiniret. Alsdann verlas der Her 
Praͤſis den Candidaten ihre Pflichten, und die 8 benamten Candidaten 4 
wurden bevollmaͤchtiget das Amt eines Evangeliſchen Lehrers in den 
ihnen anvertrauten Gemeinen gu verwalten. Sedet, 
fang u und Segen geſchloſſen wurde. 


Kurze von dem Leben und Bude des 
gen Hrn. Doctor Mah lendergs. 


ganze Verbindung bie in Sanco: 
fter, hat, im Verlauf des verfloffenen Jahres, einen traurigen Verlust 
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| Zag des Monats dpeil, 1768, wurde er nach Europa 


welchem die naturliche Entſchloſſenheit ſeines Characters, ſchon 
feinen fruͤheſten Jahren, hervorleuchtete. Der Mann, dem er, 


müblungen. So lam er glücklich in Einbeck an. Im darauf folgen ⸗ 


Herr Gotthilf Heinrich Ernſt Mühlenberg, 8. Th. D. crite das 
Licht dieſer Welt, in Neuprovidenz, Montgomery County, im Staat 
Peunſylvanien, den 17ten Tag des Monats November, im Jahr un⸗ 
ſers Herrn 1758. Er war ein Sohn des Hochw. Herrn Dr. Heinrich 
Melchior Muͤhlenbergs, deſſen Andenken, in unfrer abendländi ſchen 
Kirche, in unveränderlicher Warde erhalten wird, und feiner Ehe⸗ 
frau Anna Maria, einer Tochter des weiland Conrad Weiſer, Eſar. 
Die Unfangdgrinde der Erziehung, die ihn zu einem fo brauchba⸗ 
ren und wichtigen Werkzeuge in der Hand Gottes bildete, erhielt er in 
Wohnort mit unſrer Hauptstadt verwech felt batte, in 
Schulen von Philadelphia. 
Schon fo als in feinem 10ten Fabre, nemlich 


3 


dort, mit ſeinen Brüdern Peter und Friedrich Auguſt, 
richt zu vollenden, und beſonders in dem Studium 
einen Grund zu legen. Nach einer See⸗eiſe von ſieben , 
te er in England an, und fegelte bald darauf von da lber Holland, 
Oſt⸗Friesland. Hier ereignete ſich ein Umſtand in ſeinem Leben, 


; Schluß diefer langen Reife, traf er einen Mann an, deffen menſchen⸗ 


freundliches Herz ibn über feinen Stand erhöhte. Dicfer nahm ibn 
auf feinen Röcken, trug ihn fo fort his nach Eiubeck, und untetzielt ibn 
derweilen mit allerhand freund ſchaftlichen Reden und unterhaltenden 


Studien antrat. 
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bergs. Die Lefer des Magazins werden vermathli 282 — 
| won ſeinem Leben und Abſchiede von uns erwarten: folgender 
4 
| 
} Schutz und Firforge, auvertrauct wurde, verließ ihn hier in einem 
1 fremden Laude, wo kein Menſch ihn oder die Seinigen kannte. Er hatte 
4 weder Geld noch Freund, war noch weit von dem Ende feiner Reife 
‘ entfernt, huͤlflos, verlaffen, cin Kind von neun Jahren. Unerſchrocken 
aber begab er ſich zu Fuß auf den langen Meg. Ein einziger Pens 
i war all fein Reifegeld. Er gieng uber Oldenburg, Bremen und Han- 
1 nover nach Einbeck, dem Geburtsort ſeines Baterd, wo noch ein Theil 
| 
| Er 


von Philadelphia. 


dſfemlichen Synode, ordinirt, und als aſſiſtirender Prediger in Phils 
Se 1774 eel er bie Gece d bier 


das Wort zu reden, die Stadt zu verlaſſen, kurz ehe fie von der Britti⸗ 


* — 15 — 
Ex gieng, wie gewbhulich, durch die untern Claſſen der Schule, und 
echidlt ein gutes Zeugnis; war aber zu jung, um zur ne mlichen Zeit 
mit ſeinen Brüdern die hoͤheren Claſſen zu betreten, wurde alſo nicht 
auf die Univerſität verſetzt bis im September des Jahrs 1769. Im 
darauf folgenden Jahre, verließ er die Halliſche Univerſitäͤt, und mach⸗ 
(eine 

bend ſeinem Uuſenthalt in Europa, genoß er die beſten Gele⸗ 
gn ermesten. Er hatte frepen Zutritt gu 
der koſtbaren Bibliothek des Grafen von Werningerode, und genoß 
den Umgang mit vielen der vornehmſten Theologen und gelehrteſten 
Manner in Deutſchland, die Freunde ſeines Hodwirdigen Vaters 


Im September des Jahres 1770, nachdem er einen betraͤchtlichen 
RA England durchreiſet hatte, kehrte er * 
der nach Philadelphia zuruck. 

Im Oetober deffelbigen Sabres wurde er, in ver the 


delphia und den benachbarten Gemeinen, auf - und angenommen; und 


Den Wfien Tag des Monats July, im Jahr 1774, begab er ſich 
in den Stand der helligen Ehe mit Catharina Hall, ſeiner betruͤbt zu⸗ 
ruck gelaſſenen Wittwe, einer Tochter des nun verſtorbenen Philip Hall, 


Im Jahr 1777, ubthigte ihn die Liebe zu ſeinem Vaterlandes die 
ihn angetrieben hatte, der Unabhaͤngigkeit der Vereinigten Staaten 


ſchen Armee eingenommen wurde. Im July aber des darauf fol⸗ 
geuden Jahres, nachdem die Britten die Stadt evacuirt batten, lehrte 
er nach Philadelphia zuruck. 
Im Jahr 1779, verließ er wiederum, wegen Geſundbeitsamſtän⸗ 
den, die Stadt, und nahm die Gemeine in l 
dienung an. 
Im October deſſelbigen Jahres, erhielt er einen Beruf 5 
cafter, und twat deu an, den Oren Tag des 
Monats März, im Jahr 1780. i 
Hier verwaltete er fein Amt mit anhaltenden Fleiß, Vent und 
Entſchloſſenheit, bis in die letzte Woche ſeines zeitlichen Lebens. 
Noch auf ſeinem Sterbebette, nur wenige Augenblicke vor ſeinem Ab⸗ F. 
ſterben, empfahl er (eine liebe Gemeine, und die gauze Kirche feimee 
Herrn und Meiſters, der Firforge Gottes. Er ſtand ſeſt im Glauber | 
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au das Blut der Verſöhnung⸗ ſchloß die Bibel, ſeinen letzten, besten 


ce Schatz und Troft, feſt an ſeine Bruſt, und verſchied im Rn den 
1 28ſten Tag des Monats Map, 18185. 
aa Er genoß die ganze Zeit ſeiner Amts fuͤhrung in We die un⸗ 
a unterbrochene, allgemeine Liebe ſeiner Gemeinsglieder. Sein Unden- 
ö ken iſt ihnen unausloſchlich ins Herz geſchrieben. Inſonderheit 
weint der Arme, der Nothleidende, die Wittwe, der Troſtbeduͤrftige, 
| | bitterlich uͤber feinem Grabe. Unſer Miniſterium verlor in ihm, 
| 


einen unſerer wuͤrdigſten Glieder, einen tiefdoentenden Mann, eine 
entſchloſſene Stuͤtze, einen klugen Rathgebter. 
Er war ein gelehrter, ſcharfſinniger Theologe, ein ſehr geschickter 
Meiſter der verſchiedenen Sprachen die auf Schulen gelehrt werden, und 
| viel bewandert in den Wiſſenſchaften der Medicin, Chemie und Minera: 
| logie. Nebſt der Theologie aber war die Botanik fein be ſonderes Lieb⸗ 
il lings⸗Studium. Und hierin dbertraf er bekanntlich alle, die noch in 
b unſerm Abendlande ſich dieſer Kenntniß gewidmet haben. 
i Wahrend ſeiner Flucht von Philadelphia, im Jahr 1777, machte 
er den erſten Anſang ſeiner Botanifden Unterſuchungen. Wegen dem 
Mangel aber, an ndthigen Schriften und Kennern der Botanik in 
Amerika, hatte er eine lange Zeit hindurch, große Schwierigkeiten zu 
uͤberſteigen. Im Jahr 1788, beſuchten ihn Dr. Schopf und Profeſ⸗ 
ſor M——, die fein Herbanicum unterſuchten, und die beygelegten 
j Namen, wo fie richtig waren, beftatigten, und wo er geirret hatte, rich⸗ 
. tig anſchrieben. Dies war der Anfang ſeines Umgangs mit Europaͤi⸗ 


| fen Botanikern. Von nun an aber, erdffnete er eine Corre ſpondenz 
Aber die Botanik, mit den Profeſſoren Schreber, Hofmann, Hedwig, 
1 Schwartz, Wildemow, ꝛc. Me ſeine Bemerkungen erhielten, ihn fir eini⸗ 
| ge Zeugniß gaben, anderer aber zu ihrem eigenen Vortheil ſich bedienten. 
3 Er war ein Mitglied der “ Geſellſchaft Naturforſchender Freunde 
zu Berlin, der “ Naturforſchenden Geſellſchaft Weſtphalens,“ der 
_ “BSocietas Physica,” und“ Societas Phytographica Gottingensis,” 
Nr Soeietas Imperialis Nature curiosorum,” der Societas 
Lundensis,” der Philoſophiſchen Geſellſchaft von 
| Amerika, der Agricultur Geſellſchaft,“ und noch anderer Geſellſchaf⸗ 
| ten in Europa und Amerika. 

| Seine Schriften find: Catalogus Plantarum,” ein Werk das 
| 


ſchon im Druck herausgegeben. Eine Schrift uͤber die Grasarten von 
Nord⸗Amerika, und eine unter dem Titel „Flora Laneastriensis, 
gegenwartig unter der Preſſe; und andere Werke ber Theologie und 
| Moral, die in Manufcript, in den Haͤnden feiner Dinterbliebenen liegen. 
Jeſus 
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Jeſus alles in allem! 
Enn Menſch iſt zwar das vornehmſte Geſchoͤpf unter allen Creaturen, 


begabt mit einem erhabenen Geiſt, der mit verſchiedenen Krdften und 


Gaben von Gott, dem Urſprung aller Dinge, ausgeruͤſtet iſt, die aber 
dennoch, ſelbſt bey der herrlichſten Ausbildung, ihre Grenzen haben. 
Auf die ſe Art iſt der forſchendſte Geiſt nicht im Stande, den Werth 
einer Sache gehdrig in ſeinem Licht zu erkennen, noch viel weniger 
die Gottheit in ihrer Majeſtät und Herrlichkeit zu begreifen. Fu dieſer 
Korperwelt iſt der Menſch fo ſehr an das Sinnliche gebunden, daß er 
ſich nur hoͤchſtens von dem was in die Augen faͤllt, einen gehdrigen 
Begriff machen kann. Aus dieſem Grunde darf er es nicht wagen, 
eine Geiſterwelt, in der die Gottheit das hoͤchſte Weſen iſt, zu erfor⸗ 
ſchen, er darf da in ſeinem Denken nicht weiter gehen, als ihm die 
Schranken des Verſtandes erlauben, und muß alſo bey Chriſto ſtehen 
bleiben. Es iſt nicht moͤglich daß man fic als Menſch von dem We⸗ 
ſen und Eigenſchaften Gottes eine befriedigende Vorſtellung machen 
kann. Die Schrift ſagt, daß Gott ein Geiſt iſt, der allmächtig, aber 
keine Beſtandtheile hat, durch deren Zuſammenziehung er ſeine Stärke 
bezeugen kann; der allgegeuwaͤrtig, und keine ausdehnende Kraft; der 
allwiſſend, und doch kein Ang und Ohr hat; der gnädig und barmher⸗ 
zig, aber auch zugleich gerecht iſt. Wer unter den Menſchen, mit dem 
erhabenſten Geifie, iſt es im Stande ſich hiervon einen gehörigen Begriff 
zu machen? Niemand! Man iſt zwar bemuͤhet allerhand Erklärung zu 


machen, der Begriff iſt dennoch nicht einleuchtend und bleibt ſchwach. 


Aus dieſem Grunde bewogen, muß man ſich die Gottheit, fo viel als 
moͤglich verſinnlichen, ein Bild ſich wahlen daß ihm ahnlich, oder 
wohl gar gleich iſt — und wo findet man ein beſſeres Bild der Gott⸗ 
heit, als in Jeſu dargeſtellt? Dieſer Gottmenſch war der herrlichſte 
und erhabenſte, der ſich je in der Welt offenbaret; wie das Licht in die 
Finſteruiß ſcheinet, fo laffet ſich Jeſus das Licht der Gottheit in unſer 
natuͤrliches Dunkel des Verſtandes herab; und wie die Sonne die 
Planeten, ſo erleuchtet er die Geiſter der Erden. Jeſus war ein 
Menſch wie wir, doch viel beſſer, reiner und edler, ja, er war göoͤtt⸗ 
lich vollkommen, ihm war das Weſen der Gottheit einverleibet, die 
göttlichen Krafte gang vereinbaret. Jeſus kann der Menſch ſich im 
Geiſte lebhaft vorſtellen, feine Lehre iſt einleuchtend, fein Leben ein 


alles in allem, er iſt mein Gott; niemand kann mich einen beſſern 
ottmenſch lehren, denn er war; eau Lehre ſeligmachender, deſſen 
Jahrg. 1816. Leben 


erhabenes Muſter der Tugend, ſein Wandel göttlich; Jeſus bleibt mir 


* 


* 4 
— 
° 
— — 
— 
* = 


Leben tugendreicher, deſſen Wandel göttlicher war. Kann mir je⸗ 

mand ein beſſer Bild der Gottheit in einer Perſon darſtellen, als man in 
3 Jeſu ſiehet, fo ſoll das mein Gott ſeyn. Das iſt aber eine Foderung die 
rd | fiber alles Denken weit hinaus gehet; folglich bleibt Jeſus immer das 
14 vollkommenſte Bild Gottes, und alſo auch mein Gott! mein alles 
a in allem! mein Troſt in Leiden, das Labſal meiner Seelen in allen 
4 | widrigen Schickſalen des Lebens; durch ihn kann ich froh in Gott, 
i und felig in der Hoffnung ſeyn; ach! wurde man doch nur mit ihm 
mt leben, leiden und ſterben, wie gluͤcklich wurden die Tage dieſes Lebens 
dahinſtreichen, wie ruhig konnte man am Abend des Lebens ſein Haupt 
* zum Todes ſchlummer neigen, und, durch Hoffuung belebt, einen freu⸗ 
digen Blick in die Ewigkeit, nach den ſeligen aioli des Himmels 
werfen. 
6 j Nun, liebe Lefer, bleibet alſo doch bey Jeſu eurem Heiland ſtehen, 
glaubet an ihn als euren Seligmacher, richtet euch nur nach ſeinem 
| Vorbild, und wandelt ihm nad, fo werdet ihr Ruhe in eurer Seele 
finden. Waget es nicht eine Gottheit zu erforſchen, fie bleibet euch 
| immer zu groß, und ihr werdet fie nicht begreifen. Ihr werdet euch 
im Denken verlieren, werdet unruhig werden, und nicht eher Ruhe 


finden, bis daß ihr wieder zu Jeſu kehret, und ihn göttlich verehret. 
| Holgct meinen wohlmeynenden Rath, ich ſchreibe aus Erfahrung, und 
weiß daß es gut, ja, das Beſte auf Erden iſt, Jeſum im Glauben als 

| Gott angubeten, und fein treuer Nachfolger zu ſeyn; dann werdet ihr 

| nicht nur hier gluͤcklich ſeyn, fondern ein weit beſſeres Gluck wird 
jenfeit des Grabes eurer warten, und das find die ſeligen Empfin⸗ 
dungen, die ſolche nur erlangen, welche im Glauben Jeſum als ihren 
Gott — als ihr alles in allem halten! 


LLL 
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Merkw urd iger Traum des letztverſtorbenen Dr. D oddridge. 


; | | Dieter fromme Mann und Dr. Clarke redeten eines Abends über die 
1 WejMafenveit des Zuſtandes abgeſchiedener Seelen, und der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß die Scenen in welche die Seele nach Verlaſſung des 
Wers verſetzt werden wuͤrde, mit jenen einigermaßen eine Aehnlich⸗ 
keit hätten, an welche fie auf der Erde gewohnt geweſen, und daß 
| ſie ſtuſenweiſe zu der erhabenen Glüͤckſeligkeit der himmliſchen Welt 
NI vorbereitet werden wurde. Ohne Zweifel legte dies den Grund zu 
dem | 
Dr. 
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Dr. Doddridge dachte fic) in eines Freundes Hauſe in London, ge⸗ 
fabrlich krank, und nachdem er ſich einige Zeit in dieſem Zuſtande be⸗ 
funden, kam es ihm vor, als ob die Seele den Körper verlaſſen, und 
ſich in der Art eines feinen Fuhrwerks, (Wagen) welches obgleich von 
dem Körper den ſie fo eben verlaſſen unterſchieden, aber dennoch materiel 
geweſen, hinweggeſchwungen hatte; er verfolgte ſeinen Lauf bis er 
einige Entfernung von der Stadt erreicht hatte, als er ſich umwandte, 
und gegen ſich ſelbſt erflarte: Wie gering und eitel ſcheinen mir 
einem abgeſchiedenen Geiſte doch die Dinge mit welcher ſich die Ein⸗ 
wohner dieſes Ortes fo emfig be ſchaͤftigen. Doch er ſetzte feinen 
Flug noch weiter, zwar ohne gewiſſe Richtung, ubrigens aber leicht 
und gluͤcklich fort, unter der Betrachtung der allgemeinen Gite und 
Vorſehung Gottes, die ſich gleich uber alle Stande und Welten aus⸗ 
dehnt. Unter die ſer Beſchaͤſtigung ſeines Geiſtes, begegnete er je⸗ 
manden, der ihm anzeigte, daß er beſtimmt fey ihn zu ſeinem kuͤnfti⸗ 
gen Aufenthaltsorte zu geleiten, woraus er ſchloß, daß es niemand 
anders ſeyn könnte als ein Engel, ob er gleich in der Geſtalt eines 
bejahrten Mannes erſchien. Sie giengen darauf mit einander, bis 
ihnen ein geräumiges Gebaͤude, welches einem Pallaſt ahnlich war, 
ins Geſichte ſiel. Auf Anfrage was dieſes Gebdude ware, antwor⸗ 
tete ihm fein Begleiter, daß es der Ort ſeye, der fir ſeinen einſtweili⸗ 
gen Aufenthalt beſtimmt ware, worauf ihm der Doctor bezeugte, daß 
er ſich e wahrend ſeines Erden ⸗ Aufenthalts gelefen zu haben, 
daß kein Auge je gefehen, noch Ohr gehört hatte, und daß es nie in 


des Menſchen Herz gekommen, was Gott ſeinen Kindern zubereitet 


habe, und doch hatte er ſich leicht den Begriff eines ſolchen Gebaͤudes, 
von andern die er geſehen, machen können, ob er gleich geſtehen 
muͤßte, daß dieſes Haus alle andere die er je geſehen hatte, an Pracht 
uͤbertraͤfe. Die Antwort ſeines Begleiters ward in der Unterredung 


Abends zuvor, ganz deutlich dargelegt; nemlich, daß die ſich zuerſt 


dem Geſichte darſtellen, den Scenen mit Fleiß fo eingerichtet waren, 
um eine Aehnlichkeit mit den auf der Erde gewohnt geweſenen Mere? 


bälinigen hervorzubringen, und die Stele leichter und regelmaBiger 


flüͤr jene Herrlichkeiten empfanglid zu machen, 
nen und fie uͤberſchatten würden. 

Sie hatten nun den Pallaſt erreicht, und fein Begleiter füt ibn 
durch eine Art von Borfaal in das innere Zimmer. Der erſte Jegen⸗ 
ſtand der ihm in die Augen fiel, war ein großer goldener Kelch der auf 
dem Tiſche ſtand, und auf welchem ein Weinſtock, mit Trauben be⸗ 
hangen, eingegraben war. Er frug unn ſeinen Begleiter, ihm dieſes 
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ya extidres, welcher ihm antwortete, daß es den Kelch vorſtelle, aus 
welchen fein Heiland neuen Wein mit feinen Jüngern in ſeinem 
Reiche trinke, und daß das Bild, welches ſich auf demſelben befaͤnde, 
die Verbindung zwiſchen Chriſto und ſeinen Glaͤubigen anzeige, daß 
fo wie die Trauben alle ihre Schönheit und Geruch von dem Weinſtock 
an fic) nehmen, eben fo die Heiligen, wenn im Stande der Verklaͤ⸗ 
rung, ihre ſelige Einrichtung und ihr Glad der Verbindung mit ihrem 
Haupte, in welchem ſie alle Vollkommenheit genießen, zu danken 
haͤtten. Indem fie ſich fo unterredeten, horte er jemand an die Thhre 
klopfen, worauf ihm der Engel bezeugte, daß es das Zeichen der An⸗ 
kunft ſeines Herrn, und deßwegen geſchehen ſey, um ihn auf ſeine 
Unterredung mit ihm vorzuberenten. In kurzer Zeit darauf, glaubte 
er auch unſern Heiland in das Zimmer treten zu ſehen, und indem er 
fic) vor ihm auf die Kniee geworfen, richtete er ihn gnadenvoll wieder 
auf, und verſicherte ihn, mit einem Blick des unaus ſprechlichſten 
Wohlgefallens, ſeiner Gnade, und die Annahme ſeiner getreuen 
Dienſte, und als einen Beweis ſeines beſondern Wohlwollens, und 
der innigen Freund ſchaft, womit er ihn beehren wollte, nahm er den 
Kelch, und, nachdem er getrunken hatte, gab er ihn in die Hand des 
Doctors, der ſich anfaͤnglich, weil er es für eine zu große Ehre hielt, 
weigerte. Sein Herr aber antwortete, (wie dort zu Petro beym 
FJußwaſchen) wirſt du nicht mit mir trinken, fo haſt du keinen Theil an 
mir. Dieſer Auftritt, bezeugte er, erfillte fein Perz mit einem fo 
unaus ſprechlichen Dankgefuͤhl, Liebe und Bewunderung, daß er fait 
darunter verſanke. Sein Meiſter ſchien deſſen bewußt zu ſeyn, und 


. ſagte ihm, er mußte ihn nun verlaſſen, er wurde aber bald feinen 


Beſuch wiederholen, und unterdeſſen wurde er Gegenſtaͤnde genug 
+ finden, die ſeine Gedanken, ee e vorgegangen, be⸗ 

Sobald als ſein Herr ſich von um 8 und ſein Gemüth 
ſich ein wenig geſammelt hatte, fo bemerkte er, daß das Zimmer mit 
Gemahiden rings um behangen war, und bey naͤherer Unterſuchung 
entdeckte er, zu ſeinem größten Erſtaunen, daß fie eine genaue Schilde⸗ 
rung ſeines ganzen Lebens in fic) enthielten, und daß die auffallendſten 
Scenen durch die er gefuͤhrt worden, auf dieſe Art in den lebhafte⸗ 
ſten Farben dargeſtellt waren. Es laßt ſich leicht denken, wie ſehr 
ihn dies treffen, und fein Gemith angreiſen mußte. Die vielen Ver⸗ 
ſuchungen und Prifungen denen er ausgeſetzt war, und die glaͤnzen⸗ 
den Proben der Gite Gottes, die ſich in verſchiedenen Perioden ſeines 
Lebens gegen ihn geoffenbaret hatten, und welche ſich auf 3 
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und auf einmal seinem Blicke darſtelleten, erzeugten die flackfien Rah: 
rungen des Danke, beſouders als er ſich dabey erinnerte, daß er nun 
auſſer Gefahr alles zukünftigen Elends feye und daß nun alle die Mb; 
ſichten der göttlichen Liebe und Barnuherzigleit, an ihm fo herrlich er⸗ 
reicht worden waren. Das auſſerordentliche Freuden und Daulgefidt 
worein ihn die ſe Betrachtungen verſetzten, war ſo groß, daß er erwachte. 
die Eindruͤcke aber, dauerten eine betrachtliche Zeit nachdem er auf⸗ 
geſtanden war, fo lebhaft fort, daß Thraͤnen der Freude ſeine Wan⸗ 
gen herunter floſſen, und er bezeugte, daß er ſich keiner Gelegenheit 
bewußt ware, die gleich ſtarke Empfindungen der Anbetung, der Liebe 
und des Dankes, in ihm herdorgebracht batten. a 


* 


Das große Werk unſerer Erloͤſung durch Chriſtum, und 
die verſchiedenen Stuͤcke deſſelben, kuͤrzlich zuſammen 
gefaßt und mit Worten der heiligen Schrift vorgeſtellt. 


Gonſeugen und techtſchaffenen hriſten gericht es billig, zur Betrüb⸗ 
nif, wenn fie ſehen, daß das große Werk unſerer Erlöſung nud die 
Kraft derſelben zur Seligkeit der Menſchen, ſo wenig geachtet und 
wahrgenommen wird; und daß die ſes noch dazu von vielen geſchiehet, 
welche ſich Chriſten nennen, das Chriſtenthum aber fir nichts weiter, 
als fir eine Erklarung und Einſchaͤrfung des Sitten ⸗Geſetzes halten 
und in den Gedanken ſtehen, daß Chriſtus in keiner andern Abſicht, als 
nur zur Beſtaͤtigung feiner Lehre geſtorben fey. Es iſt zu beforgen, daß 
bey vielen von ihnen, welche dieſes ſattſam bekennen, ſolches nur ein 
Vorwand des Unglaubens und ein Kunſtgriff fey, undorſichtige Chri⸗ 
ſten nach und nach in ihr Lehrgebaͤude zu ziehen, welches fie fuͤlſchlich, 
naturliche Religion nennen. Durch dieſen Namen verſtehen fie ſaſt 
nicht vielmehr, als eine Befreyung von dem Zwang, welchen die ge⸗ 
offenbarte Religion den naturlichen Neigungen und Begierden an⸗ 
gelegt hat. Ein Lehrgebaͤude, welches in einem ſolchen ruchloſen 
und verderbten Zeitalter einigen Fortgang unausbleiblich haben muß; 
fo wie es weltlich geſinnte Gemuͤther von der Unruhe losſpricht, denen 
Anordnungen des Shriftenthums zu folgen, und fleiſchlich geſinnte Se⸗ 
muͤther in ſolche Ergdtz lichkeiten einflichtet, welche die chriſtliche Reli⸗ 
gion unterſagt. Und was die Erldfung Chriſti betriſſt t ſo wiſſen ſol⸗ 
che Leute wohl, daß fie davon fo lange keinen Nutzen haben können, 
als fie bey dieſem ungebundenen und Weſen bleiben; 
dabey 
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dabey fie denn andere zu überreden ſuchen, daß fie einen Erldſer nicht 
udthig haben, und daß eine Genugthuung fir die Sinden der Welt, 
leine von denen Abſichten geweſen, um welcher willen das Blut Chri⸗ 
ſti vergoſſen worden. Solchergeſtalt wird dieſe Lehre, welche zum 
Ruhm unſers jetzigen Zeitalters für das eigentliche Leben und Weſen 
des Chriſtenthums gehalten worden, und Gott ſey Dank! von vielen 
gottſeligen und rechtſchaſſenen Chriſten noch dafür gehalten wird, un⸗ 
ter denen, welche glauben, daß fie felbige nicht nbdthig haben und unter 
denen, welche meynen, daß fie davon keinen Nutzen ziehen konnen, 
von vielen gering geſchaͤtzet, oder vielmehr gar, als eine ungegruͤndete 
Lehre, oder als eine ſolche, die wenigſtens nicht Glau⸗ 
ben gehbre, verworfen. * 

Evangeliſchen Predigern liegt es ob, bah fe chriſliche und nicht 
bloſe Sittenlehrer ſind. Denn, ob es gleich wahr iſt, daß die eine 
Abſicht der Zukunft Chriſti geweſen, die falſchen Auslegungen und 
Mißdeutungen des Sitten⸗Geſetzes zu verbeſſern, und demzufolge es 
Lauch eine Abſicht, um welcher willen er das Lehramt eingeſetzet, 
mußte gewefen ſeyn, dahin zu ſehen, daß dergleichen Mißbraͤuche 
nicht wiederkaͤmen; indem den Gemithern der Menſchen ein rechter 
“ Begriff von der naturlichen Religion und ein richtiges Gefühl ihrer 
“ Verbindlichkeiten zur Beobachtung des Sitten⸗Geſetzes beygebracht 

z ſo iſt doch auch nicht weniger wahr, daß der Haupt⸗End⸗ 
zweck feiner Zukunft geweſen, einen neuen Bund, der auf neue 
Verträge und Verheiſſungen beruht, mit den Menſchen zu errichten; 

uns einen neuen Weg zur Erlangung der Vergebung der Sinden, der 
“ Ausſöhnung mit Gott und der ewigen Glicfeligheit zu zeigen; 


Pt a und und Regeln einer grdpern Reinigkeit und Heiligung vorzuſchrei⸗ 


“ Ben, dadurch wir zu hoͤhern Stufen der Glicfeligteit und Herrlich⸗ 
“oe zubereitet werden. Diefe (nemlich die verſchiedenen Stucke 
desjenigen, was wir die Lehre von der Vermittelung nennen mogen, 
mit den verſchiedenen Pflichten, welche damit verbunden ſind und 
I daraus herflieſſen) find ohnſtreitig die Hauptſtuͤcke der Lehre des 
Evangelii, dadurch das Chriſtenthum von allen andern Religionen 
unterſchieden ift, und die Chriſten zu einer weit hoͤhern Hoffnung 
und zu einer weit groͤßern Reinigkeit und Vollkommenheit erhaben 
“werden. In dieſer Abſicht würde es ſehr ſeltſam (Heinen, wenn 
ein chriſtlicher Prediger in ſeinem Vortrage ſich nur allein bey ſolchen 
ꝓflichten aufhalten ſollte, welche Juden, Heiden und Chriſten ge⸗ 
mein haben; und wenn er nicht vielmehr verpflichtet ſeyn ſollte, die. 
= fe Grunofge und Lehren vorzutragen, welche die 
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chriſtlichen Religion vor allen andern Lehren darthun und durch deren 
Erkenntniß und Ausübung ein jeder Chriſt zu den Wohlthaten und 
Vorzuͤgen des evangeli ſchen Gnaden⸗Bundes eigentlicher berech⸗ 
„tiget iſt.“ 
Daß viele ſorgloſe und unverſtaͤndige Leute, welche idee Religion 
nur von Hdrenſagen haben und ſich nicht die Muͤhe geben wollen, die⸗ 
ſerhalb in der heiligen Schrift zu ſuchen, wo ſie allein kann gefunden 
werden, dieſes große Werk unſerer Erld ſung gering achten, iſt nicht zu 
verwundern. Daß es aber von irgend jemanden ge ſchehen ſollte, wel⸗ 
cher das Neue Teſtament lieſet und ſelbiges zur Richtſchnur ſeines 
Glaubens macht und fein Urthe il von einem wahren Chriſtenthum dem⸗ 
jemgen, was Chriſtus und ſeine Apoſtel darüber vorgeſtellet, gemaͤß 
faͤllet, das iſt mir unbegreiflich, und hat mich zum dſtern auf den 
Verdacht gebracht, daß, was ſie auch vorgegeben, dieſes doch ei⸗ 
gentlich der wahre Grund davon fey; nemlich, fie glauben die Frey⸗ 
heit zu haben, entweder alle Offenbarung uberhaupt, deren Vortre flich⸗ 
keit ſie nicht einſehen, zu verwerfen, oder wenigſtens die Offenbarung 
der heiligen Schrift nach ihrem eigenen Sinn, obſchon durch die ge⸗ 
zwungenſten und unnatirlidjten Auslegungen zu deuten. Denn ge⸗ 
wif, nichts kann mit Worten vollfiandiger und deutlicher ausgedruckt 
werden, als das ganze Werk unſerer Erldſung durch Shrifium, in dem 
Neuen Teftament vorgeſtellet iſt, nemlich, 1. ſeine Genugthuung, 
welche fo vorgetragen wird, daß er fir uns geſtorben, unfere Suͤnden 
getragen und unſere Sinden hinweggenommen, daß er die Verſdhnung 
fir unſere Suͤnde iff, und uns erkauft, erlöſet, und fir uns das Loſeseld 
bezahlt; 2. die Vergebung der Sinden durch fein Blut; 3, die Reihe 
fertigung durch den Glauben an ihn; 4. die Verſdhnung mit Gott 
durch ihn; 5. die Heiligung durch den heiligen Geiſt; 6. die Mer⸗ 
mittelung und Fuͤrſprache bey Gott; 7. das ewige Leben durch ihn. 
Keine Worte, ſage ich, konnen irgend eine Lehre mit ſlaͤrkern Nachdruck 
vorſtellen, als die heilige Schrift dieſe Lehren vortragt; wie folded 
aus den Zeugniſſen erhellet, welche hier kuͤrzlich zuſammen gezogen 
und mit Worten der Schrift vorgeſtellet werden. 
Der Starke und Deutlichkeit dieſer Vorſtellungen unerachtet aber, 
hat man fic) große Muͤhe gegeben (und ich wollte wuͤnſchen, daß ich 
nicht hinzuſetzen duͤrfte, man giebt fic) noch Muͤhe) dieſe Lehren zu 
verwerfen, nicht allein, als wenn fie nicht zum chrifiliden Glauben 
gehörten; ſondern auch, als wenn fie aberglaͤubiſche Zuſaͤtze zum 
Chriſtenthum waren. Und weil ich noch gewiß dberzeugt bin, daß 
fie nicht allein zum Chriſtenthum gebdren; ſondern auch weſentliche 
| Theile 
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Theile deſſelben ausmachen, und daß dieſes die einzige Ordming ijt, 
welche die Weisheit und Gite Gottes zu unſerer Seligkeit feſtgeſetzt 
hat; und daß daher einem jeden Chriſten ungemein viel daran gelegen 
iſt, die Hoffnung ſeiner Seligkeit auf dieſen Grund zu bauen, und ſein 
Gebet und Flehen zu Gott nach die ſer Regel einzurichten, (dieſelbige 
Regel, nach welcher der oͤffentliche Gottesdienſt unſerer Kirche von 
Anfang bis zu Ende eingerichtet iſt;) fo bin ich dieſer Urſachen we⸗ 
gen willens, die unleugbare Wahrheit diefer Lehren, hier den Leſern 
unſers Magazins vor die Augen zu legen. Dadey habe ich die 
Hoffnung, daß, wenn ſie auf die ſe unleugbare Wahrheiten Acht haben, 
und die Starke derſelben mit geſetzten Gemüthe betrachten, ſolches 
unter göttlichen Segen ein Mittel ſeyn werde, ſie im wahren Glau⸗ 
ben an. Chriſtum zu befeſtigen, und in dieſen gefuͤhrlichen Tagen vor 
Irrthum und Verfuͤhrung zu bewahren. 

Weil die Menſchen, wegen des Bewußtſeyns ihrer mannigfal⸗ 
tigen Verſuͤndigungen gegen Gott, in beftandiger Furcht vor der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, und in einem Gefühl ihrer Fehler und Schwach⸗ 
heiten ſich befinden, und ſich ſelbſt fir unwuͤrdig halten mußten, zu 
einem Weſen von unendlicher Heiligkeit zu nahen, auch verzweifeln 


mußten, ſeine Gnade wieder zu erlangen, wenn ſie ihn durch Ueber⸗ 


tretung ihrer Pflicht beleidiget hatten: fo hat, um redliche Chriſten 
zu tröſten, und fie zur Beharrlichkeit in Ausuͤbung ihrer Pflicht zu 
ermuntern, der Sohn Gottes, welcher unſere Natur annahm, der 
goͤttlichen Gerechtigkeit genng gethan; indem er fir uns geſtorben, 


und zum Mittler des Neuen Teſtaments verordnet iſt, der uns bey Gott 


verttete. Durch welchen alle, die ein aufrichtiges Verlangen haben 
und ihre Pflicht zu vollbringen ſich angelegen ſeyn laſſen, nicht allein 
eines uͤbernatuͤrlichen Beyſtandes verfichert werden, dadurch fie Kraft 
bekommen derſelben Gnuͤge zu leiſten, ſondern auch bey einer aufrich⸗ 
tigen Buße und wahren Glauben an ihn, Anſpruch auf die Gnade und 
Vergebung ihrer Sünden, nebſt der Verſicherung erhalten, daß ſie auf 
dieſe Bedingungen ihrer Verſuͤndigungen ohnerachtet, die Gnade 
Gottes und troftvolle Hoffnung des ewigen er wieder erlangen 
ſollen. 

Die ſes ift die Nachricht, welche das Neue Teſtament von der Er⸗ 
loſung ertheilet, fo durch Chriſtum fir uns vollbracht iſt: daß nem⸗ 


lich fein Tod eine Genugthuung gewefen, fo der göttlichen Gerechtig⸗ 


keit fir die Suͤnden der Menſchen geleiſtet worden; daß wir die 
Verſicherung haben, auf unſere Buße und Bekehrung durch den Glau⸗ 


ben an ihn, 0 unſerer Suͤnden zu empfahen; daß, wenn wir 
Vergebung 
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Vergebung der Sinden erlangt, wir vor Gott gerechtfertiget werden; 
und wenn wir vor Gott gerechtfertiget werden, wir mit ihm ausgeſoh⸗ 
net find; daß derjenige, welcher uns mit Gott verſohnet, unſere Her⸗ 
zen reiniget durch den heiligen Geiſt, um uns thdtig zu machen, den 
Willen Gottes zu thun, und dadurch in ſeiner Gnade zu bleiben; daß 
er dieſerhalb, fo lange wir in dem gegenwartigen Leben find, unſer 
Mittler bleibt und uns bey Gott vertritt; und daß wir durch ihn die 
Verheiſſung des ewigen Lebens haben. Die ſes iſt ein troſtvoller Um ⸗ 
ſtand fir alle diejenigen, welche die Bothſchaft des Evangelii anneh⸗ 
men. Damit nun redliche Chriſten mogen verſichert ſeun, daß diefe 
Nachricht der Wahrheit gemaͤß, und daß folglich die Hoffnung und 
der Troſt, den fie auf die Erld ſung, fo durch Jeſum Shriftum ge⸗ 
ſchehen iſt, bauen, gegründet fey: fo will ich ſolches alles kurzlich 
zuſammen faſſen, und mit Worten der Schrift anfuhren, fo, wie es 
in felbiger von einer jeden vorhin ange fuhrten Wahrheit deutlich vor⸗ 
getragen iſt. 
1. Chriſtus hat durch ſeinen Tod der göttlichen Gerechtigkeit fir 
die Suͤnden der Meuſchen Genugthuung geleiſtet. Dieſes ſtellet die 
Schrift durch die Ausdrücke vor. Er ſtarb fur uns; Er tragt unfere 
Sinden; Er nimmt unſere Sinden weg; Er iſt die Verſdhnung fir 
unſere Shinde; Er hat uns durch fein Blut erworben und erlbſet. 
(Ex ſtarb fir uns.) Er hat fein Leben für uns gelaffen, 1 Joh. 
3,16. Er iſt geſtorben fir unſere Sünden, 1 Cor. 15, 3. Er iſt um 
unſerer Sünde willen dahin, Rim. 4, 25. Er bat fur alle den Tod 
geſchmecket, Ebr. 2, 9. Hiermit ſtimmet die Weiſſagung, welche auf 
ihn gehet, uͤberein: Er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet, und 
um unſerer Sande willen zerſchlagen. Jeſ. 58, 5 
(Er traͤgt unſere Sünde.) Joh. 1, 29. 36. Er hebt durch ſein 
eigen Opfer die Suͤnde auf, Ebr. 9, 26. Er hat unſere Sinden ſelbſt 
geopfert an ſeinem Leibe auf dem Holz, 1 Pet. 2, 24. Hiermit 
kommen die Weiſſagungen überein, welche ihn angehen: Er trug un⸗ 
ſere Krankheit und lud auf ſich unſere Schmerzen; der Herr warf 
unſer aller Suͤnde auf ibn, Jeſ. 53, 4. 6. 
(er nimmt unfere Sinden hinweg.) Er iſt erſchienen, durch fein 
eigen Opfer die Sünde aufzuheben, Ebr. 9, 28. Er iſt geopfert, weg: 
zunehmen vieler Sinden, v. 28. Col. 2, 14. Er hat uns gewaſchen 
von den Sünden mit ſeinem Blut, Offenb. 1, 5. Das Blut Jeſu 
Chriſti machet uns rein von aller Sande, 1 Joh. 1, 7. 
Ter iſt die Verſbhnung fir unſere Sünde.) Gott hat ihn vor⸗ 
geſtellet zu einem Mnadenſtuhl rn Glauben in ſeinem Blut, 
Jahr g. 1816, Roͤm. 
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gebung der Suͤnden empfahen ſollen, Apoſtelg. 10, 48. Gott war 


Gott uns vergeben hat in Chriſto, Epheſ. 4, 32. 


Rom. 8, 25. Gott bat gefandt feinen Seba zur Berſbhuung für 


unſere Sünden, 1 Joh. 4, 10. Er ift die Verſdhnung fir unfere 
Sinde ; * die unfere, ſondern auch fuͤr der ganzen 
Welt. 1 Joh. 2, 2. N 

(Ex hat uns soak fein Blut erworben und erldfet.) Er bat die 
Gemeine Gottes durch fein eigen Blut erworben, Apoſtelg. 20, 28. 
Er iſt kommen, daß er gebe fein Leben zur Erldfung fur Viele, Matth. 
20, £8. Er hat ſich ſelbſt gegeben fir alle, 1 Tim. 2, 6. Wir find 
theuer erkauft, 1 Cor. 6, 20. An ihm haben wir die Erld ſung durch 
fein Blut, Ephef. 1, 7. Er hat uns Gotte erkauft mit ſeinem Blut, 


1 Pet. 1, 18. 
2. Da der goͤttlichen Gerechtigkeit 11 geleiſtet worden; 
ſo iſt uns der Weg zur Buße durch Chriſtum gebahnet, und wir ſind 
auf dieſem Wege der Vergebung der Sinden gewiß. Sein Vorläͤu⸗ 
fer Johannes predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sin- 
den, Luc. 8, 8. Chriſtus verſichert uns, fein Blut ware vergoſſen fir 
Viele, zur Vergebung der Sinden. Nach feiner Auferſtehung wur⸗ 
den die Apoſtel von ihm angewieſen, zu predigen in ſeinem Namen 
Buße und Vergebung der Sinden unter allen Voͤlkern, Luc. 24, 47. 
Demzufolge war die ſes der Inhalt ihrer Predigt: Gott hat ihn durch 
feine rechte Hand erhoͤhet zu einem Fuͤrſten und Heiland, zu geben 
Iſrael Buße und Vergebung der Sinden, Apoſtelg. 5, 81. So thut 
nun Buße und laſſe ſich ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti zur Vergebung der Sünde, Apoſtelg. 2, 88. Durch diefen 
wird euch Vergebung der Sinden verkündiget; Von ihm zeugen alle 
Propheten, daß durch ſeinen Namen alle, die an ihn glauben, Ver⸗ 


in Chriſto und verſdhnete die Welt mit ihm ſelber, und rechnete ihnen 8 
ihre Sünde nicht zu. 2 Cor. 5, 19. An ihm haben wir die Erld ſung 
durch ſein Blut, nemlich, die Vergebung der Suͤnden, Eph. 1, 7. 
Auch wird uns anbefohlen, daß einer dem andern vergebe, gleich wie 


8. Haben wir Vergebung der Sünden erlangt, fo find wir vor 
Gott durch Chriſtum gerecht. Wer an dieſem glaubet, der iſt gerecht. 
Apoſtelg. 18, 89. Wir find gerecht worden durch den Namen des 
Herrn Jeſu. 1 Cor. 6, 11. Wir werden ohne Verdienſt gerecht aus 


ſeiner Gnade durch die Erlb ſung, fo durch Chriſtum Jeſum ge ſchehen 


iſt. Rom. 8, 24. Wir werden durch ihn bebalten vor dem Zorn, nach⸗ 


dem wir durch fein Blut gerecht worden. Mdm, 5, 9. Gott hat den, 
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der von keiner Sünde wußte, fir uns zur Sünde gemacht, auf daß 
wir wurden in ihm die Gerechtigkeit die vor Gott gilt. 2 Cor. 5, 21. 
Ich ſage von folder Gerechtigkeit vor Gott, die da fommt durch den 
Glauben an Jeſum Ehriſt zu allen und auf alle, die da glauben. 
Rim. 8, 22. 

4. Sind wir durch Chriſtum gerecht, fo find wir mit Gott ver⸗ 
ſoͤhnet. Nun wir find gerecht worden durch den Glauben; fo haben 
wir Friede mit Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſt. Röm. 5, 1. 
Wir find Gott verfdhnet durch den Tod ſeines Sohnes. Röm. 5, 10. 
Uns, die wir weiland Feinde waren, hat Chriſtus verſohnet mit dem 
Leibe ſeines Fleiſches durch den Tod. Coloſ. 1, 22. Er hat Friede 
gemacht durch das Blut an ſeinem Kreuz durch ſich ſelbſt. Coloſ. 
1, 20. Gott hat uns verſohnet mit ihm ſelber durch Jeſum Chriſt. 
2 Cor. 5, 18. Er hat gelitten fir unfere Sinden, auf daß er und 

Gott opferte. 1 Pet. 8, 18. Und, wir find angenehm in dem Ge⸗ 
liebten. Eyheſ. 1,6 „ 

5. Da er uns mit Gott verfdhnet hat, fo reiniget er unſere Herzen 
durch den heiligen Geiſt, um uns thdtig zu machen, daß wir unfere 
Pflicht beobachten, und in Gottes Gnade bleiben können. Mir find 
erwablet zur Seligkeit in der Heiligung des Geiſtes. 2 Theſ. 2, 18. 
Und durch die Heiligung des Geiſtes zum Gehorſam. 1 Pet. 1, 2. 
Wir ſind geheiliget, einmal geſchehen, durch das Opfer des Leibes 
Jeſu Shrifti. Ebr. 10, 10. Gott hat uns nicht berufen zur Unrei⸗ 
nigkeit, ſondern zur Heiligung, welcher ſeinen heiligen Geiſt in uns 
gegeben hat. 1 Theſ. 4, 7. 8. Gottes Geift wohnet in und. Nom. 
8, 9. Unſer Leib iſt ein Tempel des heiligen Geiſtes, der in uns iff. 
1 Cor. 6,19. Wir ſind mit erbauet zu einer Behauſung Gottes im 


Geiſt. Eph. 2. 22. Ihr werdet empfahendie Gaben des heiligen Geiſtes. 


Apoſtelg. 2, 88. Der Geiſt iſts, der da lebendig machet. Joh. 6, 68. 
Ihr werdet ſtark durch ſeinen Geiſt an dem inwendigen Menſchen. 
Eph. 3, 16. Durch den Geiſt thoten wir des Fleiſches Geſchͤͤfte. 
Rim. 8, 18. Durch dieſe Geſchaͤſte des Fleiſches betrüben und 
daͤmpfen wir den Geiſt. Eph. 4, 80. 1 Theſ. 5,19. Der Vater im 
Himmel wird den heiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten. Luc. 
11, 18. 

6. Der, welcher uns durch ſeinen Geiſt auf Erden beyſtehet, um 
uns tuͤchtig zu machen, daß wir den Willen Gottes thun, und in ſeiner 
Gnade bleiben, iſt unſer beftandiger Mittler und Farfprecher, der 
uus bey Gott im Himmel vertritt, unſer Gebet um Whelfung unſerer 
Beduͤrfniße darzu bringen, und eine barmherzige Nachſicht mit unſern 

Fehlern 
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Er hat Mitleiden mit unſerer Schwachheit; darum laßt uns hinzutre⸗ 


Fehlern und Schwachheiten zu verſchaſſen. Er iſt der Mittler des 
Neuen Teſtaments. Ebr. 12, 24. Es iſt ein Mittler zwiſchen Gott 
und den Menſchen, nemlich, der Menſch Ehriſtus Jeſus. 1 Tum. 2, 5. 
Er iſt zur Rechten Gottes und vertritt uns. Röm. 8, 84. Er erſchei⸗ 
net vor dem Angeſicht Gottes far uns. Chr. 9. 24. Niemand kbmt 
zum Vater, denn durch ihn. Joh. 14,6. Er kann ſelig machen im⸗ 
merdar die durch ihn zu Gott kommen, und lebet immerdar und bittet 
fiir fie. Ebr. 7, 28. Ob jemand findiget; fo haben wir einen Fir- 
ſprecher bey dem Vater, Jeſum Ehriſt, der gerecht iſt. 1 Joh. 2, 1. 


ten mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl; auf daß wir Barmherzig⸗ 
keit empfahen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hilfe noth 
ſeyn wird. Ebr. 4, 15. 16. Laſſet uns hinzu gehen mit wahrhaft igen 
Herzen, in volligem Glauben. Shr. 10, 21. Durch ihn haben wir 
Freudigkeit und Zugang in aller Zuverſicht. Epheſ. 8, 12. 

7. Und wie er uns tuͤchtig macht, den Willen Gottes zu thun, 
und ſeine Gnade in dieſem Leben zu bewahren; ſo iſt er es auch, durch 
den wir das ewige Leben haben. Der Vater hat ſeinen Sohn geſandt 
in die Welt, daß die Welt durch ihn ſelig werde. Joh. 8, 17. Er iſt 
kommen zu ſuchen und ſelig zu machen, das verloren iſt. Luc. 19, 10. 
Daß wir durch ihn leben ſollen. 1 Joh. 4, 9. Daß wir durch den 
Glauben das Leben haben in ſeinem Namen. Joh. 20, 81. Auf daß 
alle die an ihn glauben, nicht verloren werden, foudern das ewige 
Leben haben. Joh. 8, 16. Er hat uns erldſet von dem zukunftigen 
Zorn, 1 Theſſ. 1, 10. Durch ihn werden wir behalten vor dem Zorn. 


Röm. 5, 9. Die Gabe Gottes iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu 


unſerm Herru. Roͤm. 6, 28. Gott hat uns das ewige Leben gege- 
ben; und ſolches Leben iſt in ſeinem Sohn. 1 Joh. 5, 11. Welcher 
iſt der Herzog unſerer Seligkeit. Ebr. 2, 10. Er iſt worden allen, 
die ihm gehorſam find, eine Urſache zur ewigen Seligkeit. Ebr. 5, 9. 
Und iſt in keinem andern Heil; iſt auch kein anderer Name den Men⸗ 
ſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden. Apoſtelg. 4, 12. 

Was hier angeführt iſt, giebt eine kurze Vorſtellung der chriſtlichen 
Lehre ſowohl in Anſehung der Endzwecke, welche fie zum Ziel hat, als 
auch der Mittel, dieſe Endzwecke zu erreichen. Und aus dieſem Ab⸗ 
riß erhellet, daß die Ordnung, welche das Evangelium zur Erlangung 


nunſerer Seligkeit bekannt gemacht, durch und durch, ein gründlicher, 


einformiger und Gott anftandiger Entwurf iſt, welchen er mit hoͤchſter 
Weisheit und Gite zum Troſt und zur Glückſeligkeit der Menſchen 
feſigeſetzt hat. Hieraus erhellet alſo, wie untüchtig die menſchliche 
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Bernunft war, uns weder zu dem Endzwecke, noch zu den Mitteln 
die ſe Endgwedle zu erre ichen, Anweiſung zu ertheilen; und daß, wenn 
wir auch gleich von unſerer Vernnuft einen pflichtmaͤßigen und mit den 
Abſichten unſers Lebens uͤbereinſtimmigen Gebrauch und Anwendung 
machen, ſolches doch nicht hinreichend iſt, uns allein zu unſerm ei⸗ 
geutlichen Ziel zu leiten. 
Wenn indeſſen Menſchen, nachdem Gott uns eine fo vollſtaͤndige 
und deutliche Oſſendarung von der Ordunng und den Mitteln des 
Heils gegeben, fic) vornehmen wollen, ihre eigene Fuhrer zu ſeyn, 
und ſich nicht in der vorgeſchriebenen Ordnung des Heils wollen 
ſelig machen laſſen; ſo geſchiehet ſolches auf ihre eigene Gefahr. 
Wenn einige glauben wollen, daß das Vertrauen auf Chriſtum ihre 


nur vorbehalten, daß es in der That ſehr ſtolz und eingebildet fey, 
die Meynung und Vorſtellung ſchwacher und triglider Menſchen, 


uͤber das untrigliche Zeugniß folder Manner zu ſetzen, die von Gott 
geſandt find, und aus göttlicher Eingebung geredet haben. Das, was 
das Evangelium fagt, iſt fo vollſtaͤndig und deutlich, als es nur im⸗ 
mer mit Worten kann ausgedruckt werden, auf der einen Seite, daß 
der Glaube an Chriſtum der Grund deßjenigen Rechts iſt, 
ein Chriſt zum Himmel hat; und auf der andern Seite, daß 
und gute Berke nothwendige Bedingungen find, den Himmel zu 


erlangen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


A 


Schreiben eines Predigers an feinen Freund. 


Ja fol Ihnen, mein Theuerſter Freund, einige Bucher fir ihre Le ſe⸗ 
ſtunden nennen. Die Dankbarkeit verpflichtet, die Liebe reitzt mich 
dazu —ich genuͤge Ihnen. 

Wir glauben an einen Gott, allmadtig, ewig, weife, beilig und 
guͤtig. Mir glauben an cine unſterbliche Seele in uns, unſterblich 
und Wenn oder Ewig unſelig. Indem wae 


ganze Pflicht ausmache, und wenn fie ſich dabey von Beobachtung 
des Sitten⸗Geſetzes ſelbſt frey ſprechen; wenn andere hingegen be⸗ 
haupten wollen, daß die Beobachtung des Sitten ⸗Geſetzes allein hin⸗ 
reichend fey, dabey fie die Wohlthat der Eridfung ganz vorbey laſſen; 
wenn wieder einige vorgeben wollen, daß Chriſtus alles gethan; an⸗ 
dere aber meynen, daß er nichts gethan: fo darf man dieſen beyden 
—— 
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verehren, anzubeten und Ihm zu gehorchen. Will Gott von uns an⸗ 
gebetet ſeyn, ſo muß Er, der allein das Wie? weiß, dieſes Wie uns 
offenbaren. Er hat es uns offenbdaret. Sein geoffenbarter Wille muß 
unfre Norm und Regel ſeyn. Alles was die ſer Regel entgegen ſteht, 
wie gemaͤß es unfrer und der Natur der Sachen ſcheine— 
alles muß falſch, unziemend, dem Weſen wees zuwider, und ver: 
derblich fir uns ſenn. 
Die Bibel iſt dieſe Norm und Regel, bad achte, unverfaͤlſchte 
| r uns 
* Berge werden weichen, Higel ſalen, 
Thuͤrme und Pallafte niederſtuͤrzen; 
1 Wie ein Traum vergehn, verſchwinden 
\ Wie der Nebel, wird die ganze Welt. 
11 ber das Wort des Hern wird erfünt werden, und wird ſtehen 
ü und bleiben in Ewigkeit. 
1 Die Bibel, mein Theurer! iſt das Buch das ich Ihnen . 
das Buch uͤber alle Bucher, das Eine, das ich Ihnen empfehle. 
Buch, das Eine. Alle andere Böcher auf der ganzen Erde, tragen im 

ihren unzaͤhligen Unvollkommenheiten das Siegel unvollkommner Ge⸗ 
ſchopfe. Dieſes allein tragt das Siegel des Vollkommenen, das Sie⸗ 
gel Gottes. Seine Sprache, fein Inhalt, Lehren, Wunderthaten, 
Verhe iſſungen — alles ſagt umwiderſprechlich, oop es vom Himmel 
kommt, von Gott. 

Weilen Sie hier einen Augenblick mit mir. Was erwarten wir 
von einem Buch, welches den Willen Gottes an das Menſchenge⸗ 
ſchlecht lehrt? Was ſoll es uns lehren? 

Die Natur und Bibel, ſie 
allein, lehrt ſie uns 

Den Anfang, die Entſtehung aller Dinge? —Die Bibel, fie allein, 
ſagt es uns. 

Was Gott der Herr von ſeinen Geſchbpfen forbert?—Die Bibel, 
fie allein lehrt es uns: die Liebe von ganzem Herzen. 

Was wir fuͤr unſern Gehorſam zu erwarten haben? — Die 

verheißt: Ewige Seligkeit. 

Was als Strafe auf unfern Unge horſam folgen wird?—Die Bibel 

nennt es: Ewiges Verderben. 

Was der Menſch ſeinen Mitmenſchen ſchuldig iſt/— Die Bibel 

ruft mit lauter ſtimme: Liebe deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt. 1 
| len 
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Wollen wir wiſſen, woher das Elend, die Unordnungen kommen, 
die wir in der Welt ſehen? wie ein gütiger, barmherziger Gott, ſo 
viel Elend geſtatten konnte? 

Die Bibel zeigt uns die Quelle des Elends, die Quelle alles Uebels, 
die — des Todes —die Suͤnde. 

Oder: woher das Boſe, das Elend, die Zerſidrung in unfrer eig⸗ 
nen Natur kommt — 

Die Bibel ſagt es uns: wir ſind abgefallene, abtrünnige Geſchbpfe. 

Oder: wie die Sünde vergeben, unfre urſpruͤngliche Natur wieder 
hergeſtellt, und Gottes Vollkommenheit verherrlicht werden foune?— 
Die Bibel ſagt, was keine Weisheit der Weiſen wußte; ſie ſagt es 
kung des heiligen Geiftes.— 

Ich koͤnnte Ihnen auſſer der Bibel noch andere Bucher nennen, 
deren Le ſung fir Sie angenehm, nützlich und geſegnet ſeyn wurde. 
Allein es find immer nur Candle; die Bibel allein iſt Quelle. 
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Aufklaͤrung. Erleuchtung. 
Wie find fie verſchieden? 


Selten nur wird das Wort Aufklärung für das genommen was es 
iſt. Ohne Noth erſchrickt mancher fromme Chriſt ſchon bey dem 
Schall des Worts. Ueber alles Ziel und Maaß hinaus erhebt es ein 
anderer, und rühmt und empfiehlt es als das hoͤchſte Gut auf Erden. 
Wir werden ſehen, beyde mit Unrecht. 
Die Worter Aufklaͤrung und Erleuchtung werden aus Unverſtand 
zuweilen verwechſelt. In unſter deutſchen Bibel, werden durch das 
Wort Erleuchten, mehrentheils beyde Begriffe b Sie ſind 
jedoch weſentlich verſchieden. 
Aufkläͤren heißt: das tribe Auge klar maden, das bloͤde Auge 
ſchaͤrfer, und es faͤhigen die Gegenſtaͤnde rein, in ihrer wahren Geſtalt, 
Grdͤße und Natur zu ſehen. 
Erleuchten heißt: Licht in den finftern Ort bringen, die Finſterniß 
erhellen. 


Die Sonne erleuchtet, ihr Licht ausſtroͤhmend und umber verbrei⸗ 
tend. Wir ſprechen darum aber nicht, daß fie unſre leibliche Augen 
lar, daß fie uns aufklaͤrt. | . 


Wir 
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Wuͤnſihe, unſers Annehmens, unſers Dankſagens. 


Es ware Torheit, wenn wir Blͤdſichtigkeit dem hell ſehenden 
ſcharſen Meſichte vorziehen wollten. Es iſt Bosheit, wenn wir die 
Finſterniß mehr lieben denn das Licht. 
2. Menſchenhuͤlfe kann das ſchwache, kranke, leibliche Auge 
— 
Aufklaͤren konnen unſer Geiftesauge einigermaaßen Menſchen, wel⸗ 
ce ſelbſt wahrhaft anfgetlart find. Erleuchten kann allein Bott. 
3. Das Blöde Auge kann durch Ufterarzte überreitzt, üͤberſtärkt, es 
kann durch uͤberſtaͤrken entkraͤftet, 


lig entfabiget werden. 


DO des Unheils, durch verfinfternde 

O des Jammers der Blinden, geleitet durch Dlinde !— 

Das Licht kann ein falsches, blenbendes, die Gegenftinde verfal- 
ſchendes Licht feyn, 

Bor dem falſchen Engelicht wollſt du uns bewahren: K 

4. Aufklaͤrung allein ohne Erleuchtung nutzt wenig. Das klarſte, 
ſchaͤrfſte Auge, ohne Licht ſieht es immer nur — Nacht. Ein blödes 
Auge ſieht beym hellen Lichte amen 
Dunkelheit ſieht. 

5. Dos Wort bes Henn ift 6s, welches uns recht und eigentlich 
aufklaͤrt. Der Geiſt des Herrn iſt es, welcher uns erleuchtet. Das 
Wort, wirkend durch den Geiſt ſeines Mundes. Der Geiſt, wirkend 
durch das Wort. Das Wort, das wenn es offenbar wird, uns erfreu⸗ 
et und macht klug die Einfaltigen.“ Der Geift, welcher die Wahr⸗ 
heit erklärt unſerm Verſtande, und fie verklärt unſerm Herzen. 

Wenn wir das Wort des Lebens hören und annehmen und bewah⸗ 
ren in einem feinen Herzen; wenn wir auf die Stimme des Geiſtes 
mit einem gehorſamen Ohre und einem gehorſamen Herzen ach⸗ 
ten, dann, o Herr! ſehen wir in deinem Lichte das Licht! 

Hier iſt Aufklaͤrung und Erleuchtung beyſammen.— 

Chriſten! bitten wir, wie David bat, um Aufklärung. i 

Oefne mir die Augen, daß ich ſehe die Wunder an deinem Geſetz.“ 

Bitten wir, wie David bat, eee dag Sende dein Licht 
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Schreiben eines reifenden Juden aus der 


Friede fey mit dir, von dem Gott unferer be, und mit Deinem 
ganzen Hauſe! 

Lieber Rabbi Aaron! ich hatte dir verſprochen viel Mendhans dem 
Land unſerer Vorfahren zu ſchreiben, und wahrlich ich kann es; ich 
hab Dinge gehort und erfahren, die noch niemand, ſo lange die Welt 
fier, gehort und erfahren hat. Ich werde mich der ſtrengſten Wahr⸗ 
beit beſleißigen; und ich verſichere dir bey unſerm heiligen Tempel, 
den ich nun auch ge ſehen habe, daß ich nichts uͤbertreibe, und daß ich 
mich nicht im geringſten in irgend etwas taͤuſche. 

Du weißt daß ich im vorigen Jahr, im Monat Sivan, von Worms 
abreiſ'te; in Rom hielt ich mich nur wenige Wochen auf. Von der 
unbeſchreiblichen Pracht dieſer Stadt, ſag ich dir kein Wort, du haſt 
fie ſelbſt geſehen; mir begegnete anch einmal der Roͤmiſche Kaiſer zu 
Pferd, von einigen Trabanten begleitet, aber er machte wenig Eindruck 
auf mich; nur das ſchnitte mir Wunden ins Herz, daß dieſer Heide, 
der aber fo wenig an ſeine Goͤtter glaubt, als unſer Nachbar Levi an 
den Gott Iſraels und den Meßias, das Volk Gottes beherrſcht; 
noch nie war mir dieſe Vorſtellung fo lebhaft als jetzt, und ich muß 
dir, meinem alten treuen Lehrer, ſo ganz ſagen, wie mir von dieſem 
Augenblick an, auf der ganzen Reiſe zu Muth war: 

Ich ſtellte mir ſo vor, welche herrliche Verheiſſungen Gott un⸗ 


ſeren Batern durch feine Diener die Propheten gethan, und was Er 


ihnen verſprochen habe, und man erfahre nun gerade das Gegentheil. 
Dann fiel mir unſer Nachbar Levi ein — ſollte es denn wahr ſeyn, 
was er ſagt: Die Heiden erzählten auch viel von Wundern die ihre 
Gitter gethan hatten, auch fie haͤtten alte heilige Schriften, fo gut 
als wir, jetzt aber zeige ſich bey ihnen ſo wenig als bey uns, irgend 
ein Wunder, oder irgend eine goͤttliche Offenbarung; man ſehe alfo 
augenſcheinlich, daß alles nach der Ordnung der Natur gehe, folglich 
immer auch fo gegangen habe; was in allen alten Büchern ſtehe, 
ſey Fabeley und Dichtung. 

O lieber Rabbi! wie wehe wurde es mir dann ums Herz — ich 
flehte zum Gott Iſraels um Licht, aber ich erblickte auch nicht den 


geringſten Schimmer. 


Auf dem Schiff waren mehrere Inden, die auch nach dem ibis 
ſchen Land reif’ten, aber mit denen war aud nichts zu thun, die 
dachten an ihren Handel, und bezahlten die Spoͤttereyen der roͤmi⸗ 
ſchen Schiffer und Soldaten mit Witz. 
Jahrg. 1816. E 


Unter 
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Unter den Soldaten waren viele Deut ſche, aus den Stammen der 
Markmannen, Schwaben, auch einige Catten, mit dieſen Lands⸗ 
leuten, die zwar rauh, aber ehrlich und bieder ſind, gieng ich noch am 
liebſten um, ſie reiſ ten auch nach Jeruſalem, um dort die Beſatzung 


zu verſtaͤrken. | 

Dias Einzige was mich in meinem Kummer noch aufrecht hielt, 
war der Gedanke an den verheißenen Meßias, von dem du mir ſo viel 
Schoͤnes geſagt haſt, und ich vertrieb mir die Zeit, mit dem Leſen 


dieſer Verheiſſungen in unſern Propheten; endlich kamen wir dann zu 


Joppen an, wo ich bey dem Gerber Simon einkehrte; ich überreichte 
ihm deinen Empfehlungs⸗Brief, und wurde an derlich aufge⸗ 
nommen. 

Du tannſt denken, daß ich die erſte beſte Gelegenheit ergriff, um 
mein Herz in die Seele dieſes braven Mannes zu ergießen, aber wie 
ward mir, als er mit mit laͤchelnder Miene, aber im Vertrauen, ſagte: 
Hoͤchſtwahrſcheinlich iſt der laͤngſt erſehnte Meßias nun da: ein junger 
Mann, Namens Jeſus von Nazareth, hat ſeit mehr als zwey Jah⸗ 
ren ſolche Thaten verrichtet, wie man ſie noch nie erfahren hat; 
kein Prophet hat jemals ſolche Wunder gethan wie er; und das 
geſchieht nicht etwa ins Geheim, unter wenigen ſeiner Anhaͤnger, ſon⸗ 
dern vor den Augen vieler Hunderten, ja, Tauſenden, ſo daß es un⸗ 
moͤglich jemand laͤugnen kann; er ribrt die Kranken an, befiehlt, 
fie ſollen geſund werden, und fie werden geſund; er gebeut den boͤſen 
Geiſtern in den Beſeſſenen, und ſie fahren, ohne weiters, auf der 
Stelle aus, bekennen auch wohl laut, er fey der Meßias. 

Mir ſtuͤrzten Thraͤuen der Wonne aus den Augen, ich muß ihn 
ſehen! rief ich aus; dazu kannſt du leicht kommen, antwortete Si⸗ 
mon, denn er zieht immer im Land umber, viele Leute ſtroͤhmen zu ihm 
hin, und man weiß immer und überall wo er iſt. Aber, fuhr ich 
fort, was ſagt dann unſre Obrigkeit von ihm? Wofuͤr halten ihn die 
Prieſter und die Schriftgelehrten? — Simon zuckte die Schultern, 
und erwiederte: Der Vierfuͤrſt, oder wenn du willſt, der Konig He⸗ 
rodes und ſein Hof bekuͤmmern ſich nicht um ihn; zuweilen hoͤren 
ſie von ſeinen Wundern und Thaten, aber das thut weiter keine Wir⸗ 
kung, als wenn man von einem neuen Schauſpiel birt, und wuͤnſcht 


es dann zu ſehen; fame Jeſus und kuͤndigte an, er wolle auf dem 


Theater einen Todten erwecken, fo wurde man mit der freudigſten 
Neugier erſcheinen, die Hande warm Hatſchen, und hernach im Ca⸗ 
binet beſchließen, wie man den gefuͤhrlichen Menſchen, ohne Geraͤuſch 


aus dem Wes ſchaffen konne, und muͤſſe. 2 18 
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Die Prieſter, Schriftgelehrten, und Oberſten, ſtolz auf ihren Adel 
und Wurde, verachten Jeſum, wegen ſeiner Herkunft, denn er iſt ein 
Zimmermann ſeines Handwerks, und eines gemeinen Immermanns 
Sohn, aus Nazareth in Galiläa; zwar ift er aus Davids Weſchlecht, 
aber dies iſt durchgehends arm, und ohne Anſehen; die merkwurdigen 
Dinge, die bey ſeiner Geburt, vor zwey und dreyßig Jahren, vor⸗ 
giengen, die hat man vergeſſen; und auf das Zeugniß eines heiligen 
Einſiedlers, aus dem Stamm der Prieſter, des Johannes, Zacharias 
Sohn, der ihn fir den Meßias feyerlich ankuͤndigte, achtete man gar 
nicht. Er mußte ein vornehmer Jude, von großem Anſehn, tapfer, 
ein Feind der Römer, ein eifriger Phariſaͤer, u. ſ. w. ſeyn, dann wir: 
den ſie eher an ihn glauben, und doch wuͤrde wiederum jeder in ſei⸗ 


nem Herzen fuͤr Neid griesgramen, weil es jeder ſelbſt gern ſeyn 


Du kannſt denken, lieber Rabbi, wie ich erſchrack. Mein Gott! 
ſagte ich, find die Bater unſeres Volks fo tief geſunken? Lieber Jo⸗ 
ſeph, verſetzte Simon, das ſind noch Kleinigkeiten, du reiſeſt jetzt ins 
Land, du wirſt noch andere Sachen erfahren. Aber, fuhr ich fort, 
was ſagt denn Jeſus dazu? Simon antwortete: Er predigt maͤchtig 
gegen das große Verderben, kuͤndigt fic) mit groͤßter Waͤrme und 
der herzlichſten Erbarmung, als den Meßias, den Erloͤſer der Men⸗ 
ſchen, und den Seligmacher an; ſelbſt im Tempel zu Jeruſalem, wo 
er oft erſcheint und lehrt, geht er den Prieſtern und Oberſien maͤchtig 
zu Leibe, er ſchilt fie Heuchler und Schlangenbrut, und verfindigt 
ihnen ſchwere bevorſtehende Gerichte, aber das macht ſie nur noch 
erbitterter, und ſie trachten ihm wirklich nach dem Leben. Dies 
Alles kam mir ſonderbar vor. Wenn der Meßias unſer Volk auf den 
hoͤchſten Gipfel des Wohlſtandes erheben ſoll, wie das ja in den Pro⸗ 
pheten haͤuſig verheißen iſt, — fo dachte ich — fo muß er ja durch⸗ 
aus von Hohen und Niederen dafuͤr angenommen werden, Alle muͤſſen 
ihm gehorchen, und ſich ihm als ihrem Koͤnig unterwerfen; kurz, 


lieber Rabbi! es wurde mir wieder fo dunkel wie vorher. Nun be⸗ 


ſchloß ich den Mann ſelbſt zu ſehen, wo moglich zu ſprechen, alles 
genau zu prifen, und mir fo Gewißheit zu verſchaffen, ich reiſ te 
alſo, ſo bald ich konnte, von Joppen ab. 
Auf der Reiſe nach Jeruſalem, horte ich erſtaunliche Dinge von 
dem Propheten von Nazareth; man ſprach überall von ihm, daß 
vieles uͤbertrieben war, das kannſt du denken, an Spotten und Laftern 
feblte es auch nicht, ich ſahe auch mehrere Kranken die er geheilt 
: daß dieſe voll Lobens und Ruͤhmens waren, iſt leicht zu ers 
achten, 
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achten, und eben fo begreiflich ift es, men sent 
far den Meßias erklaͤrten. 

Gegen Abend des dritten Tages kam ich zu jerufelern an: der 
Anblick der heiligen Stadt, machte einen tiefen ehrfurchtsvollen Ein⸗ 
druck auf mich; der praͤchtige Tempel, der hoch empor ragt, ſe in 


“goldenes Dach, die Burg Zion, und die vielen großen und ftarten 


Thirme, zeigen eine Majeftat, die man ſehen muß, wenn man ſich 
einen Begriff davon machen will; aber wie ward mir, als ich in die 
Stadt kam, und durch die vielen Gaſſen wandelte, bis ich zu meiner 
Herberge gelangte? — muthwillige Jugend, die jeden neckt, der bey 
ihnen vorbey geht, liederliche Weibsperſonen, leichtfertig gekleidet; 
Romer und roͤmiſche Soldaten, die mit einem Stolz einher ſchreiten, 
der jedem laut ſagk, daß ſie unſre Herren ſind, und dann Prieſter, 
Gelehrte, und Raths⸗Herren — nun davon ſag ich nichts; kurz, es 
wurde mir weh ume Herz, und ich eilte in meine Herberge, die ich 
bey einem frommen Kraͤmer fand, an den * pune von Joppen 
empfohlen hatte. 

Mein Wirth und ſeine Familie, ſind ſehr . feine toate 
fie glauben auch daß Jeſus der Meßias fen, fie erzaͤhlten mir viel 
wunderbare Dinge von ihm, ſo daß mein Glaube wieder wuchs, aber 
auch das Verlangen ihn zu ſehen und zu ſprechen. Doch dies mußte 
ich noch einige Wochen aufſchieben, um in Jeruſalem erſt meine 
wichtigſten Geſchaͤfte abzuthun. Ein paarmal gieng ich auch mit 
meinem Wirth nach Bethanien, wo drey ledige reiche Geſchwiſter bey: 
fammen wohnen; das find ganz vottrefliche Leute, bey denen ſich 
Jeſus haufig aufhaͤlt, wenn er in die Gegend kommt. Dieſe beilige 


Familie befteht aus einem Bruder und zwo Schweſtern, er beißt La⸗ 


zarus, und die Schweſtern Martha und Maria. Ich wurde mit der 
groͤßten Freundlichkeit aufgenommen, da hoͤrte ich nun recht viel 
von Jeſus, ſeinem göttlichen Character und ſeinen herrlichen Thaten; 
da ich nun meinen Wunſch dufferte zu ihm zu reiſen, fo billigten fie 
das ſehr, Lazarus gab mir auch einen Brief an ihn mit. Die ſer liebe 
Mann iſt ſchwachlich, und von einem freundlichen ſtillen, und wehe⸗ 
muͤthigen Weſen; darinnen iſt ihm auch ſeine Schweſter Maria abn: 
lich, Martha aber iſt eine raſche, thatige, und ſehr lebhafte Perſon, 


aber eben fo fromm und rechtſchaſfen wie ihre Geſchwiſter. Die Lie⸗ 


ben fagten mir, ich wurde Jeſum in Galilda, 1 in Ca⸗ 
pernaum, antreffen. 

Den erſten des Monaths Schebat, tvat ich meine Meise mad Gam 
lilaͤa an, in der Rabe von 
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zareth gegangen fey, um ſeine Mutter zu beſuchen, dies freute mich 
ſehr, denn da konnte ich die merkwürdige Familie beyſammen an⸗ 
treſſen, ich wendete mich alſo linker Hand, gegen Abend, und reiſ te 
zwiſchen den Bergen Hermon und Thabor herauf, quer durch das 
Thal Esdrelom, und dann auf das Gebirge, wo ich dort das Städt⸗ 
chen Nazareth auf einem Huͤgel in einem flachen Thal liegen fab; 
das Herz fieng mir an, fir Erwartung zu pochen, ich beflügelte 
meine Tritte, und bald ſchritte ich zum Thor hinein. Hier fand ich 
einen alten Mann vor der Hausthüͤr ſitzen, den fragte ich, wo fith der 
Prophet Jeſus aufhielt? — er wies mich die Gaſſe hinauf, und dann 
linker Hand eine Gaffe hinein, dort wurde ich viele Lahme, Blinde, 
und Kranke vor einer Thüöre antreffen, da ſollte ich hinein gehen. 
Ich eilte fort, und fand es ſo wie der Alte geſagt hatte. 

Als ich nahe hinzu kam, fo ſahe ich eine altlide Frau, die mit 
ausgebreiteten Armen zur Thuͤr heraus ſtuͤrmte, in die Hohe und gierig 
um ſich her blickte, als ob fie die Welt noch nie geſehen hatte, fie 
weinte laut, und lobte Gott mit Jubel; ich erfuhr bald, daß ſie vor 
einer Minnte blind hine ingegangen, und nun ſehend geworden fey. 

Nun draͤngten ſich mehrere Leidende hinzu, es ſtanden aber Män⸗ 
ner an der Thir, die nur Eipen nach dem Andern hine inlieſſen; unter 
andern ſahe ich einen Menſchen mit aufwaͤrts krumm gewachſenen 
Beinen, ſich auf Kruͤcken herbeyſchleppen, dieſen beobachtete ich wohl, 
um ihn genau zu kennen; man half ihm hinein, und kaunſt du es 
glauben? lieber Rabbi! — gerad und geſtreckt kam er wieder heraus, 
die Kruͤcken unter dem Arm, lief bid, rief laut, dankte und lobte Gott. 

Jetzt hatte ich g’nug geſehen, das fann nur der Schöpfer, dachte, 
und fagte ich. Aber wie konnte ich nun zu dem Wunderthater kom⸗ 
men, das war jetzt meine Hauptſache — zur Thur hinein, das war 
nicht moglich; ich horte aber Leute im Haus arbeiten, hobeln, fagen, 
und mit einer Art hauen, ich gieng alſo um die Ecke des Hauſes, und 
ſah durchs Fenfter einige junge Manner mit Schreinerarbeit beſchaͤſ⸗ 
tigt, ich gruͤßte fie freundlich, und bat fie, mich bineingulaffen; einer 
von ihnen wies mir ein kleines Hinterthuͤrchen, ich gieng hinein, und zu 
ihnen in die Werkſtaͤtte; nachdem ich mich ihnen bekannt gemacht hatte, 
fo dufferte ich meinen febuliden Wunſch, den Rabbi zu ſehn und zu 
ſprechen — ſauft und freundlich antwortete mir der Aelteſte: Mein 
Bruder wird von der groſſen Anſtrengung ſehr mide, du wirſt ihn 
dieſen Abend ſchwerlich ſehen konnen; hierauf verſetzte ein Anderer: 


Wenn er doch fruͤh fertig wuͤrde — ich will einmal der Mutter rufen; 
gekleidete 


beef hin, und cine ſcht anſeheliche, einach, und reinlich 


Frau, 
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Frau, von 46 bis 48 Jahren, trat herein; Rabbi, welch eine Frau! 
aus dem fanften beſcheidenen Geſicht, ſtrahlte eine verborgene Maje⸗ 
ſtaͤt hervor — Rabbi! ich hatte niederſallen mogen; fie redete mich 
freundlich an, und hieß mich zu fic) niederſetzen, das that ich, fie 
ſprach lauter Worte der Weisheit, und der Frömmigkeit, fie erzaͤhlte 
mir, daß ihr ein Engel die Geburt ihres Sohns angekündigt habe, daß 
er gewiß der Meßias ſey, u. ſ. w. Dann erfuhr ich auch, daß die 
green junge Maͤnner die da arbeiteten, ihre juͤngere Sohne ſeyen, u. ſ. w. 
Ich founte nicht mide werden mit der herrlichen Frau zu reden; 
indem trat ein Bildſchoner junger Mann herein, ein kalter Schauer 
lief mir uber die Haut, allein er war es nicht, fondern ſeiner Finger 
einer, er ſagte zur Mutter, welche Maria heißt: der Rabbi iſt ins 
Cypreſſen Waͤldchen gegangen. Dann ſtellte Maria mich ihm vor, 
und ſagte: Siehe, Johannes! ein Sohn unſeres Volks, der aus den 
fernſten Ahendlaͤndern kommt, und nun von Jeſus gehdrt hat; er 
brennt fuͤr Verlangen ihn zu ſehn. Johannes ſah mich freundlich an, 
und ſagte: Friede fey mit dir! — der Rabbi iſt mide, aber komm, ich 


Augen, — wir giengen — Ach! Aaron! welche Menſchen find das! 
— ſolche hab ich nie geſehn; tiefer inniger Friede, Liebe und Frohſinn, 
und dabey Ruhe und Freundlichkeit, leuchtet aus allem hervor, was 
fie thun und laſſen; fo fand ichs auch in Bethanien. — Ja, wenn der 
Meß ias lauter ſolche Leute verlangt, fo ſiehts mit unſerm Volk übel. 
aus, und doch muß ſein Reich aus lauter ſolchen Leuten beſtehen, 
wenn es anders das ſeyn ſoll, wie es die Propheten beſchreiben. 

Wir kamen ins Cypreſſen Wäldchen, dort ſaß er; wir nahten uns 
ihm; er ſtund auf und gieng uns entgegen. — Rabbi! welch ein Mann! 
— lang, etwas hager, mit braungelblichen Locken, die Aber die Schul⸗ 
tern herab hiengen, eben einen ſolchen Bart, der ſich in der Mitte 
ſpaltet, ein Gruͤͤbchen im Kinn, nußbraͤunlich im Geſicht, eine ge: 
bogene Naſe, einen etwas aufgeworfenen Mund, helle, durchdrin⸗ 
gende, etwas roͤthliche Augen, fo als ob er eben geweint hatte; dabey 
ſieht er freundlich, aber traurig ernſt aus; ſo ſtand er vor uns; — je 
laͤnger man ihn anſieht, deſto mehr entwickelt ſich in ſeinem Ange⸗ 
ſicht eine verborgene Majeftat, die etwas goͤttliches anzeigt, und 
durchaus unbeſchreiblich iſt, er ſah mich durchdringend an, und ich 
fuͤhlte, daß er mein ganz 


will dich zu ihm fuͤhren! — mir traten die Thraͤnen der Freude in die 


es Weſen durch ſchaute. Ich konnte mich 
des Niederfallens nicht a, aber er hub mich auf, nun ſagte 
ich: Herr! ich habe viel von dir gehdrt, und ich komme her, um 


mit eigenen Augen zu ſehen, und mit meinen Ohren zu hdren, ob du 
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wirklich der Meßias ſeyſt? nun hab ich aber ſchon fo viel geſehen und 
gehoͤrt, daß ich nicht mehr zweifeln kann, ſondern wirklich glaube. 
Mit unbeſchreiblicher Huld, und zuruͤckgehaltener, aber durchdringen⸗ 
der Stimme antwortete er: Selig biſt du daß du glaubeſt! —Ich. 
Ich komme aus fernen Ubendlandern, wo ich im Dienſt eines Kauf⸗ 
manns von unſerer Nation bin; ich hab in Jeruſalem und dortiger 
Gegend Geſchaͤfte, der innige Wunſch dich zu ſehen und zu hoͤren, 
hat mich hieher zu dir gefuhrt; vergieb mir, wenn ich dich in deiner 
Ruhe ſtdre! Er. Meine Ruhe iff, wenn ich den Willen meines Va⸗ 
ters erfuͤlle, und der will, daß alle die zu mir kommen, und an mich 
glauben, ſelig werden ſollen. 
ITIch. (Mit Thränen in den Augen) Herr! was muß ich thun um 
ſelig zu werden? Er. Bleibe, bis nach Pfingſten zu Jeruſalem, fo 
wirſt du erfahren, was du thun mußt. 

Jetzt gab ich ihm den Brief von Lazarus, er las ihn, und fuhr 
dann fort: Halte dich fo viel es deine Geſchafte erlauben in Betha⸗ 
nien auf, da wirſt du mich wieder ſehen; jetzt gab mir Johannes einen 
Wink, und ich entfernte mich mit den Worten: Herr, gedenle meiner! 
Er druckte mir die Hand, und ſprach mit unbeſchreiblicher Huld: 
Friede ſey mit dir, mein Sohn! beharre im Glauben an mich, und in 
der Liebe zu Gott und den Menſchen, ſo wirſt du dereinſt ein Erbe 
meines Reichs werden. 

Wie mir zu Muth war, lieber Rabbi! das kann ich mit Worten 
. t ausdrucken. Johannes fagte mir unterwegs vieles, das ich dir 
muͤndlich erzaͤhlen werde. Dieſer Mann iſt einem Engel Gottes 

4 


lich, er athmet lauter Liebe. 

Des andern Tages reiſ'te ich nun wieder net Jeruſalem zurück, 
und verſah meine Geſchaͤfte; ſo viel und ſo oft ich aber konnte gieng 
ich nach Bethanien; um mich mit die ſen Freunden von dem zu unter⸗ 
halten, den unſre Seelen lieben; mein ganzes Weſen iſt mit Je ſus er⸗ 
fillt, und ich bin ein ganz aden, ein ſeliger Menſch, ſeit dem ich ihn 
geſehen habe. 

Lazarus wurde immer ſchwächer und endlich ernſilich krank; ſeine 
Schweſtern waren hoͤchſt betruͤbt, aber alle ihre Hoffnung war auf Je⸗ 
ſus gerichtet, ſie ſchickten Boten zu ihm, aber er kam nicht, und La⸗ 
zarus ſtabz. 

Ich betrachtete mich, als zur Familie gehdrig, ich weinte und trau⸗ 
erte mit; aber das konnte ich nicht begreifen, daß Jeſus nicht gekom⸗ 
men war, um ſeinen Freund zu retten. Lazarus wurde indeßen begra⸗ 
555 Endlich am vierten Tage entſtund das Geruͤcht, Jeſus ſey unter⸗ 
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nebſt noch vielen vornehmen Bargern und Nachbarn aus Jeruſalem 


Jeſus ift fo ſehr gerade das Gigentheil von dem was fie find, daß fie 
7 ihn unmdͤglich, fo 


— — 
wegs. Jett machte ſich Martha ent, und lef ihm entgegen, ich aber 


und Bethanien blieben bey der tiefgebeugten Maria, um fie zu troͤſten. 
Nach einer Weile kam Martha eiligſt gelaufen, und ſagte ihrer Schwe⸗ 
ſter etwas ins Ohr, die ſe fuhr ſchnell auf, und lief mit fort; wir folg⸗ 


ten ihnen nach, und ſahen daß fie die Straße nach Anathor zu, hinauf 


liefen. Jetzt merkte ich, daß Jeſus am kommen ſey, und ſo wars 
auch, denn bald hernach ſahen wir ihn von ſeinen Juͤngern und vie⸗ 
len andern begleitet, daher wandeln; Er unterhielt ſich mit den 
Schweſtern, und ſahe traurig aus. Als er uns nahe kam, und ſo 
viele Menſchen weinen ſahe, ſo weinte er auch, und nun fragte er, 
wo habt ihr ihn hingelegt? Man fuͤhrte ihn hin zum Grabe, jetzt weinte 
er noch einmal. Hebt den Stein ab! ſagte er Alles war tod ftille, 
alles war Ohr und Auge. So wie der Stein abgehoben war, empfan⸗ 
den wir alle den Geſtank der Verweſung; dies bewog die voreilige 
Martha zu ſagen: Herr, er ſtinkt ſchon, denn er liegt ſchon vier Tage 
da— Jeſus antwortete: Hab ich dir nicht geſagt, wenn du glauben 
wuͤrdeſt, fo wuͤrdeſt du die Herrlichkeit Gottes ſehen Nun blickte Je⸗ 
ſus empor mein Gott! welch ein Blick mit göttlicher Majeſtaͤt fagte 
er laut, daß es jedermann horte: Vater! ich danke dir daß du mich er: 
hoͤret haſt, doch ich weiß daß du mich allezeit erhöreſt, aber um des 
Volks willen das umher ſteht ſage ichs, auf daß ſie glauben, du ha⸗ 


beſt mich gefandt.— 


Jetzt ſtreckte er den Arm gegen das Grab aus, und rief mit ſtarker 
Stimme: Lazarus, komm heraus! —Liebſter Rabbi! wie ward mir? 
Staunen ergriff mich auf meinem Scheitel; Lazarus ſtand auf ge: 
fund und friſch, fo wie er in die Leichentücher eingehüllt war; ruhig, 
und ohne irgend ein Zeichen einer Freude, oder ſonſt eines Affects zu 
zeigen, ſagte Jeſus ferner: Loͤſt ihn auf, und laßt ihn gehen. 

Da kannſt dir die Wirkung nicht vorſtellen, welche dieſes goͤttliche 
Wunder hervorbrachte; da war an keine Taͤuſchung zu denken, Hunder⸗ 
te wußten, Lazarus fey geſtorben, Hunderte rochen den Geſtank der Ber= 
weſung, und alle die ſe naͤmlichen Hunderte, ſahen ihn nun auf den 
Aufruf Jeſus, geſund und friſch aus dem Grabe hervorkommen. 
Ganz Jeruſalem gerieth in Bewegung, da war bey dem Unbefange⸗ 
nen kein Zweifel mehr, daß Jeſus der Meſſias ſey, aber die Prieſter 
und Oberſten wurden wuͤthend daruber, und warum? blos aus Neid; 


wenig als er ſie dulden kann. Jetzt faͤumten ſie 
nicht länger, um ihn zum Tod zu befördern zum Tod! Dn ſtaunſt 


| 
| 
| 
4 
=? 
Te 
W. 


— 4 — 
Rabbi Aaron! lies nur weiter: Sie ſahen ein, wenn das ſo fort⸗ 
gienge mit dem Wunderthun, fo würde ihm das ganze Moll anhan- 


gen, und daun ware es um fie ge ſchehen; indeſſen war es doch auch 
mit dem keine ſo fichte Sache, weil er eiten grofen 
hang hat. 


Bieneicht biſt du neugierig zn wiffen, wie es dem Lazarus jetzt nun 
in Muth war? Ich ſprach oft mit ihm, und er ſagte mir, er ſey nach 
ſeinem Tod in einer großen daͤmmernden Weite erwacht, und zween 
Engel ſeyen bey ihm gewefen, die ſehr lieblich mit ibm umgegangen waͤ⸗ 
ren, und ihm geſagt batten, er muͤßte wieder ins irdiſche Leben zuruck 
kehren, um die Würde des Meſſias zu bezeugen; übrigens ift er juſt fo, 
wie er vorher war, doch oft auch in ſich gekehrt, und wehmuͤthig. 

Ich habe auch Jeſum im Tempel lehren hören; da ſollteſt du an 
meiner Stelle geweſen ſeyn; alle ſeine Worte ſind Geiſt und Leben, 
aber oft auch geheimnißvoll, doch das konnte ich gar haͤuſig merken, 
daß er fierben muͤße als ein Opfer fir die Sünden der Welt, und daß 
er hernach bald auferſtehen, zum himmliſchen Vater zuruͤckgehen, einſt 
wieder kommen, und daun erſt fein Reich errichten werde. Dies will 
min den Juden gar nicht einleuchten, ihre Begriſſe vom Reich des 
Meſſias find damit gar nicht uͤbere inſtimmend, der Meſſias ſoll fie vom 
Joch der Romer befreyen, und zu Herren der Welt machen; ſelbſt ſei⸗ 
ne Junger, welche aber ſehr fromme und brave Manner find, hatten un⸗ 
gefabr die naͤmlichen Vorſtellungen, und die Winke ihres Rabbi von 
Sterben und Auferſtehen wollten ihnen nicht einleuchten. | 
Ob ich zwar auch mit meinen ſchwachen Augen dies Dunkel nicht 
durchdringen kann, ſo ſchimmert mir doch ein kleines Licht daraus her⸗ 
vor: es iſt unmoglich, daß ein allgemeines Friedensreich Gottes auf 
Erden entſtehen kann, ſo lang die Menſchen ſo verdorben, gottlos und 
ruchlos ſind, und vorab, wie es unſer Volk iſt, und mit dieſem ſoll ja 
doch das Reich Gottes beginnen; wenigſtens haſt du mich ſo unter⸗ 
richtet. Es iſt al ſo vorerſt eine Anſtalt ndthig, wodurch die Menſchen 
beſſer werden, und vie ſen Zweck hat Jeſus im Auge; jetzt will er ſter⸗ 
ben und wieder zu ſeinem Vater zuruck kehren, und wenn dann ſeine 
Anſtalten jenen Zweck erreicht haben, fo will er wieder kommen und 
ſein Meſſianiſches Reich errichten. So ſehe ich wenigſtens die Sache 
cin, und eine kleine Unterredung die ich mit dieſem—ich mochte ſa⸗ 
gen —Gottmenſchen, im Tempel, in Salomons Halle hatte, hat mich 
datinnen beſtaͤrkt: ich gieng naͤmlich an einem Abend in den Tempel, 
um mein Gebet zu verrichten; nun hoͤrte ich daß Jeſut in Salomons 
Halle fey, ich gieng alſo dahin, und fand Ihn mit einigen ſeiner Fine 
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glaube an mich, fo wirft du zu ſeiner Zeit alles erfahren. Friede fey 
mit dir!— Jetzt mußte 10 ihn verlaſſen, dechahnend gieng ich von 


ger eln, Johannes war auch bey ihm; ire mich ſahe winkte er 
mir freundlich, und ſagte: wirſt du fiber Pfingſten hier bleiben! —ich 
antwortete: Ja Herr, wie du befohlen haſt! dann fubr er fort: Eile 


dann zu den Deinigen, beſtelle de ine Geſchaͤſte, und ziehe nach Rom, 


dott wirſt du erfahren was zu deinem Frieden dient. Mein Reich ge⸗ 
hort nicht in diefen Zeitlauf, und es beſteht nicht in irdiſcher Herrlich⸗ 
keit ſondern in Befolgung meiner Gebote. Ich. Herr! ich hab keine 
Gelegenheit gehabt deine Gebote zu AO 

Gr. Liebe Gott über alles, den pide als dich ſelbſt, und 


ihm weg. 

Die Oſtern rückten i nun heran, und allerhand Gerüchte giengen in 
Jeruſalem umber, die Geſchichte von der Auferweckung Lazari ver⸗ 
kühlte bald, und es war eben als ob nichts geſchehen ware; an einem 
Morgen früh aber, kam mein Wirth mit lautem Geſchrey zu mir, und 
fagte: fie haben die ſe Nacht Jeſum gefangen genommen, fo eben hat 


man ihn mit Stricken gebunden, zu Pilatus gefuhrt. Denk, einer von 
ſieinen Jͤngern hat ihn verrathen, und dem Hobhenpriefter den Ort ge⸗ 


ſagt, wo man ihn finden konnte, fo gar hat er das Commando das 


ihn fangen ſollte begleitet, und im Garten Gethſemane am Oelberg 
hat man ihn angetroffen, wollen wir nicht hin und ſehen wie es geht? 
Im Augenblick war ich angezogen, und wir liefen zum Richthaus. 
Mir ſtunden die Haare zu Berge, als ich dahin kam, und die Menge 
Volks in der Wuth, ſo wie im Aufruhr, ſahe, wie die Prieſter und 
Oberſten das Volk immer mehr aufhetzten, und alle das rafende Gee — 
tuͤmmel. Ueber die ſen Verfall wurde ich tief bekümmert, und ich ſahe 

nun klar ein, daß unſerm Volk abermal ein ſchweres Gericht bevor 
ſtund: denn dieſe entſetzliche Blutſchuld konnte nicht ungerochen blei⸗ 
ben. Wir blieben eine Weile da, um zu erfahren, wo es hinaus woll⸗ 
te; endlich ſahen wir ihn auf dem Hochpflaſter heraus führen. Ach 


Rabbi! welch ein Anblick! Aber den ganzen Leib von der ſchrecklichen 


Geiſſelung mit Blut bedeckt, auf dem Haupt ein Diadem von Dornen, 
einen alten zerriſſenen Purpur⸗Mantel um die Schultern, und ein 
Schilfrohr in der Hand, ſtand er da — kaum kannte ich ihn mehr —ſei⸗ 


ue Phofionomie war leidend, ruhig, und mit tiefem Mitleid fabe * 


über das Volk hin. 


Itzt denke dir, fo hatte man feine Abulgewönde verſpottet, und 
kannſt du es glauben? das Volk klatſchte in die Hande und lachte. 


J sch hielt das Alles nicht aus, ſondern lief fort, verſchloß mich in wem 
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und Allerheiligsten hangt, von oben bis unten von ſelbſt durdhgeriffen 


* 
Rinnmer, weinte und heulte lan: Mein Wirth lam auch bald wiede. 


auch er weinte, und wir beteten miteinander. Endlich erfuhren wir, 


man haͤtte ihn hinaus nach dem Golgatha geführt um ihn zu kreutzi⸗ 
gen. Wir blieben zu Haus, und waren in tiefer Trauer. Aber denke 
dir das Wunder, um Mittag fieng es an, auf einmal dunkel zu werden, 
die Sonne wurde viel fidrfer verſinſtert als bey der groͤßten Sonnenſin⸗ 
ſterniß, es war wie in der Nacht: bey heiterem Himmel, erſchien die 
Sonne dunkel blutroth, und doch war es Vollmond, wo eine Sonnen⸗ 
ſinſterniß unmoglich iſt. Jedermann erſtaunte, zitterte und bebte, denn 
man merkte wohl, was das zu bedeuten habe; dieſe Finſterniß waͤhrte 
drey volle Sunden; gegen das Ende derſelben giengen wir hinaus nach 
dem Golgatha, um zu ſehen was vorgieng. Da fanden wir nun Fe: 
ſum zwiſchen zween Verbrechern am Kreutze hangen, noch lebte er, ich 
nahte mich dem Kreutz, ſo ſehr als ich konnte, ich fande da Maria 
ſeine Mutter und einige Freundinnen, im tiefſten Jammer, auch Jo⸗ 
hannes ſtand da, und ſchaute ſeinem leidenden Herrn mit Thranen- 
Augen ins ſterbende Antlitz. Auf einmal horten wir ſeine ſtarke 


Stimme: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Hande! und um 


fant fein Haupt vorwärts, er zuckte ein paarmal, und ſtarb. J 


dem Augenblick entſtand ein Erdbeben, fo daß Felſen don eingudert 


Wir eilten wieder nach Haus, und als wir durch eine Gaffe, mit 
ge ſenkten Haͤuptern, unſeres Weges giengen, fo ſahen wir verſchie⸗ 


dene glangende Perſonen vor und voruͤber ſchweben, wir erſchracken, 
und hielten fie fir Engel, aber wir erfuhren hernach, daß es heilige 
Menſchen der Vorzeit geweſen, welche auferſtanden ſeyen, und ſich 


bin und wieder frommen Bargern geoffendaret batten, 
Zu Hauſe dachten wir dber das Alles nach, und mein Glaube 


net daß Jeſus der Meßias ſey, wurde durch ſeinen Tod im geringſten 
nicht ge ſchwaͤcht, ob ich gleich nicht Alles begreifen konnte: denn die 


Finſterniß, das Erdbeben, und die Uuferſtehung verſchiedener Heili⸗ 
gen, machte mirs immer gewiſſer, daß der leidende und ſterbende 
Jeſus, im Himmel und auf Erden, eine hoͤchſt wichtige Perſon ſeyn 
muſſe; dazu kam noch etwas, auf einmal erſcholl das Gerücht, daß 
im Augenblick des Todes Jeſus, namlich, wahrend dem Erdbeben, 
der koſtbare ſtarke Vorhang, der im Tempel zwiſchen dem Heiligen 


ſepe, fo daß man nun ins Allerheiligſte hinein ſehen konnte. Dies war 


mir beſonders merkwürdig, und es bedeutete nichts Gutes fü anger 
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In Jeruſalem war unn Alles ſtille, man fahe Gberull traurige 
ſichter, denn die Raferey war nun vorbey, aber am dritten Tag des 
Morgens gabs wieder Unruhe, denn es hieß nun, Jeſus fey aufers 
ſtanden — died mußte ich wiſſen; ich lief in das Haus, wo ich die 
Mutter Maria und ſeine Finger bey ſammen wußte, und da erfuhr ich, 
daß es wirklich wahr war, und man whufthte ſehulich ihn zu feben. 
Ich mußte meiner Geſchaͤfte halben verteiſen, und konnte es nicht 
abwarten, und doch brannte ich far Verlangen den Ausgang dieſer 
wichtigen Sache zu erfahren, indeſſen war ich getroſt, dae 
bis dreyen Wochen lam ich wieder nach Jeruſalem. 

Ich reiſ te und daun uach anf meiner 
Ricreife kam ich nach Capernaum, wo ich eine große Menge der 
Freunde Je ſus verſammelt antraf, fie und unter⸗ 
hielten ſich mit der Hoffnung der Auferſtehung Jeſus; ich geſellte mich 
zu ihnen; die allgemeine Sehnſucht den auferſtandenen Meßias zu 
ſehen, ſtieg mit jedem Augenblick, und wurde endlich zum allgemeinen 
Gebet Lieber Rabbi! wie wurde uns! —auf einmal ſtand er da, mitten 

unter uns Ja, er war der Na mliche, fein Ungefidht ſtrahlte Freude, 

und hohe goͤttliche Majeſtaͤt; ein lieblicher Schimmer glänzte von 
ihm umher, fein Gewand war blendend weiß, und ſeine Wunden 
ſahen aus wie Rubinrothe Flecken. Die Freude, den Jubel kanuſt du 
dir nicht vorſtellen, alle weinten, wir alle lagen auf den Kniern, unſe⸗ 
rer waren bey funf hundert. Friede fey mit euch! ſagte er, dann er 
munterte er uns zur Liebe gegen einander, und befahl uns nach Jeru⸗ 
ſalem zu gehen, wo wir ferner feinen Willen erfahren wurden, dann 
verſchwand er. 

Jetzt waren wir Ulle getrbſtet, wir blieben die Nacht über im Ge⸗ 
bet beyſammen, und des Morgens reiſ te ich nach Jericho, einige 
Tage hernach dann wieder nach Jeruſale m; da war es nun wieder als 

3 ob gar nichts vorgefallen ware; auſſer den Freunden Jeſus, hoͤrte und 
23S ſahe man nichts mehr von der Sache; es war als ob gar nichts 
Wichtiges vorgefallen fey; das lippige 
a Auf Pfingſten aber gab nach einen 
ein Giang über den wo die 
ger und Freunde Jeſus verſammelt waren, dieſer ſenkte ſich ins Haus, 
und mon ſabe Flammen auf den Hͤͤuptern der Jünger 
ſie alle mit dem heiligen Geift erfullt, und einer von ihnen, Pein, 
ein Fiſcher von Bethſaida, redete fo fraftig zu dem zu ſammen fivdhe. 
das Tanfende 
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il dag jeder bon ben den Petrus 


in feiner eigenen Commie neden hörde, da er ſich doch der Landes⸗ 
Ich war eben Damals in Bethonien, als ich aber wieder zurück 
tam, und dos Ales hörte, fo beſuchte ich den Petrus; ich fand Jo⸗ 
hannes und Jakobus den Bruder Jeſus, den ich zu Nazareth hatte 
lennen lernen, bey ihm. Jetzt erfuhr ich auch die Himmelfahrt Je ſus. 
Dieſe Manner waren nun ganz unge ſchaſſen, fie ſprachen mit einer 
Haft und Meisheit, wie ichs auſſer Jeſus noch nie gehört habe; und 

Sehr vieles werde ich dir dereinft můndüich yu erzihlen haben. 
Richer Rabbi! be mob 
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Eine kurzgefaßte Erklaͤrung der Offenbarung 
Johannis. 
(Beſchluß.) 

Capitel 12. 
323 ſie het in elichen Bildern oder Geſichten, des Verderben 
der Kirche, wie es angefangen habe, wie es ſich immer weiter aus⸗ 


gebreitet, und wie es zu ſeiner ganzen Macht und Starke gekom⸗ 
men ſey. | 


1) der Worte. 
Vers 1. im Himmel] nn der wahren Kirche ont 
Erden. 


ein Weib] Gnd alle wahre Verehrer oder die 

Kirche. Siehe Cap. 19, 7. 8. 
mit det Sonne bekleidet die Chriſtum angezogen 
haben, wie Gal. 3, 26. 27. und Nm. 13, 14. 
den Mond unter ihren FaiGen) fie achten das 
Ceremonial⸗Geſetz, Menſchen⸗ Satzungen und Ceremo⸗ 

nien geting. | 

0 Fer von 12 Sternen] fie halten es far ihre größte 
2. war fhwanger und bette groge Qua al die 
wahre Kirche war fruchtbar, 
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ten, mußte aber Dabey kämpfen und beten, und harte Bers 
ſolgungen und Bedrückungen 
Vers 8. Drache] iſt der Satan. Vers Hg. 
roth iſt, nach Cap. 6, 4. ein Bild der Feind ſchaft, des 
Streits und der Verfolgung, und fo bewies ſich der Sa⸗ 
tan gegen Chriſten. 
hatte 7 Häupter und 10 84 die 7 Haͤupter 
ſind 7 große oder kaiſerliche Reiche, oder eigentlich Regie⸗ 
ae mungen, die ſich aͤuſſerlich zum Chriſtenthum betennen, mit 
1 der Chriſtenheit in Verbindung ſtehen, und in welche der 


Drache, durch ſich ſelbſt und das Thier, einen Einfluß 
hat. Die 10 Hörner find geringere oder königliche Regie⸗ 


Bee rungen, von eben der Art wie die 7 Haͤupter, und die auch 
1 mit dieſen in Verbindung ſtehen. 
| Berd 4, fein Schwanz zog den Sten Theil der Sterne 
| ö und warf fie auf die Erde] das iſt: durch feinen 
g | 4 Einfluß verließ e in großer Theil der Lehrer den Sinn Chri⸗ 
3 ſti, und wurden irdiſch geſinnet. 
| daß er ihr Kind fräßel durch ſeine Werkzeuge un- 
ter den Juden, Heiden und unchriſtlichen Namen⸗Chriſten, 
4 ſuchte er die Ausbreitung der wahren Kirche Jeſu mit Liſt 
und Gewalt zu allen hindern. Siehe Cap. 
12, 17. 
einen Sohn] den Sohn werden alle 
1 | wahre Chriften gemeynet, wie aus den Worten erhellet: 
die Heiden weiden mit der eiſernen Ruthe!] 
dieſes Gefchafte wird zwar Cap. 19, 15, (nach dem 
Griechiſchen) auch von Jeſu geſagt, der kann aber hier 
nicht gemeynet werden, weil er ſchon geboren war, und 
| als Herr feiner Kirche fic bewieſe. In Cap. 2, 26. 27. 
. wird die Ausrichtung dieſes Geſchaͤftes von Jeſu ſelbſt 
1 allen wahren und ſtandhaften Chriſten verheißen, die ſich 
| mit Wort und Wandel als treue Zeugen gegen alles heid⸗ 
niſche und unchriſtliche Weſen beweiſen. 
Wu ward entrückt zu Gott] Gott nahm es in ann 
| 1 beſondern Schutz und pflege. 
— Vers 6. die Whe] der Zuſtand, in welchem Seelenweide ober 
a heilſame Nahrung far Seelen rar und felten ift, wo aber 
die Berfuchungen zu Sünden, befonders zum Abfall von 


Gott, and flart find, * 4, 1. Jeſ. 41, 
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18. 19. und dieſe Wuſte iſt die ganze verdorbene Chri⸗ 
ſtenheit, worin die Kirche erhalten wurde. 

ernähret würde 1260 Tage] die wahre Kirche wur⸗ 

de in den 1260 Jahren (ſiehe Cap. 11, 8.) bey dem Man⸗ 
gel an geſunder Weide, und bey allen Verfolgungen und 

Verſuchungen von Gott erhalten. 

Vers 7. im Himmel] in der wahren Kirche. 

Michael und ſeine Engell ſind die wahren Vereh⸗ 
rer Jeſu, die im Streit durch eine himmliſche Kraft un⸗ 
terfttigt wurden. Dieſes erhellet aus Bers 10 und 11, 
da von die ſen Streitern geſagt wird, daß fie durch des Lam⸗ 

mes Blut uͤberwunden haͤtten. 

der Drache und ſeine Engel] der Satan und die 
ſich durch ſeinen Einfluß von ihm regieren laſſen. 

Vers 8. ihre Städte ward nicht mehr gefunden im 

Himmel der Satan und ſeine Anhänger fanden keinen 
Eingang mehr in die wahre Kirche. 

Vers 9. der Satan und ſeine Engel wurden auf die 
Erde geworfen! in der verdorbenen Chriſtenheit 
hatte das teufeliſche und ungdttliche Weſen die Oberhand. 

Vers 10. 11. wird der freudige Dank vorgeſtellet, nachdem die wah⸗ 
ren Verehrer Je ſu ſich von der Kirchen⸗Gemeinſchaſt der 
verdorbenen Kirche getrennet hatten. 

Vers 12. auf Erden! die äuſſere Chriſtenheit. 

Meer] find Volker, welche damals noch nicht zur duffern 
Kirche gehdreten. Heiden. 

hat einen groffen Zorn] fein Einfluß war bey Na⸗ 

men⸗Chriſten und Heiden deſto ſtaͤrker. 
wenig Zeit hat! “a auf das, was Cap. 20, 2. 8. 
vorgieng. 

Vers 18. 14. ſiehe die Erklaͤrung in Vers 5 und 6. 

eine Zeit] find 360 Jahre. 

zwo Zeiten] find 720 Jahre. 

eine halbe Zeit] 180 Jahre. Alſo 1260 Jahre wie 
Vers 6. 

Vers 15. ein Waſſer, wie ein Strom] find die menſchli⸗ 
chen, unchriſtlichen und gottloſen Verordnungen, Cere⸗ 
monien und Einrichtungen in der duffern Kirche, wo⸗ 
durch die wahre We ſollte vertilget werden. 


Bere | 
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Berd 16. die Erde Half dem Weibel die guſſere Kirche 


nahm ſolche Verordnungen an, * die wahre Kirche 
Vers 17, von ihrem Samen] 
peiten, die Bets ein genen. 


2) Die Bedeutung und Erfuͤllung des stem Cepitels. 


Zum Berftehen des 12ten und etlicher folgenden Capitel, muß man 
merken, daß in denſelben die weitere Ausfuhrung und Erfüllung der 
Sachen enthalten ſind, davon Jeſus ſelbſt im nen Capitel geredet 
hatte. | 

In Capitel 11, Vers 1 bis 6, hatte er von dem großen Verderben 
in ſeiner Kirche geredet und geſagt, daß die heilige Stadt, das iſt die 
wahre Kirche, gedrückt und verfolgt, aber nicht vertilget werden 
wirde, und daß es an Zeugen der Wahrheit nicht fehlen wunde. Die⸗ 
ſes wird im 12ten Capitel weiter ausgefuͤhret. 

Die Bedeutung und Erfüllung des 1Zten Capitels iſt daher die ſe: 

Im Aufange war die Kirche Gottes ganz nach der Lehre Jeſu und 
feiner Apoſtel eingerichtet, und wuchs unter Beten, Kämpfen und 
Verfolgungen, welches der Satan durch ſeine Werkzeuge mit Gewalt 
und Lift zu verhindern ſuchte, aber nicht verhindern konnte. Als in und 
nach dem Sten Jahrhundert die duffere Kirche immer unchriſtlicher in 
Lehre und heidniſch im Wandel wurde, verlieſſen die Rechtſchaffenen 
die duffere Kirchen⸗Gemeinſchaft, oder wurden als Ketzer daraus ver⸗ 
bannet, und flohen in die Wuͤſte, das iſt, wurden in einen ſolchen 
Zuſtand verſetzt, in welchem fie verborgen, ſich ofte ſparſam und 
kuͤmmerlich mit Seelen⸗Nahrung behilfen mußten. In dieſem Zu⸗ 
ſtande verfolgte fie der Satan auch dadurch, daß von der bdfen Chri⸗ 
ſtenheit ein ganzer Strom gottloſer und unchriſtlicher Verordnungen 
und Ceremonjen eingefuͤhret wurden, um dadurch die wahre Kirche 
zu vertilgen. Die aͤuſſere Chriſtenheit aber fuͤhrete die ſe Berordnun⸗ 
gen unter ſich ein, und die wahre Kirche wurde in den tyranniſchen 
1260 Jahren erhalten. 


apitel 18. 
Johannes ſiehet die verdorbene Chriſtenheit, beſonders in ihrer 
gottlo ſen und tyranniſchen Macht, Herrſchaft und Regierung. 
9) Erklärung der Worte. 
Vers 1. . ein Thier] hier ſteht im Griechiſchen ein ganz an⸗ 


deres Wort, als * 4, 6. 
tiges 


| | 
1 
= 
| 
? 
4 
5 
1 
1 
ag 
af 
11 


tiges wildes Thier anzeiget. Thier bedeutet ein großes 
mächtiges Reich oder Regierung, wie zu ſehen Daniel 
7, Vers 8 und 17. In unſerer und in andern Stellen in 
der Offenbarung, bedeutet es uberhaupt die verdorbene 
Chriſtenheit in ihrem ganzen Umfange, und in derſelben 
beſonders die tyranniſche, uͤber die Gewiſſen herrſchende 
und andere unterdruͤckende biſchoͤfliche kirchliche Gewalt, 
Regierung und gottesdienſtliche Einrichtung, ſo weit ſie 
von der Lehre Jeſu abweichet oder derſelben wohl gar ent⸗ 
gegen iſt. Daß das Thier die Chriſtenheit bedeutet, be⸗ 
weiſet Vers 18. Die tyranniſche Gewalt derſelben, er⸗ 
hellet aus Vers 7. 15. 16. 17. Und ihre von der Lehre 
Je ſu abweichende gottesdienſtliche Einrichtung, beweiſen 
Vers 6, 14. 


Vers l. aus dem Meer ſteigenj nach Cap. 11, 7. und Cap. 


17, 8. ſteigt dieſes Thier aus dem Abgrund. Meer 
und Abgrund ſind alſo Worte, die einerley bedeuten. 
Dieſes beweiſen auch andere Stellen der Bibel. Zum 
Beyſpiel, 1 Moſ. 1, 2. 2 Moſ. 15, 5. Pj. 106, 9. 
Pf. 107, 26. In diefen Stellen bedeutet das hebraͤiſche 


Wort, die Tiefe des Meers, oder das Meer, in der 


griechiſchen Bibel iſt es durch das Wort Abgrund uͤberſetzt. 
Abgrund oder Meer bedeuten oft in prophetiſchen 
Schriften, und auch in unferer Stelle, Bodlfer, Nationen 
in der Welt. Dieſes beweiſen unter andern folgende 
Stellen: Dan. 7, 3. 17. Offenb. 9, 1. 2. 8. Offend. 17, 
1. 15. Die Meynung iſt: Die une entſtand aus 
mancherley Nationen. 

hatte 7 Häupter! ober Kbyſe ſind nach Dan. 
7, 6. große Reiche, die mit andern geringern in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Sie ſind die ſelben, die Cap. 12, 8. vor⸗ 
kommen. Hier bedeuten fie die ſieben Kaiferthimer oder 
kaiſerlichen Regierungen, die ſich aͤuſſerlich zum Chriſten⸗ 
thum bekennen, und auf welche die kirchliche Regierung 
Einfluß hat: Sie find 1. das alte Roͤmiſche, da die Re⸗ 
gierung deſſelben im Jahr 806, äuſſerlich ehriſtlich, und 
nach der Theilung des Kaiſerthums, das Griechiſche ward 
und 2. das Lateiniſche, 8. das erneuerte Roͤmiſche im 
Jahr 800, 4. das Rußiſche, 5. das neue Oeſterreichiſche 
6. das Franzbdſiſche. 
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Vers 1, und 1OHbdrner) ſiehe die Erklarung Cap. 12, 3. Zu 
dieſen koͤniglichen Regierungs⸗Arten gehdren, die Longo⸗ 
bardiſchen Koͤnige, die Merowingiſchen Könige, die Spa⸗ 
niſchen, die Moskowitiſchen Czare, Polen, England, 

Frankreich. 
Namen der Lafterung) ſiehe Vers 6. 
Vers 2. war gleich einen Pardel zeigt die geſchwinde 
Ausbreitung der * verdordenen Chriſtenheit an. 
Dan. 7, 6 | 
ſeine Füge wie die Begierde anzu⸗ 
zeigen, Reichthuͤmer, und be ſonders Kirchen⸗Guͤter zu⸗ 
ſammen zu bringen. Dan. 7, 5. 
Ldwen⸗Mund! den Muth und Starke der tyranniſchen 
Regierung anzuzeigen. Dan. 7, 4 
der Drache gab ihm ſeine Kraft, Stuhl und 
Macht! durch den Einfluß des Satans, und durch un⸗ 
goͤttliche und teufliſche Einrichtung und Regierung, wurde 
die verdorbene Chriſtenheit befeſtiget, ſtark und maͤchtig. 

Vers 8. ein Haupt wie toͤdtlich wund! durch die ſchnellen 

Siege der Mahomedaner, von dem Jahr 630 an, wurde 
das Chriſtenthum in den aſiatiſchen und africaniſchen 
Provinzen des griechiſchen Kaiſerthums, beynahe ganz 
vertilget, woruͤber die ganze uͤbrige Fe in Schre⸗ 

cen gerieth, aber 
ſeine Wunde wurde heil! da den Siegen der Ma⸗ 
homedaner Schranken geſetzt wurden, und das aͤuſſere 

Chriſtenthum in nordiſchen Landern ausgebreitet wurde. 

der ganze Erdboden! das iſt: alle Namen⸗Chriſten. 

Vers 4. beteten an] fie ſahen und nahmen die teufliſchen Ein⸗ 
richtungen (3. E. Ketzer⸗ und Inquiſitions⸗Gerichte) und 
ganze tyranniſche Regierung in der verdordenen Chriſten⸗ 
heit als göttliche Dingen an. 

mit ihm N ſich den beſagten Dingen wider⸗ 
| ſetzen. 

pra 5. daß es mit it m währete 42 Monate) nach dem 
Griechiſchen heißt es: Es wuͤrde im Macht gegeben, 42 
Monate Krieg zu fuͤhren. 

Nach Luthers Ueberſetzung 1 der Sinn, daß das 
Thier nur 42 Monate, das iſt, 1260 Jahr dauren ſollte, 


nach dem Griechiſchen aber der Sinn heraus, daß 
es 
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es länger als 42 Monate daure, aber in den 42 Monaten 
ſeine Tyranney recht autzuͤben werde, durch verketzern, 
verfolgen und unterdruͤcken. 

Von der Dauer dieſes Thiers, oder der verdorbenen 
Chriſtenheit und der tyranniſchen Herrſchaft in derſelben, 
will ich in dieſem Auszuge nur folgendes anführen: 
Die erſten merklichen Spuren von dieſem Thier findet 
man im Anfange des dritten Jahrhunderts. Da wurden 
die Biſchbfe aus Lehrern, Regenten der Kirche. Be⸗ 
haupteten, daß fie ihr Amt unmittelbar don Gott hatten, 
und nur von Gott gerichtet werden konnten, und daß ihre 
Verordnungen als goͤttliche mußten befolgt werden. 

Im vierten Jahrhundert wurde gelehret, daß ein Bi⸗ 
ſchof Chriſtum auf Erden vorſtelle, und Gottes Statt⸗ 
halter, ja, ein irdiſcher Chriſtus und irdiſcher Gott ſey, 
der Sünde vergeben und Sünde behalten konne. 

Die Kirchen⸗Verſammlungen behaupteten ſeit der Mitte 
des dritten Jahrhunderts eben daſſelbe, oder giengen noch 
weiter. Denn ihre Synodal⸗Schluͤße fiengen insgemein 
ſo an: “ Es hat uns Biſchoͤfen durch Eingebung des hei⸗ 
ligen Geiſtes gefallen“ — oder: Es hat uns Biſchoͤfen 
und den heiligen Geiſt gefallen, zu verordnen, daß — 
und wer ſolchen Schluͤßen widerſprechen oder ungehorſam 
ſeyn wollte, Aber den wurde das Anathema ausgeſprochen, 
er wurde in den Bann gethan, und von aller Kirchen⸗Ge⸗ 
meinſchaft ausgeſchloſſen. 
Dieſe Tyranney zeigte ſich in ihrer ganzen Starfe um 
das Jahr 540, und daurete, nach unſerm Verſe, von da 
an 1260 Jahre, da um das Jahr 1800, nach Cap. 16, 10. 
das Reich des Thiers verſinſtert wurde. Nach Cap. 17, 8. 
bbret es auf zu ſeyn, kommt aber wieder aus dem Ab⸗ 
grund, und zwar zu der Zeit, wenn, nach 17, 10 und 11. 
funf gefallen find und einer ift —— und bleibet bis es, 
nach Cap. 19, 20. ganz untergebet. 


Vers 6. Lafiern] iſt uberhaupt, von Gott, göttlichen Dingen und 


von Menſchen, ſchimpflich, unanſtändig und gottlos reden. 
ſeine Hütte! den rechten Gottesdienſt. 


die im Himmel wohnen find wahre Chriſten. 


Vers 7. mit den Heiligen freiten und fie überwin⸗ 


den] iſt die Erfüllung von Cap. 11, 7, woraus man ſie⸗ 
bet, 
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het, daß geugen und Heilige, gleichbedeutende 
| Worte find. 
Vers 1, Macht uber a le] die kirchliche Gewalt wird in allen 
vier Welttheilen geibet. 
Vers 10. Der Sinn die ſes Verſes iſt: Es wird vergeblich, ja ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, ſich der Gewalt des Thiers zu widerſetzen. 
Sondern die wahren Chriſten in Geduld und Glau⸗ 
ben uͤben und beweiſen. 
Vers 11. ein anderes Thier] dieſes if ein kirchliches Reich 
oder Regierung, weil es, Cap. 16, 18. und Cap. 19, 20. 
der falſche Prophet heißt; und iſt hier die eigentliche 
| Paͤbſtliche Herrſchaft oder Regierung. Diefe entſtand 
| von der Erde! das iff, aus der verdorbenen Chri⸗ 
ſtenheit. 
hatte 2 eine doppelte nemlich, eine 
| kirchliche und eine weltliche. 
6 redete wie der Drache] was der Drache that und 
redete, ſteht Cap. 12, 4. 5. 7. 12. 18. 17. und Cap. 
1 18, 2. und Cap. 16, 18. 14. | 
Vers 12. erſte Thiet] fiehe Vers 1. | 
4 vor ibm) da das erſte Thier noch war, zuſahe und 8 
1 bdilligte was die paͤbſtliche Regierung that. 
i Vers 18, Feuer] ift Verderben. 
i Vers 14. dem Thier ein Bild nab dn die Meynung ijt 
0 nicht, daß das Bild dem Thier ahnlich ſeyn ſollte, ſon⸗ 
4 dern daß das Bild fer wn n Gebrauch des 
ft Tiers ſeyn follte. 
. Bild! find ſolche Lehren und Cinrichtangen, die mit der 
i chriſtlichen Religion und der rechten Art, Gott zu dienen, 
e.twas aͤhnliches haben, und an deren Stelle geſetzt wur⸗ 


den. Dahin gebdren alle menſchliche, aberglaͤubiſche, 
1 | unchriftliche und teufliſche Verordnungen in der Chriſten⸗ 
| heit, und bey dem Gottes dienſt, die unter der paͤbſilichen 
Regierung gemacht, und etliche Jahrhunderte hindurch 

aausgeuͤbet find. Zum Bey ſpiel: Selbſt erdachte Buͤſſun⸗ 
Hy gen, Wallfahrten, Wunder, eheloſer Stand als ein hoher 


i} | Grad der Heiligkeit, Anbetung der Heiligen und Reli⸗ 
i | auien und Bilder, Ablaß, Stiftung und Begabung der 
i Kirchen und Kldfter, Verfolgung und Ausrottung vermein⸗ 
ter Ketzer, Inquiſitions⸗ und Ketzer⸗Gerichte 
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Vers 15. des Tieres Bild redete] die erwahnten Dinge 
hatten einen ſtarken Einfluß auf, und große Gewalt fiber 
die Menſchen. 

des Thiers Bild anbeten] alle die Dinge als 
göttliche anſehen, annehmen, verehren und ausuͤben. 

Vers 16. Mahlzeichenj der kenntliche Charakter eines Mitglie⸗ 
des der verdorbenen Kirche. 

an die Hand oder Stirn ſoll anzeigen, daß es 
leicht zu erkennen ſey. 

Vers 17. kaufen oder verkaufenh oͤffentlich in der Chriſten⸗ 
heit leben, wohnen und Geſchaͤfte treiben. 

er habe das Mahlzeichenj ift Vers 16 erklart. 

oder er habe den Namen des Thiers] der 
Name iſt Christianos. 

oder er habe die Zahl des Namens! iſt eben 
daſſelbe, nur abgekuͤrzt, fo daß der abgekuͤrzte Name wie 
eine Zahl ausſieht, nemlich 616. Die Meynung iſt, wer 
den Namen ausgeſchrieben oder abgekürzt hat, gehoͤret 
zur Chriſtenheit. 

Vers 18. die Zahl des Thiers iſt eines Menſchen 

Zahl! eigentlich nach dem Griechiſchen: Die Zahl des 
Thiers iſt eine Zahl des Namens eines Menſchen. Das 
iſt, eines menſchlichen Namens. 

ſeine Zahl iſt 666) Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
dieſes nicht die von Johannes urſpruͤnglich geſchriebene 
Zahl ſey, ob ſie gleich jetzt in allen Bibeln ſteht; ſon⸗ 
dern daß Johannes ſchrieb, 618. Die Gründe dieſer 
Wahrſcheinlichkeit ſind folgende: 

1) Frenaus, der in Klein⸗Aſien, nicht weit von der 
Inſel Patmos geboren wurde, und der 80 Jahre hernach, 
da Johannes die Offenbarung bekommen hatte, ein an⸗ 
geſehener Lehrer in der Kirche Jeſus war, meldet aus⸗ 
druͤcklich, daß in Handſchriften von der Offenbarung 
616 ſtehe, daß aber in andern 666 ſtehe. Dieſes Uralte 
Zeugniß verdienet doch wohl gepruft zu werden. 

2) Alte Abſchriften vom Neuen Teſtament, die in Bi⸗ 

bliotheken gefunden worden, haben auch 616. 

3) Faſt alle bisher verſuchte 6 der * 666, 
find ungluͤcklich antgefatien. 
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is Wie aber die Zahl 666 mag entſtanden ſeyn, lann ich 

zwar aus ahnlichen Stellen der Bibel hinreichend darthun, 

i aber in diefem Auszuge nicht aus fuhren. 

1 Noch zwey Anmerkungen muß ich bey dieſer Zahl machen. 

1 a) Sie gehet auf das erſte Thier, das Vers 1. aus 
dem Meer aufſteiget, und nicht auf das andere Thier, 
das Vers 11. aus der Erde ufiieiget, wie der Zuſam⸗ 
menhang lehret. 

5) Sie ſoll nicht die geit oder die Dauer des Thiers 
anzeigen, ſondern ſie ſoll es nach en Namen kennt⸗ 
lich machen. 


9) Die Bedentung und Erfuͤllung des 18ten Capitels. 


Was Jeſus in Cap. 11, 7 — geredet hatte, das wird in diefem 
Is8ten Capitel weiter ausgefuͤhret; wie folget: 

Nach dem zweyten Jahrhundert artete das Chriftenthum in den 
verſchiedenen Landern, welche es angenommen hatten, dermaſſen aus, 
daß die Chriſtenheit und beſonders die biſchofliche kirchliche Regie⸗ 
rung in derſelben, einem tyranniſchen irdiſchen Reiche ſehr gleich 

i wurde. Dieſes kirchliche Reich begreift ſieben kaiſerliche und zehn 
ims koͤnigliche Regierungen in fic, und Satans Einfluß in daffelbe war 

ſehr ſtark. Da die Mahomedaner in den eroberten chriſtlichen Lan 
5 dern das Chriſtenthum vertilgten, bekam dieſes kirchliche Reich eine 
N toͤdtliche Wunde. Aber dieſe Wunde wurde heil, da zur Verwunde- 
| 


rung viele andere heidniſche Nationen aͤuſſerlich Chriſten wurden. 

Teufliſche und unchriſtliche Lehren und Einrichtungen wurden als 

goͤttliche verehret, und Gott und göttliche Dinge wurden verachtet 

und verworfen, binnen den 1260 Jahreü. Gegen die Bibel und wah⸗ 

ren Verehter Je ſu, als die zwey Zeugen Jeſu, bewies man ſich ſehr 

feindſelig. Wenn nach dem zweyten Jahrhundert die Kirchen⸗Ver⸗ 

ſammlungen Lehrſaͤtze beurtheileten, entſchieden, veſtſetzten oder ver⸗ 

a warfen, fo geſchahe dieſes nicht nach der Bibel, ſondern es hieß: Es 
i gefaͤllt uns und dem heiligen Geifte, fo zu thun; und in den folgenden 
, Zeiten wurde das Leſen der Bibel ganz verboten; und die wahren 
Anbeter Jeſu wurden in den 1260 Jahren, überall verfolgt und ver⸗ 
= tilget. Hier iſt alſo ein Beweiß, daß die zween Zeugen im 11ten 
Capitel, die Bibel und die wahren Chriſten ſind, und zugleich iſt hier 
die Erfuͤllung von dem, was Jeſus, Cap. 11, 7. vorherſagte. 


Wer 
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Wer ſich dieſer tyranniſchen Regierung der Biſchbfe widerſetzte, 
zog ſich Haß, Bann, Verfolgung und den Tod zu. Hier bewieſen 
aber die Heiligen Geduld und Glauben. 

Im ſiebenten Jahrhundert maßten ſich die Biſchoͤfe zu Rom ſolche 
vorzuͤgliche Gewalt an, daß daraus in der Chriſtenheit, von der Zeit 

an, eine Art eines Reichs oder Regierung entſtand. Die ſe paͤbſiliche 
Regierung erſtreckte fic) über die Kirche, und auch über weltliche 
Reiche und Angelegenheiten, auf eine ausgezeichnete und fuͤhlbare 
Weiſe. Sie wollte zwar das Anſehen der Sauft⸗ und Demuth, und 
der Sorge fuͤr das Heil der Seelen haben, war aber in der That 
tyranniſch, unchriſtlich, ja, oft recht teufliſch. 
Dieſe paͤbſtliche Regierung trat vollig in die Fußſtapfen der vori⸗ 
gen biſchoͤflichen Regierung, uͤbte die von den Biſchoͤfen und Kirchen⸗ 
Verſammlung eingeführte Tyranney. Vor oder mit Billigung 
derſelben, und zwang mit Liſt und Gewalt die Chriſtenheit, die ge⸗ 
meldete eingefuͤhrte tyranniſche Einrichtung fuͤr goͤttlich zu verehren. 

Durch die ſe Regierung wurden anſtatt der Lehre Jeſu und des 
Gott wohlgefaͤlligen Gottesdienſtes, ganz andere Lehren, Verordnun⸗ 
gen und Gottesdienſt in der Chriſtenheit eingefuͤhret, und wer die ſe 
Dinge nicht als göttliche annehmen, verehren, glauben und thun 
wollte, wurde als Ketzer grau ſam verfolgt und vertilget. 

Die ſe Regierung veranſtaltete es auch, daß die Glieder der Kirche 
von den Ketzern, Juden und Unglaͤubigen, durch gewiſſe Kennzeichen 
konnten unterſchieden werden. Zum Beyſpiel, durch die Beichtzettel, 
Ablaßſcheine, agnus dei, Roſenkranz —— oder durch das Bekennt⸗ 
nif mit Mund und Wandel, daß fie Chriſten waren; und wer ſolche 
Kennzeichen oder Namen nicht hatte, durfte fic) nicht dſſentlich in 
der Chriſtenheit aufhalten und Geſchaͤfte treiben, vielweniger nach 
feiner Erkenntniß und Gewiſſen Gott dienen. 

Dieſe tyranniſche Regierung kann fortdauren, wenn auch der 
Name Pabſt follte aufhdren, und aus Capitel 16, 13. und Cap. 19, 
20. iſt deutlich zu ſehen, daß dieſelbe noch fey und ſich geſchaͤftig 
beweiſe, aber wahrſcheinlich unter einem andern Namen, oder unter 
einer andern Geſtalt wirken, und endlich mit dem erſten Thier unter⸗ 
gehen werde. 

Dieſes iſt, nach Vers 18, die Chriſtenheit, und beſonders das 
Kirchen⸗Regiment in derſelben. 
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Ein herzerfreuendes Manifefio 
eines der erſten Monarchen des Erdbodens. Denkende Lefer werden 


durchgaͤngig darin den Finger Gottes ſehen, der auf ſehr wichtige 
Auftritte in der Kirche Jeſu deutt. 


Wir von Gottes Gnaden / Alexander der Erie, Kai ſer aller Ruſſen, u. ſ. w. 


D. wir aus der Erfahrung und aus den unglücklichen Auftritten die 
die Welt betroffen, erſehen haben, daß der Lauf der politiſchen Ver⸗ 
haͤltniße der europaͤiſchen Maͤchte, nicht auf diejenigen aͤchten Grund⸗ 
ſaͤtze befeſtiget war, welche die Weisheit Gottes in ſeiner Offenbarung 
zum Grunde des Friedens und der Wohlfahrt aller Nationen gelegt hat, 

Sp haben wir uns in Verbindung mit Seiner Majeftaten, des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich, Franz dem Erſten, und Friedrich Wilhelm, des 
Koͤnigs von Preuſſen, in ein feyerlich veſtes Verein (wozu alle andere 
chriſtliche Maͤchte hiemit eingeladen ſind) verſtanden, nach welchem 
wir uns gegen einander verpflichten, nicht nur in Abſicht unſrer 
ſelbſt, ſondern unſrer Unterthanen, als das einzige Mittel zur Er⸗ 
reichung unſrer Abſicht, den Grundſatz anzunehmen, der aus den 
Worten und Lehren unſers hochgelobten Heilandes Jeſu Chriſti, der 
nicht Feindſchaft und Unverſdͤhnlichkeit, ſondern Liebe und Frieden 
verkuͤndiget hat, gezogen iſt. Wir erflehen und hoffen auf den Segen 
des Allerhoͤchſten. Moͤchte die ſe heilige Verbindung zwiſchen allen 
Maͤchten, zum allgemeinen Beſten beſtaͤtiget werden; und mochte doch 
nie irgend eine Macht ſich unterſtehen dieſen heiligen Bund zu brechen. 

Dieſem zufolge erlaſſen wir hiemit dieſes unſer Manifeſto, damit 
daſſelbe, zur allgemeinen Bekanntmachung, in allen Kirchen unſers 
ganzen Kaiſerthums abgelefen werden moge. 

St. Petersburg, am Geburts⸗Tage unſers Heilandes Jeſu Chriſti, 
den 25ſten December, 1815. 

Mit meiner * Hand uuterſchricben. 
Alexander. 


Kurze Nachricht von dem Verſaſſer des Liedes: Mein 
| Heiland nimmt die Sünder an. 


Da Gott einen gar hertlichen Segen auf das Lied: Mein Heiland 
nimmt die Sünder an, geleget; ſo moͤchte es wohl manchem nicht 
ſeyn, eine * Nachricht von dem Verfaſſer, 
ſowohl 
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ſowohl als von der Riede, und befonders deffen Beranlaffang, 


haben. 

Der Verfaſſer ik Herr Leopold Franz Friedrich Lehr, 
Diaconus an der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche in Cdthen. 

Er wurde geboren 1709, den Sten September, zu Cronenburg, bey 
Frankfurt am Mayn. Er be ſuchte das Oymnaſium zu Idſtein bis 
1727. Im Jahr 1729, gieng er auf die Univerfitdt Jena, und 1780, 
nach Halle. Im October, 1781, kam er nach Cdthen, die Durchl. 
Prinzeß innen zu unterrichten. Im Jahr 1740, wurde er daſelbſt 
Diaconus an der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche, und ſtarb auf einer 
Reife in Magdeburg, den 28 ſten Januar, 1744, ſeines Alters 34 Jahr, 
4 Monat und 18 Tage. 


Er hat bemeldetes Lied verfertiget 1782, im Monat September, 


als er noch Informator bey den Hochfuͤrſtl. Prinzeß innen zu Coͤthen 
war. 

Die Veraulaſſung dazu gab ihm eine adeliche chriſtliche Perſon, 
welche durch die Betrachtung des ordentlichen Evangelii am dritten 
Sonntage nach Trinitatis, in obbenannten Jahre, zur Glaubens⸗Zu⸗ 


verſicht und Freudigkeit erwecket worden war, und daher von ihm 


verlangte, er moͤchte doch zu deſto mehrerer Erbauung ein Lied Aber 
die Worte: Dieſer nimmt die Sünder an, Luc. 15, 2. verfertigen. 
Ob er nun gleich ſolches von ſich abzulehnen ſuchte, ſo mußte er ſich 


dennoch, weil es ihm immer ins Gemith gekommen, endlich dazu 


entſchlieſſen, und dem guten Geiſte Gottes in ſeinem Triebe folgen. 


Als der Selige eben in der Arbeit die ſes geſegneten Liedes begriſſen 


war, wurde ihm eine Nachricht ertheilet von der herrlichen Vollendung 
einer 8 ljaͤhrigen Witwe, welche einige Tage vor ihrem ſeligen Ueber⸗ 
gang mit ganz be ſonderm Nachdruck von dem großen Suͤnder⸗Freund, 
Chriſto Jeſu, zeugete: Wie unausſprechlich freundlich er nicht nur 
die Sander annehme, ſondern auch ſelig und herrlich vollende, und 
zu den glaͤnzenden Anubetern vor ſeinem Thron, gleichſam mit 
Schwingung ſeiner Fahne ſammle und einfuͤhre, c. Diefed gab 
ihm beſonders Materie zum Sten, Aten und folgenden Verſen gedach⸗ 
ten Liedes, da es heißt: Nun iſt fein aufgethaner Schooß ein ſich'⸗ 
res Schloß gejagter Seelen, x. c. Der Geift, der ihnen wird ge- 
ſchenket, ſchwingt uber fie die Gnaden⸗Fahn. Mei. Heiland nimmt 
die Suͤnder an. So bringt er fie dem Vater hin, ic. Und ſelbſt 
die Thir zum ew'gen Leben wird ihnen froͤhlich e Mein 
Heiland nimmt die Suͤnder an. 

Jahrg. 1816, H Wie 
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Wie angenehm und gefegnet die ſes Lied geworden, erhellet nicht 
unterſchiedene Sprachen uͤberſetzet worden, und zwar noch bey Lebzeiten 
des fel. Berfaffers, ſondern, daß es auch an verſchiedenen Orten faſt 
unzaͤhlichemal einzeln abgedruckt worden. 

Wollte man endlich be ſondere ven dem groben 
Segen, welcher dadurch geſtiftet worden, daß manche Seelen durch 
daſſelbe gruͤndlich erwecket und zu Gott und ihrem Heilande gebracht 
worden ſind; fo wurde es daran nicht fehlen, wo man weitlauftig ſeyn 
wollte. Folgendes kann zu einem Beweis dienen. Es war im 
Schwäbiſchen, ein vornehmer aber recht großer Suͤnder, der, da er 
ſonſt durch keine Vorſtellung zu erweichen war, endlich noch den letzten 
Tag ſeines Lebens, durch Vorle ſung und Erklaͤrung dieſes fdduen 
Liedes, dergeſtalt angegriffen und darzu gebracht wurde, daß er 
noch vor ſeinem Hingange in ſeine Hande klopfen, und freudig aus ru⸗ 
fen konnte: Gott Lob! auch mich nimmt Fefus an! So hat es auch 
mehrern zum Tode Verurtheilten, theils zur Bekehrung. theils zur 
in der Gnade gedienet. 


| 
Die fetigen Folgen des Gebets. 


Joebn § Berridge, ein treuer, geſegneter Prediger unweit Cambridge. 
Die Veranlaſſung, welcher er ſeine erſten guten Eindrücke zuſchrieb, 
war folgende. Als er, noch ein Knabe, einſt aus der Schule nach 
Hau ſe gieng, lud ihn das Kind eines Nachbars zu fic ins Haus, 
und fragte ihn: ob er ihm ein Capitel aus der Bibel leſen ſolle? Er 
nahm et an. Jener wiederholte dieſe Einladung mehrmal. Berridge 
gieng ungern und mit geheimer Abneigung, welche er aber, weil er 
ſelbſt fir ein frommes Kind gehalten wurde, zu verbergen ſuchte. 
Einſt auf der Ruͤckkehr von einem Feſtmahle gieng er vorzuͤglich un⸗ 
gern bey dem Wohnhauſe ſeines jungen Nachbars vorbey, voll Furcht 
vor der abermaligen Einladung. Letzterer aber hatte ihn ſchon erwar⸗ 
tet. Er empfieng unſern Berridge mit ſeiner gewohnlichen Frage, 
welcher er itzt noch die bepfuͤgte: ob fie mit einander beten ſollten? 
Berridge wagte nicht es abzulehnen. Während dem Gebet fieng er 
an ſich zu uͤberzeugen, daß das Vergnügen eines weltlichen Freuden⸗ 
feſtes nicht in Vergleich komme mit dem Vergnügen der Andacht. Die 
Wirkung des Gebets auf ſein Herz war ſo geſegnet, daß er ſelbſt bald 
nachher ahnliche Gebetsuͤbungen mit ſeinen Schulgenoſſen anſtellte. 
Er 
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Er ſtudirte eifrig und mit Erfolg. Da er aber bey ſeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritten in der Erkenntniß ſeines verderbten Herzens 


Kraft den Verſuchungen ſeiner aͤuſſern Lage und Verbindung zu wider⸗ 
ſtehen. Seiner ausgezeichneten Naturgaben wegen ward er von Welt⸗ 
lichen und Geiſtlichen hohen Rangs, aber unmuſterhaftes Sinnes 
und Wandels geliebt und geſucht. Er ſchoͤpfte fo tief aus den unlau⸗ 
tern Quellen des Irrthums und Leichtſinns, daß er alle vormalige gute 
Eindruͤcke verlor, und das Gebet viele Jahre hindurch unterließ. Nur 
wenige Zwiſchentage waren, an denen er bitterlich bey dem Gedanken 
weinte, wer er einſt war? wer er jetzt ſey? ſchluchzend rief er dann: 
O daß ſie wiederkehrten, die vorigen Jahre! Das Gewiſſen erwachte 
endlich und beunrubigte ihn fo lange, bis er ſeiner bisherigen Denk⸗ 
und Handelweiſe entſagte und zu ſeinen vormaligen Andachtsuͤbungen 
zuruͤckkehrte. 
Er erhielt jetzt fein Predigtamt. Mit Ernft und Eifer beftrebte er 
ſich ſeine duferft unwiſſende, unmoraliſche Gemeine zur Erkenntniß 
und zur Heiligung zu fuͤhren; jedoch ohne den gewuͤnſchten Erfolg; 
den gewuͤnſchten, aber nie zu erwartenden Erfolg, indem er nur da⸗ 
hin arbeitete, daß ſie auf eigne Heiligkeit vertrauten, nicht auf die 


des Blutes Jeſu Chriſti. 

Nach geraumer Zeit kam der Zweifel in * Gemuͤth, ob er ſelbſt auf 
dem rechten Wege fey, und ob das was er predige, recht gepredigt fey? 
Er gerieth in eine nie gekannte Bangigkeit. Er ſchrie und flehte am 
Erleuchtung und Troſt. 

Als er eines Tags uber einen Predigttext nachdachte, kamen ihm, 
wie eine Stimme vom Himmel die Worte ins Herz: Laß ab mit Wer⸗ 
ken umzugehen und glaube! Pldglich fiel es wie Schuppen von ſei⸗ 
nen Augen; er verſtand den Sinn und die Anwendung der Worte. 

Seine Augen wurden Thraͤnenquellen. Er erſchrack, als er den nichti⸗ 
gen Sandgrund erblickte, auf welchem er beynahe 80 Jahre hindurch 
das wankende Tugendgebaͤude in ſeiner Gemeine zu bauen ſich zermuͤht 
hatte, indem er die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti mit unſerer vermein⸗ 
ten eignen Gerechtigkeit vereinen wollte. Er dachte viel uber das 
Wort Glaube; und erlangte immer tiefere Einſicht in den Sinn 
dieſes Wortes. Er faßte den feſten Entſchluß nichts zu ne 
ſeinen Zuhdrern als Jeſum den Gekreuzigten. 

Gott ſegnete nunmehr fein Amt. Dennoch, nach ne 


dritten Predigt ward er bedenklich, weil er noch keine auffallende 


* 


und der Gnade Jeſu Chriſti deſto mehr zuruͤckblieb, fo hatte er nicht 


Wiedererneuerung und Heiligung des Geiſtes durch die Beſprengung 
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Erldfer Jeſum Chriftum, der auch euch, meine } Kinder, geliebet und 
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Verſchiedenheit in der Wirkung ſeines Predigens gewahr wurde. 
Unerwartet trat eine ihm bekannte Perfon in fein Zimmer. Geht 
es gut, Sarah? fragte er. Out? Ach! ich fuͤrchte, es geht nicht 
Warum, Sarah! — Warum? das weiß ich nicht. Aber ihre 
neue n predigten! —ich fuͤrchte, wir alle muͤßen verloren gehen. Ich 
meines Theils kann nicht mehr eſſen, nicht trinken, nicht ſchlafen. 
Ich weiß nicht, was aus mit werden wird. Noch in derſelben Wo⸗ 
che kamen drey andre ſeiner Kirchkinder, welche e Klage faſt in 
gleichen Worten fuhrten. 

Seine Ueberzeugung ward nun veſt, daß dieſe Wirkungen ſeiner 
Predigt Wirkungen des Geiſtes Gottes waren. Und eben fo veſt ward 
fein Entſchluß, nichts zu predigen als Jeſum Chriſtum von Gott uns 
gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur 


Erlb ſung. 
th erfüllte ihn bey dem Gedanken, daß er fo viele 


Tiefe D 
Jahre ein blinder Leiter der Blinden gewe ſen war. Mit inniger Freu⸗ 
de warf er alle ſeine alteren Predigtaufſaͤtze ins Fruer. In der Nach⸗ 
barſchaft machte ſeine Veranderung Aufſehen; aber ſeine Kirche war 
jedesmal mit aufmerkſamen Hbrern dberfillt, und Gott bekräftigte 
und ſegnete fein Zeugniß durch die Bekehrung vieler Suͤnder. 


Ermahnung eines ſterbenden Vaters an ſeine Kinder. 


Vor allen Dingen gebet ihr dem dreyeinigen Gotte, was des dreyei⸗ 
nigen Gottes iſt, und ihr ihm in eurem heiligen Taufbunde, den 
der heilige Geiſt ſelber den Bund eines guten Gewiſſens mit Gott 
nennt, fo theuer gelobet und zuge ſaget habt; auch Gott einſt von euch 
fordern wird. Gedenket an euren Schoͤpfer, dem ihr Leben und Wohl⸗ 
that, und vornehmlich die vollkommenſte Gabe ſeines einigen Sohnes 
und einigen Geiſtes zu danken habt, zu aller Zeit, beſonders aber als⸗ 
dann, da er mit neuer Gite an euch denket; fo werdet ihr ſeiner nie 
vergeſſen. Fuͤrchtet ihn als euren allwiffendén, allgegemwartigen, 
allerheiligſten und allmaͤchtigſten Bater, mit kindlicher Furcht. Lie⸗ 
bet ihn von ganzem Herzen, von ganzer Seelen, von ganzem Ge⸗ 
muͤthe, von allen Kruͤſten, und achtet es fir die allergrbßte Ehre und 
Freude, wo ihr Gelegenheit und Vermdͤgen badt, ihm zu dienen und 
ſeinen guten Willen zu thun. 

Raffet euer beſtes Wiffen, Mübmen und Vergnügen feyn, euren 


ſich 


1 
in 
1 
14 
14 
| 
> 
a 
| 
* 
} 
* 
I 
7 
4 


— 61 — 
ſich für euch dahingegeben hat, gründlich, wahrhaftig und lebendig 


zu kennen, zu bekennen, zu ehren, und ſeinen Sinn und Leben an 


euch zu nehmen! — Thut alles, was ihr thut, mit Worten und Wer⸗ 
ken, in ſeinem gebenedeyeten und feligen Namen, und ſeyd ihm ge⸗ 
treu bis in den Tod, ſollt es euch auch Leib und Leben, und Alles 
koſten! Er wird euch Alles in Allem ſeyn! — Betribet niemalen den 
heiligen Geiſt, der euch in der heiligen Taufe wiedergeboren hat, und 
allein euer Zeugniß, Pfand und Siegel eurer Seligkeit, und euer 
hoͤchſter Trdfter in Noth und Tod iſt; noch weniger treibet ihn gar 
mit muthwilligen, vorſetzlichen und beharrlichen Sünden aus eurem 
Herzen aus; ſondern laſſet ihn in euren Herzen ewig bleiben, regieren, 
in alle Wahrheit fuͤhren, euern Jeſum in euch verflaren, und ſeine 
edlen Fruͤchte pflanzen und vermehren, und beweiſet in allen Dingen, 
daß ihr ſeine liebe und gehorſame Kinder ſeyd. 

Fleißiget euch lebenslang, euch wohl zu beweiſen gegen aller Men⸗ 
ſchen Gewiſſen vor Gott. Ehret eure treue Mutter, all euer Lebelang, 
im Herzen, mit Geberden, mit Worten, und mit der That, wie das 
vierte Gebot, und das fine Exempel aller rechtſchaffenen Kinder — 
vornehmlich das Beyſpiel eures Jeſu — euch hoͤchſtens verbindet; 
und vergeſſet ja nie, wie ſauer ihr derſelben worden ſeyd, da ſie euch 
unter ihrem Herzen trug, mit Schmerzen gebahr, mit unzaͤhlicher 
und unaus ſprechlicher Sorge und Aengſten anfieng zu erziehen, und mit 
mir viel tauſend Bekummerniſſe in ihrer Seele, fir eure Seelen hatte. 
Werdet unſere Freude und Krone auf den Tag Jeſu Chriſti, daß wir 


euch demſelben, mit dieſen Worten, voll ſeliger Freude vorſtellen 


konnen: Siehe da, wir und die Kinder, die du uns gegeben haſt! 
Habt einander unverruͤckt brinftig lieb, aus reinem Herzen, und fuͤh⸗ 


ret euch einander eurem erſtgebornen Bruder Jeſu, mit Wort und 


Wandel zu. Haltet alle eure Vorge ſetzten, ſonderlich die euch wohl 
und treulich im Herrn vorſtehen, und fuͤr eure Seelen herzlich ſorgen, 


zweyfacher Ehren werth, und ſeyd ihnen in allen Dingen, die nicht 


wider Gott und das Gewiſſen ſind, unterthaͤnig und geborſam, mit 
allem guten Willen! | 

Seyd dankbar fir alles gegen eure Wohlthaͤter, abſonderlich gegen 
die, welche euch an euren Seelen wohlthun; und ob ihr ſchon ihnen 
nimmer gleiches vergelten konnet, fo betet fur fie ohne Unterlaß, um 
Gottes unendliche Vergeltung, und thut ihren Angehdrigen, was ihr 
den Wohlthaͤtern ſelbſt nicht gutes thun koͤnnet. Seyd niemand jemals 
aͤrgerlich, wo ihr unter Menſchen wandelt, — eingedenk, was die 
Wahrheit fir ein entſetzliches Weh den Aergerniſſen drohet — weder 


mit 


* 
* 
4 
— 
* 
* » — af * — 


| 


mit boͤſen, unnützen Worten, ſtraͤflichen Werken; ſondern ver⸗ 

haltet euch allenthalben und allezeit alſo, daß ihr ene gefallen 
fonnet zum Guten und zur Befferung! 

Sevd gegen alle Menſchen mitleidig und freundlich auch gegen 
eure bitterſten Feinde; dienet jedermann mit den Gaben, die ihr von 
Gott empfahen werdet, und thut an jedermann, fo viel ihr founet, 
Gutes, allermeiſt aber an den Glaubendgenoffen, die um Gottes und 
um Chriſti willen, Duͤrftigkeit, Arbeit und viele Truͤbſal erdulden. 

Fleißiget euch der Ehrerbietung, Ehrbarkeit, Wahrheit und Auf⸗ 
richtigkeit gegen jedermann; liebet alle Menſchen, wie euch Chriſtus 
geliebet hat, herzlich, ohne Falſch, inſonderheit die aus Gott gebo⸗ 
ren ſind. Habt mit allen Menſchen, ſo viel an euch, und ſo weit es 

Gewiſſens halber moͤglich iſt, Frieden. Kurz, alles was ihr wollet, 
das euch andere Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen. 

Haltet nacht Gott, eurer Seelen Ruhe, einen guten Namen, 
und ein ordentliches Leben, fuͤr euren edelſten Schatz. Solchen wohl 
zu bewahren, fliehet alle boͤſe Geſellſchaft, wie eine Peſt. Seyd 
maͤßig, zuͤchtig, ordentlich in allen euren Affecten und Begierden, 
durch den Geiſt der Zucht und Maͤßigkeit, und enthaltet euch aller 
fleiſchlichen Luͤſte, die eure Seele, guten Namen, und wohlgeordnetes 

Weſen ſtuͤrzen. Habt einen lautern goͤttlichen Sinn in allen euren 

Abſichten und Anſchlaͤgen, und denket nur dem nach, was wahrhaftig 
iſt. Thut alles, was ihr wollet, mit gutem Bedacht, daß euch nichts 

zeitlich und ewig reuen, und vor Gott, Engeln und Menſchen ver⸗ 
werflich machen miffe; und wenn ihr gethan habt, was ihr ſchuldig 

waret, fo bleibet bey allem dennoch demuͤthig gegen Gott und Men⸗ 
ſchen, und erkennet euch fir unnuͤtze Dienſtboten. 

Weil aber dies alles nicht euer, ſondern Gottes Welt if, der das 

Wollen und Vollbringen alles Guten allein geben kann und will, nach 
ſeinem Wohlgefallen; ach, fo laſſet euch folgende ſieben Fan. 
che Mittel beſtens anbefohlen ſeyn: : 

Ein unermudetes Gebet im Geift und in der Wabrheit 

Eine taͤgliche genaue und ernſtliche Uebung im Worte Gottes. 

Eine ſtete kraftige Erneurung eures Taufbundes. 

Eine weiſe Wahrnehmung aller Gelegenheit zu einer A 


geottſeligen, reinen, erfahrnen und geübten Geſellſchaft. 


Eine genaue und unverzuͤgliche Vermeidung aller, auch der un⸗ 
ſcheinbarſten Gelegenheit zu ingen einer Come, fie byte auch Na⸗ 
men, wie ſie wolle. | 
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Eine gottgefaͤllige abu aller Truͤbſale, die euch begegnen 
werden, und endlich 

Den dftern und rechten Gebrauch des beiligen Abendmahls. 

Werdet ihr das thun, fo werdet ihr meinen vaͤterlichen Willen, zu 
eurem unendlichen Segen erfuͤllen, und wird der rechte Vater und 
Gott aller Gnaden mit euch ſeyn immer und ewiglich! 


* 
LA LAS LDL 


Etwas von den letzten Geſinnungen des ſeligen Hervey, 
aus einem Schreiben an einen ſeiner Freunde. 


Nuamchro, da ich ſelbſt befürchte, dem Beſchluſſe meines Lebens 
nahe zu ſeyn, und, wie es ſcheint, an dem Rande des Grabes ſtehe, 
und die Ewigkeit völlig vor mir ſehe, (ſchrieb diefer vortre fliche Mann,) 
nun wird mein theurer Freund meine Geſinnungen in manchen Stuͤcken 
bey dieſer furchtbaren Stellung vielleicht zu erfahren wuͤnſchen. Bey 
die ſen Umſtaͤnden iſt das Gemith von Vorurtheilen am wenigſten ein⸗ 
genommen, und die Urtheilskraft wird von dem Schimmer der weltli⸗ 
chen Dinge nicht ſo verblendet. Ich glaube alſo, mein Herr, wir 
irren uns erſtaunlich, und verlieren in unſern wichtigſten Vortheilen 
ſehr vieles, daß wir zu viel le ſen, und zu wenig beten. Wuͤrde mir das 
gewahrt, was Hiskias erhielt, und wurden noch funfzehn Jahre zu 
meinem Leben hinzugeſetzt, ich wuͤrde mich zu dem Throne der Gna⸗ 
den fleißiger wenden. Ich habe von einer Perſon geleſen, die id 
dfters in die Einſamkeit begab, auf ihren Knieen lag, und wegen ihrer 
oͤftern und eifrigen Andacht beruͤhmt war. Als dieſe um die Urſache 
die ſes ſo ſonderbaren Betragens gefragt wurde, gab ſie zur Antwort: 
Weil ich überzeugt bin, daß ich ſterben muß. Ich verfichere Sie, 
mein Herr, ich fuͤhle das Gewicht dieſer Antwort, ich ſehe die Weis⸗ 


heit dieſes Betragens, und ſollte meine Spanne verlangert werden; 


ſo will ich mich bemuͤhen, an das Eine ſtets zu denken, das Andere 
taglich nachzuahmen. Ich denke auch, wir fehlen in unſerer Pflicht 
und verhindern unſern Croft, daß wir das heilige Wort Gottes nicht 
fleißiger ſtudieren. Ich fuͤr meinen Theil bin zu begierig geweſen, 
alles, was in unſrer eignen Sprache ſchoͤnes und ſchaͤtzbares heraus⸗ 


kam, zu leſen; ich bin beſonders fur die Geſchichtſchreiber, Redner 


und Dichter des Alterthums zu ſehr eingenommen geweſen. Allein 
ſollte ich mein Studieren wieder von neuem anfangen, fo wuͤrde ich 
von dieſen vollkommenen Kleinigkeiten Abſchied nehmen. Ich wuͤrde 

die 
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8 Gott empfahen werdet, und thut an 
Gutes, allermeiſt aber an den Glaubensgenoſſen, die um Gottes und 


mit boͤſen, unnuͤtzen Worten, not ſtraͤflichen Werken; ſondern ver⸗ 


haltet euch allenthalben und allezeit alſo, daß ihr jedermann gefallen 


koͤnnet zum Guten und zur Beſſerung! 
Seyd gegen alle Menſchen mitleidig und freundlich auch gegen 
eure bitterſten Feinde; dienet jedermann mit den Gaben, die ihr von 


jedermann, fo viel ihr fdunet, 


um Chriſti willen, Duͤrftigkeit, Arbeit und viele Truͤbſal erdulden. 
Fleißiget euch der Ehrerbietung, Ehrbarkeit, Wahrheit und Auf⸗ 
richtigkeit gegen jedermann; liebet alle Menſchen, wie euch Chriſtus 
geliebet hat, herzlich, ohne Falſch, inſonderheit die aus Gott gebo⸗ 
ren ſind. Habt mit allen Menſchen, ſo viel an euch, und ſo weit es 
Gewiſſens halber moͤglich iſt, Frieden. Kurz, alles was ihr wollet, 
das euch andere Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen. 

Haltet naͤchſt Gott, eurer Seelen Ruhe, einen guten Namen, 
und ein ordentliches Leben, fuͤr euren edelſten Schatz. Solchen wohl 
zu bewahren, fliehet alle boͤſe Geſellſchaft, wie eine Peſt. Seyd 
maͤßig, zuͤchtig, ordentlich in allen euren Affecten und Begierden, 
durch den Geiſt der Zucht und Maͤßigkeit, und enthaltet euch aller 
fleiſchlichen Luͤſte, die eure Seele, guten Namen, und wohlgeordnetes 
Weſen ſtuͤrzen. Habt einen lautern goͤttlichen Sinn in allen euren 
Abſichten und Anſchlaͤgen, und denket nur dem nach, was wahrhaftig 
iſt. Thut alles, was ihr wollet, mit gutem Bedacht, daß euch nichts 
zeitlich und ewig reuen, und vor Gott, Engeln und Menſchen ver⸗ 
werflich machen muͤſſe; und wenn ihr gethan habt, was ihr ſchuldig 
waret, fo bleibet bey allem dennoch demithig gegen Gott und Men- 
ſchen, und erkennet euch fuͤr unnuͤtze Dienſtboten. 

Weil aber dies alles nicht euer, ſondern Gottes Werk iſt, der das 
Wollen und Vollbringen alles Guten allein geben kann und will, nach 
ſeinem Wohlgefallen; ach, ſo laſſet euch folgende ſieben unvergleichli 
che Mittel beſtens anbefohlen ſeyn: ; 

Ein unermuͤdetes Gebet im Geiſt und in der Wahrheit. 

Eine taͤgliche genaue und ernſtliche Uebung im Worte Gottes. 

Eine ſtete fraftige Erneurung eures Taufbundes. 

Eine weiſe Wahrnehmung aller Gelegenheit zu einer wahrhaftig 


gottſeligen, reinen, erfahrnen und geuͤbten Geſellſchaft. 


Eine genaue und unverzuͤgliche Vermeidung aller, auch der un⸗ 
ſcheinbarſten Gelegenheit zu einer Suͤnde, ſie habe auch Na⸗ 
men, wie ſie wolle. 

Eine 
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kam, zu leſen; ich bin beſonders für die Geſchichtſchreiber, Redner 


von die ſen vollkommenen Kleinigkeiten Abſchied nehmen. Ich wuͤrde 


Eine gottgefaͤllige Anwendung aller Trübſale, die euch begegnen 
werden, und endlich 

Den dftern und rechten Gebrauch des heiligen Abendmahls. 

Werdet ihr das thun, fo werdet ihr meinen vaͤterlichen Willen, zu 
eurem unendlichen Segen erfuͤllen, und wird der rechte Vater und 
Gott aller Gnaden mit euch ſeyn immer und ewiglich! 


* 
SAI LALLA 


Etwas von den letzten Geſinnungen des feligen Hervey, 
aus einem Schreiben an einen ſeiner Freunde. 


Nanmehro, da ich ſelbſt befürchte, dem Beſchluſſe meines Lebens 
nahe zu ſeyn, und, wie es ſcheint, an dem Rande des Grabes ſtehe, 
und die Ewigkeit vollig vor mir ſehe, (ſchrieb dieſer vortre fliche Mann,) 
nun wird mein theurer Freund meine Geſinnungen in manchen Stuͤcken 
bey dieſer furchtbaren Stellung vielleicht zu erfahren wuͤnſchen. Bey 
die ſen Umſtaͤnden iſt das Gemuͤth von Vorurtheilen am wenigſten ein⸗ 
genommen, und die Urtheilskraft wird von dem Schimmer der weltli⸗ 
chen Dinge nicht ſo verblendet. Ich glaube alſo, mein Herr, wir 
irren uns erſtaunlich, und verlieren in unſern wichtigſten Vortheilen 
ſehr vieles, daß wir zu viel leſen, und zu wenig beten. Wuͤrde mir das 
gewahrt, was Hiskias erhielt, und würden noch funfzehn Jahre zu 
meinem Leben hinzugeſetzt, ich wuͤrde mich zu dem Throne der Gna⸗ 
den fleißiger wenden. Ich habe von einer Perſon gelefen, die fic 
dfters in die Einſamkeit begab, auf ihren Knieen lag, und wegen ihrer 
oftern und eifrigen Andacht beruͤhmt war. Als dieſe um die Urſache 
die ſes ſo ſonderbaren Betragens gefragt wurde, gab ſie zur Antwort: 
Weil ich überzeugt bin, daß ich ſterben muß. Ich verſichere Sie, 
mein Herr, ich fuͤhle das Gewicht dieſer Antwort, ich ſehe die Weis⸗ 


heit dieſes Betragens, und ſollte meine Spanne verlaͤngert werden; 


fo will ich mich bemühen, an das Eine ſtets zu denken, das Andere 
taͤglich nachzuahmen. Ich denke auch, wir fehlen in unſerer Pflicht 
und verhindern unſern Troſt, daß wir das heilige Wort Gottes nicht 
fleißiger ſtudieren. Ich fuͤr meinen Theil bin zu begierig geweſen, 
alles, was in unſrer eignen Sprache ſchoͤnes und ſchaͤtzbares heraus⸗ 


und Dichter des Alterthums zu ſehr eingenommen geweſen. Allein 
ſollte ich mein Studieren wieder don neuem anfangen, fo wuͤrde ich 
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; die Beluſtigungen des neuern Witzes, des Zeitvertreibs und der Bered⸗ 
famfeit aufgeben, und meine Aufmerkſamkeit auf die Schriften der 
Wahrheit ganzlich richten. Ich wollte mich mit größerem Fleiße zu den 
Fuͤßen meines goͤttlichen Meiſters niederſetzen, und nichts mehr zu wif: 
fen wuͤnſchen, als Jeſum Chriſtum, den Gekreuzigten, recht zu kennen. 
Die ſe Weisheit, deren Fruͤchte Freude im Leben, Troſt im Tode, und eine 
immerwaͤhrende Seligkeit nach demſelben find; dieſer wollte ich nach⸗ 5 
1 ſpuͤren, fie ſuchen, fie in den weiten und angenehmen Feldern des Alten 
und Neuen Teſtaments aufſuchen. Mit einem Worte, ich wollte die 
Entſchließung des Apoſtels annehmen, und mich ſelbſt dem Gebete und 
13 dem Worte ergeben. In Anſehung meines offentlichen Predigtamts 
a follte meine vornehmfte Abſicht diefe ſeyn, in den Gemithern meiner 
Zuhdrer eine tiefe Empfindung ihres verderbten, ſtrafbaren und un⸗ 
gluͤcklichen Zuſtandes, und eine klare glaͤubige Ueberzeugung von der 
allgemeinen Berfdhnung Chriſti durch fein Blut, durch ſeine Gerech⸗ 
tigkeit, durch ſeine Vorbitte und durch ſeinen Geiſt, ſie. vornehmlich 
ſelig zu machen, zu erwecken. Ich ſollte ſtets darauf bedacht ſeyn, 
ie far fie in meiner Studierſtube, ſowohl als auch auf der Kanzel zu ar⸗ 
beiten, und fiir ihre geiſtliche und ewige Wohlfahrt wohl in meinem 
geheimen Gebete zu kaͤmpfen, als auch in meinem öffentlichen Pre⸗ 
digtamte alle meine Krafte darzu anzuwenden. Denn wenn Gott 1 
die ſes Werk nicht in ſeine eigne Hand nimmt, welcher Sterbliche iſt zu 
dieſen Dingen geſchickt. Sie wurden vielleicht, wenn Sie jetzt neben 
mir fafen, mich fragen: Was meine Hoffnung in Anſebung me inet 
zukünftigen und unſterblichen Zuſtandes iſt? Gewiß, meine Hoffnung, 
| meine ganze Hoffming iſt an dem Herrn, meinem Erld ſer. Sollte der 
1 Konig der Schrecken mich in Furcht ſetzen; fo fliehe ich zu den Wun⸗ 
den des geſchlachteten Lammes, wie die zitternde Taube zu den Lbd⸗ 
chern der Felſen. Sollte Satan mich anklagen; fo berufe ich mich 
; auf den ſichern Bund mit meinem Erldfer, der meine Schuld auf 
ſich ſelbſt nahm, und meine Suͤnde an ſeinem eigenen Leibe auf dem 
} Holze trug. Sollte das Geſetz mir den Fluch ankuͤndigen; fo nehme 
ich meine Zuflucht zu dem, der an dem verfluchten Holze hieng, in der 
Abſicht, daß alle Nationen der Erde durch ihn ſollten geſegnet werden. 
Sollte die Holle ihren Rachen aufthun und ihre Beute verlangen, fo 
ſehe ich zu dem gnaͤdigen Gott auf, der ſagt: Er ſoll erldfet werden, 


„„ 


daß er nicht hinunter fahre ins Verderben, denn ich habe eine Ver: 
ſoͤhnung funden. Sollte jemand ſagen, in den Himmel kann nichts 
unreines kommen; ſo iſt meine Antwort: Das Blut Jeſu Chriſti, des 

Sohnes Gottes, macht uns rein Hon allen Sünden; ob meine Suͤn⸗ 
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den gleich blutroth find, fo follen fie doch durch dieſes Blut ſchneeweiß 
werden. Sollte man hinzu ſetzen: Niemand kann an der Mahlzeit 
Gerechtigkeit, was iſt ſie nach dem reinen Geſetze, was iſt ſie in den 
durchdringenden Augen Gottes anders, als ein beflecktes Kleid? Ich 
entſage dieſer eigenen Gerechtigkeit, ich ſuche in Chriſto Jeſu erfunden 
zu werden, welcher der Herr, meine Gerechtigkeit iſt. Es iſt in dem 
Worte geſchrieben, welches die Welt an jenem letzten Tage richten 
wird: durch dieſen Gehorſam werden viele gerecht werden. Jeſus 
alſo, die ſer theure, anbetungswuͤrdige Jeſus, iſt mein ganzes Ver⸗ 
trauen. Sein Verdienſt iſt mein Stab, wenn ich durch das finſtre 
Thal des Todes wandeln fol. Sein Berdienft if mein Anker, wenn 
ich in den unbegranzten Ocean der Ewigleit hinüber ſchiſſe. Sein 
Verdienſt ift der einzige Reichthum, den meine arme Seele, eutkleidet 
von ihrem Korper, in jene unſichtbare Welt mit hinüber nehmen will. 
Wenn der Gott der Herrlichkeit irgend einige geringe Bemühungen, 
ſeinen heiligen Namen zu ehren, anſehen will; ſo wird es unendliche 
Herablaſſung und Gnade ſeyn; allein ſein Sohn, ſein gerechter und 
ift alle meine Hoffnung, alle me ine 
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Was heißt, im Numen Jeſu beten? 
oder 
Erklärung der Stelle Joh. 16, 28. 24. He 


Coricus sa fagt in dieſer Stelle zu den Apoſteln: “ Wahrlich! wahrlich! 
ich ſage euch: ſo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Na⸗ 
men; ſo wird ers euch geben. Bisher habt ihr nichts gebeten in 
meinem Namen. Dieſe Worte Chriſti werden bey einem jeden Nach⸗ 
denkenden die Frage veranlaſſen: Was heißt im Namen Jeſu 
beten? Wer nun dieſe Frage ſchnell beantworten, und dieſe Redens⸗ 
art aus dem deutſchen Sprachgebrauch erklaren will, nach welchem 
von demjenigen, der etwas im Namen eines andern thut, geſagt wird, 
daß ers anfiatt des andern, folglich eben fo thue, wie es der andere 
gethan haͤtte: der wird damit den Sinn dieſes Schriſtausdrucks nicht 
erreichen. Denn im Alten Teſtament bedeutet der Ausdruck, i m 
Namen, nie ſo viel, als an Statt: und vom alten Teſtament 
iſt derſelbe, wie viele andere Redensarten, ins neue Teſtament heruͤ⸗ 
bergenommen worden; und muß alſo auch aus dem alten Teſtament 
erklart werden. Hier wird nun die Bedeutung die ſes Ausdrucks aus 

Jahrg. 1816. J folgenden 
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| Panier anf, wenn fie ſich darauf verlaſſen, daß der Herr iht Gott fey; 


eine Aufnahme an, die man einem Propheten n Win 


dem Namen, d. i. durch wen fie den lahmen Mann geſund gemacht 


— fiche die Suden Marty. 


be 
folgenben Gielen tar, fi er 
was im Namen Gottes thun. 

1 Sam. 17, 48. ſagt David dem Goliath; Du kbmt zu mir 
mit Schwerdte, Spieß und Schilde: ich aber komme zu dir im Na⸗ 
men des Herrn Sebaoth, des Gottes des Zeuges Iſrael. Hier iſt 
Har, David nicht fagen wollte, er komme an Statt Gottes, oder 
wie Gott: denn er ſetzt den Namen des Jehovah den Waffen entgegen, 
auf die ſich Goliath verließ: Er aber verließ ſich auf den Jehovah, 
der Iſtaels, folglich auch fein Gott war; und oe ae 
ep im Bertraucn auf ihn. 

Pf. 20, 6. ſprechen glaubige Iſraeliten: Wir bes du, 
ere, uns hilſſt; und im Namen unſers Gottes werfen wir 
Panier auf. Bers 1. aber wird pon dem Namen Gottes gefagt, daß 
er ſchůtze; und B. g. wird derſelbe den Wagen und Noſſen, auf welche 
ſich die flei ſchlichgeſinnten Feinde des Volks Gottes verlaſſen, entge⸗ 
Gläubige Streiter werſen alſo im Namen ihres Gottes 


folglich ſchon vor dem wirklichen Siege rühmen, daß er ihnen helfe. 
Auch Pf. 44, 6. 7. wird das Untettreten im Namen des Heren 
dem falſchen Vertrauen auf Bogen und Schwerdt entgegen geſetzt. 
Micha 4. 5. wird gefagt: Ein jegliches Volk wird wandeln im 
Namen ſeines Gottes: aber wir werden wandeln im Namen 
des Herrn, unſers Gottes, immer und ewiglich. Ohne 
Sweifel ift der Sinn der letzten Morte die ſer: Wir werden fo wandeln, 
wie es einem Volle gebühret, RB 


vah heilige Gebote und thenre Betbeißungen gegeben hat. 


Matth. 10, 41. 42. redet Chriſtus von der Aufnahme urs be- 
pheten in eines Propheten Namen; und deutet dadurch 


0, 41. ſpricht Jeſus: Per euch mündet wit einem Becher 
Waſſers in meinem Namen, und ſetzt zur Erklärung hinzu: 
darum, daß ihr Chriſto angehdret: wahrlich! ich ſage 
euch, es wird ihm nicht unvergolten bleiben. Ap. Geſch. 4, 7. frag: 
ten die jůdi ſchen Raths herrn die Apoſtel, in welcher Kraft, und in wel: 


haben? und dieſe antworteten v. 10. Im Namen Jeſu Chriſti, 
welches fo viel iſt, als durch Jeſum, durch die Kraft Jeſu Chriſti, wie 
ſie Cap. 8, 12. geſagt hatten, ſie habens nicht durch eigene Kraft und 


888. 
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38. 6, 17. Up. Geſch. 8, 6. Phil. 2, 10. wo der Ausdruck im Na⸗ 
men, nicht durch an Statt oder wie erklart werden fann, 
Im Namen Je ſu beten, beißt alfo, fo beten, daß man 
nicht nur von ihm, als dem Sohne Gottes, den Befehl zum Beten 
annehme; ſondern auf ihn, als den Mittler und Fuͤrſprecher, dabey 
fein Vertrauen ſetze. Die Apoſtel hatten von Kindheit an gelernt, daß 
man ſich im Beten mit Zuverſicht zu dem Jehovah, dem Gott Iſra⸗ 
els, wenden duͤrfe. Hernach hatte ihnen der Heiland den Vatersna⸗ 
men Gottes geoſſenbaret. Joh. 17. Matth. 6, 9. Nun war aber ihre 
Freude noch nicht vollkommen: denn bey einem jeden Fehltritte, ja 
bey einer jeden Erinnerung der vorherbegangenen Sinden hatten fic 
wieder in den altteſtamentlichen Geiſt der Furcht zuruͤckgetrieben wer⸗ 
den kbnnen. Sie follten alſo bitten um eine neue Gnade, um die 
Verklärung Jeſu in ihren Seelen, durch den Geiſt der Wahrheit; da⸗ 
mit ihre Freude vollſtandig, und uberall fo verwabret fey, daß fic 
durch nichts mehr unterbrochen, oder von ihnen genommen werden 


beten, oder durch ihn, als den Mittler, in vdlligem Glauben zu Gott 


konnte. Und in dieſem Zuſtande konnten fie hernach im Namen eſu ess 


nahen. Auch noch find alle Chriſten zu einem ſolchen Gebete beru⸗ | Hi 


fen, Und wenn wir im Namen Jeſu um dasjenige, was eine Frucht 
ſeiner Erldfung ift, bitten; fo werden wir gewißlich erhbrt. 
Und was ift einladender, auffordernder, reizender, als wenn wir 
zu Gott, dem Vater —deſſen Hoheit, Majeſtaͤt und Heiligkeit uns 
elende, gebrechliche, duͤrſtige Menſchen leicht zuruͤckſchrecken komme 
durch Jeſum Chriſtum nahen können und durfen, der fic) Surry ſei⸗ 
nen Erdenlauf, deſſen Geſchichte in unſerer aller Handen iſt, ſo be⸗ 
kannt mit uns gemacht hat, ſo liebreich und vertraut mit den größten 
Sundern umgegangen ift, ſich mit dem tieſſten Mitleiden aller ihrer 
Noth angenommen hat, und der bis hieher an ſo vielen tauſend Bey⸗ 
ſpielen gezeigt bat, und noch taglich zeigt, daß er auch von ſeinem 
göttlichen Throne noch mit der nämlichen heilſamen Sünderliebe 
durch ſeinen Geift auf Erden wirkt, fo, daß gewiß alle bey dem bloßen 
Anblicke des himmliſchen Vaters etwa ſich aäußernde Furcht, bey dem 
Hinblick auf den Sohn Gottes, ſich in lauter erwaͤrmende, zur Gott⸗ 
heit hingiehende Liebe verwandelt. O welch eine unbeſchreiblich große 
Wohlthat, im Namen Je ſu zu dem himmmliſchen Vater beten zu dar- 
fen, ohne alle Furcht, vielmehr mit der gewiſſen Berſicherung der Er⸗ 
bbrung, wenn wir nur im rechten Vertrauen auf Jeſum, mit einer 
durch Jeſum ins Vaterherz Gottes eindringenden Inbrunſt beten! 
Mochte doch die ganze Ehriſtenheit dieſes Vorrecht recht gebrauchen! 
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Etwas ur Aufmunterung für ebrifttiche Bree 
Aus dem Schreiben eines Freundes. 0 


| nie zu oft daran erinnern, daß le der Riedrig⸗ 
keit, Geiſtesarmuth, in dem Ausgehen aus ſich ſelbſt, und Eingehen in 
unſern Herrn, in ſein Leben, ſeine Lehre, in ſeinen Tod und Auferſte⸗ 
hung unſer Beruf liege; daß dieß die eimigwündige Anwendung unſe⸗ N 
rer Gnadengeit und Vorbereitung auf die Ewigkeit fey. Ach hätten 
wir dieſen Blick doch immer unwerrückt vor Augen: wie ſehr würde 
unſer Wirkungstrieb auch zur Ehre Gottes und Jeſu Ehriſti dadurch ge⸗ 
Iautert, und immer mehr geheiliget werden! Wie würden alle unfere 
Unternehmungen immer mehr den Geſchmack des alten Menſchen ver⸗ 
| lieren, und immer mehr von dem demithigen, geduldigen, die Spuren 
des göttlichen Willens mit kindlicher Sorgfalt aufſuchenden 
ſelben einfaͤltig folgenden Ehriſtenſinne zeugen! 
und uns noch mit Segen und Wohlthun gefrdnet. Was wir nicht ha⸗ 
ben, wollen wir ſuchen, dem Herrn uns kindlich hingeben, uber unfere 
Maͤngel und Gebrechen uns demilthigen; aber nicht zu ſehr daruber er⸗ 
ſchrecken, da der Herr bey ſeinen redlichen Kindern, ſo lang ſie ihren 
Vater nicht aus den Augen laſſen, und an ſeiner Liebe, wegen ſeinem 
durch unſers theuren Heilandes Opfer, unerachtet unſeret größten 
1 Gottlofigteit, in der wir von Natur find, uͤberwundenen Baterherzen 
1 nicht zweifeln, alle Fehler zum Beſten zu wenden, und gerad diefe Feh⸗ 
ler zur Schule zu machen weiß, in welcher wir ſeine Gnade, Liebe 
| 


.. 


und Barmherzigkeit recht tief einſehen konnen, in welcher wir unfer 
Nichts, und ihn als unſer Alles recht erkennen lernen. Unſere Fehler 
N find auch die beſte Schule, worinn wir unſern Naͤchſten mit allen ſei⸗ 
nen Gebrechen recht herzlich lieben, und ſowohl Bruder⸗ als allgemeine 
H Liebe darzureichen lernen konnen. Wie unbegreiflich iſt es einem, der 
noch keine Gnade gefühlt und erfahren hat, durch ſeine Fehler Jeſum, 
und durch ihn den Vater lieb zu gewinnen. Die Welt verbirgt, ent⸗ 
ſchuddiget ihre Fehler: der Ehriſt erkennt fie gern, geſteht fie, wird da⸗ 
durch gebeugt, gedemöthigt, traurig zur Seligkeit, und empfuͤnglich 
die in dem gekreuzigten Heilande liegende Gnade. Ich feb’ es 
| als ein meiſt untrügliches Kennzeichen an, nach dem ich die Chriften 
probire, ob fie namlich auch gern ihre Fehler geſtehen, nicht nur im 
| 
| 
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Allgemeinen, ſondern im Einzelen in geringen Umftanden; oder ob fie 
bey aller Chriſtenſprache doch noch gern ſchön find, oft re 
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Es iſt etwas ſubtiles um das geiſtliche Leben; die Wurzeln des 
neuen und des alten Menſchen ſchlingen fic) oft fo in einander, daß es 
nur ein jeder bey ſich (denn unſere Bruder lernen wir nur felten fo tief 
kennen) oft ſchwer. und oft gar nicht recht aus einander findet. Wir 
mögen uns aber auch zurückziehen, fo lang wir wollen; fo iſt doch kein 
anderer Meg, das Heil in Jeſu zu erlangen, als daß wir uns nach un⸗ 
ſerer gam durchaus verderbten Natur kennen lernen, und die Gnade 
Jeſu Shrifti vorzüglich dazu benützen, unfern alten Menſchen immer 
mehr mit Stumpen und Stiele, daß ich ſo ſage, ausrotten, d. h. jede 
in dem Lichte Gottes für ſüͤndlich erkannte Neigung und Geſinnung 
zu verabſcheuen, und durch die Kraft der Gnade zu vertilgen— 
Ob nun ſchon Gott manche in uns liegende ſuͤndliche Luft und Be⸗ 
gierde wegſchaffen kdume, ohne daß wir fie gerad zu Geſichte bekaͤmen: 
ſo will er es doch nicht; ſondern wir ſollen alles ſehen, den faulen 
Geſchmack auch recht vor die Naſe bekommen, und ihn um ſeinen 
reinigenden Geiſt demuͤthig bitten; damit wir ihn dadurch recht erken⸗ 
nen, und ſeine Gnade recht preifen lernen. — Und auf dieſe reinigende 
Gnade kann die heiligende Gnade folgen; wodurch fo, wie eine boͤſe 
Wurzel ausgereutet, ein gutes Samenkorn an deren Statt eingelegt 
wird. —Und fo werden wir nach und nach immer mehr voll des in⸗ 
nern, neuen, göttlichen, geiſtlichen, ewigen Lebens; nach welchem al⸗ 
lein wir an der ewigen Herrlichkeit und an den Wohnungen und Gi- 
tern unſers Herrn und Heilandes Antheil nehmen konnen. Groß iſt 
das Geheimmiß, das in dem Tode Jeſu liegt; ohne welchen die Sin 
de in uns nie getddtet, W 
worden ware, 
| iA das Geheinnip der Jeſu, weiches uns fo 
herrliche Ausſichten erdffmet. Wohl denen, die auch nur dirftige Bli⸗ 
cke auf dieſer Erde hinein thun duͤrfen! 

Freylich hemmt die Macht unſers Fleiſches dieſe Blicke oft ſehr. 
Die menſchliche Weisheit verblendet uns ſo leicht gegen die göttliche 
Torheit. Aber wer doch ernſtlich das Licht zu ſehen begehrt, das in 
Chriſto Je ſu erſchie nen iſt: dem laͤßt es der Barmherzige Vater nicht 
mehr fehlen. Wer nur nach dem Lichte ſich ernſtlich ſehnet: der geht 
gewiß nicht leer aus. Freylich konnen wir uns, je mehr wir noch das 
irdiſche Licht naͤhren, das Licht von oben ſelbſt entziehen, es aufhalten, 
erkennen. 

Der hen febalfe immer. meheere eifrige Berſoiger der 
und wahre Liebhaber des Lichts, das Jeſus Chriſtus auf Erden ge: 
bracht hat. Amen! „ 
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Seth Abeherrfhung. 


wenn Ge: becht 
faßt und geübt wird, dem Menſchen ſeine wahre Hoheit, den 

! wahre Warde giebt, und die Mutter der vortreflidften, ja, 
ſagen, aller wahren Tugenden ift. Denn mur aus ihr 

ßigkeit, Euthaltſamkeit, Uneigennuͤtzigkeit, Sauftmuth, 

} tragſamkeit, u. ſ. m. Und weun das wahr ift, wie es 

| maͤßigem Nachdenken jedermann wahr finden wird; fo i 


RE 


offenbar, daß Selbſtbeherrſchung eine unentbehrliche Eigen ſchaft 


8 


vernuͤnftigen Geiſtes, eines Chriſten in jedem Verhaͤltniß des gegen⸗ 
waͤrtigen Lebens, als Weltbuͤrgers in allen Standen, noch vielmehr 
aber, als eines durch Reinigung im Blut Jeſu Chriſti und Heiligung 
a des Geiſtes, zum ewigen Leben berufenen Knechts und Kindes Gottes 
fey. Offenbar iſt ferner, daß ohne Selbſtbeherrſchung weder die göͤtt⸗ 
llliche Berufung ihre große Abſicht, noch die göttliche Zucht und Kraft 
ihre heilſame Wirkung au uns erreichen können; vielmehr aber Gaben, 
Beſitz. Talente, Vorzuͤge, ober fe, fo viele in den awd 
eines Unverſtaͤndigen oder Unfiunigen werden miffen. 
‘Man lan fie nicht ſchöner anpreifen, als Salome gethan bat, 
Spricdw. 16, 82. Ein. Gedulbiger iſt beſſer, denn ein Starker, 
und der ſeines Muthes Herr ift, denn der Städte gewinnet. Auch 
haben es Weiſe unter den Heiden faſt eben fo gefagt, und man hat 
upter den großen Mannern des Heidenthums die vortreflichſten Bey⸗ 
ſpiele. Sehr (abu iſt das Beyſpiele des Socrates. Seine Geſtalt 
und Bildung war fo, daß ein guter Phyſiognomiſt ſeiner Zeit, ihn nach 
derſelben als einen ſehr (Hlinunen Menfchen beſchrieb. Die Freunde 
des Socrates wurden Aber die ſen Mann unwillig, und ſchalten ſeine 
„ Unwiſſenheit, weil in der That Socrates der tugendhaſteſte Mann 
ſeiner Zeit war; aber diefer gab dem Phpſiognomiſten Recht, und 
¢ fagte: Die Bezeichnungen feiner Natur feyen fo, aber er habe fie 
durch vernünftige Beſtrebungen uͤberwunden. Beyſpiele von Be⸗ 
herrſchung der Gutbegierde, der Wolluſt, des Zorns, fisbet men 
| ebenſalls hin und wieder in den alten Geſchichten. 
E Es ig aber wie von verſchie⸗ 
dener Gattung, und eine edler, höher und vollfommmer, als die an⸗ 
dere. Es iſt etwas, die groben Ausbrüche der Sinnlichkeit und der 
Uffecten zuruͤckhalten; aber doch, wie der auf einer noch gar niedern 
Stufe der Menſchheit ſteht, der noch ein Sclave der anmafigen Eßluſt 
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whthenden Zorns ift; fo hat ſich der deßwegen noch zu keiner großen 
Wurde des Geiſtes auſzeſchwungen, der uur die ſe, und nur die groben 
Ausbrüche davon zurück halten kann. Es iſt immer beſſer, in einem 
Stuck der unordentlichen Neigungen und Reize ſich ſelbſt beherrſchen, 
als in keinem; aber einmal darf ſichs der nicht als Tugend zuſchreiben, 
der eine Untugend deßwegen nicht treibt, weil er keine innere beſondere 
Neigung, oder duffern Reiz, noch Gelegenheit dazu hat. Denn das 
heißt nicht uber fic ſelbſt herrſchen, ſondern den gebahnten Meg fort⸗ 
lauſen; wohl aber hat ein Ehrift Gott dafur zu danken, wenn er ihn 
auch, durch jene Abweſenheit der Neigung oder Reizung, davor ver⸗ 
wahret. Hernach, wenn auch Enthaltung von einem Laſter oder Un⸗ 
tugend, wirklich aus Ueberwindung ſeiner Neigung oder anderer Rei⸗ 
zungen entſtanden ware; fo iſt der darum noch nicht tugendhaft, der 
nur in dieſem einem Stuck ſich bezwingen kann, und wofern er darne⸗ 
ben doch noch ein Sclave anderer Untugenden iſt; ſo muß er ja nicht 
ſo unperſtändig ſeyn, und meynen, fein Fleiß in Ueberwindung jener 
einen Untugend werde nun die andern Untugenden, in denen er doch 
noch fortfaͤhrt, entſchuldigen. Wer kein Hurer iſt, wenn er auch die 
Reizungen dazu mit Mühe und Anſtrengung befiegt, — er iſt aber 
doch ein Zorniger, oder ein Geiziger, oder ein Flucher, oder ein Ver⸗ 
laͤumder, u. ſ. m. der kann deßwegen der Schande und Strafe die ſer 
Untugenden, weder vor Menſchen, noch vor Gott, entgehen. Es iſt 
eine gute Eigenſchaft, wenn man vor Menſchen, denen man Ehrer⸗ 
bietung ſchuldig, an denen uns gelegen ift, wo es das Amt, das Bey⸗ 
ſpiel erfordert, ſich zu beherrſchen und ungeziemende Reden oder 
Handlungen zu bezwingen weiß; allein, wenn man es nur da, nur “fo. 
lange thut, und doch ein Knecht derſelben bleibt, wo dieſe Menſchen⸗ 
ſcheu uns nicht zuruck halt; fo iſt man im Grunde doch nicht gut, nicht 
tugendhaft. Man beherrſcht ſich nicht ſowohl, als jene gefuͤrchtete 
Menſchen beherrſchen uns, und dieſe Menſchenherrſchaft, unter der 
wir ſtehen, kann uns eben ſowohl, in andern Umſtaͤnden, zu untugend⸗ 
haften, ungbttlichen Reden oder Handlungen, verleiten. Auch iſt 
es wahrer ungdttlicher Sinn, ſich vor dem Auge der Menſchen 
ſcheuen; aber vor dem Auge des allſehenden Gottes ſich nicht ſcheuen. 
Ueberdies, ſo thut gewiß der, der alſo handelt, es entweder um 
Ehre oder Nutzens willen; indem er alſo eine unrechtmaͤßige Neigung 
oder Reizung unterdrückt, fo wird er von einer andern, die noch ftar- 
ker in ihm wirkt, beherrſcht, und doch ſucht er Nutzen und Ehre nicht 
eigentlich durch oder mit Abthuung jener Untugend, die er zu verber⸗ 
ae ſondern nur durch den Schein davon. Er handelt alfo be⸗ 
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truͤglich, und wenn er nur eilen niedrigen, nnioel weit erreicht; fo 
brechen alsdann ſeine verſteckten Untugenden deſto mehr hervor. Ver⸗ 
ſtändig und moraliſch beſſer handelt der, welcher aus Ueberlegung 
der Unanſtaͤndigkeit thieriſcher, ungerechter, niedriger Reden, Hand⸗ 


ſche ſich ſelbſt zu beherrſchen ſucht; aber wer das Weal, die 
Regel dau nicht aus Gott und ſeiner Vorſchrift, die Kraft dazu 
nicht aus Ebrifto und feinem Geift nimmt, die Tendenz und dat 
Ziel davon nicht nach den Verheiſſungen des ewigen Lebens, das 
uns Gott in Chriſto verheißen hat, richtet; der wird immer nicht 
recht wiſſen, was er will und ſucht, wird entwedet nicht Muth genug 
haben, ein einſeitiges Werk thun, auf dem halben Weg ſtehen blei⸗ 
ben, oder er wird, je gieriger er mit Verwerfung jenes Vorbilds, 
Kraft und Ziels, Selbſtherr zu werden ſucht, deſto mehr ſich in das 
hoͤchſte Verbrechen ſtuͤrzen, namlich in Abfall von Gott, und Aber 
kurz oder lang wird ſeine betrogene Seele das Leere des Tugend ſchat⸗ 

tens, dem er ſtolz nachgejaget iſt, mit Schmerzen und ewiger Strafe, 

empfinden miffen. Die Warde und Belohnung der Tugend durch 
ſich ſelbſt, ohne Gott und die verheiſſene Ewigkeit, muß einem Beo⸗ 

bachter des menſchlichen Lebens und ſelbſt unſerer Natur, als ein 

thoͤrichter Traum vorkommen, und als ein Zeichen der jaͤmmerlich⸗ 

ſten Verblendung, daß es Menſchen giebt, die fo traͤumen konnen. 
Aber nicht weniger Thorheit iſt in der unbeſonnenen Einbildung, ohne 

befondere Hilfe der allmächtigen Gottes kraft und Troſt der Verſdh⸗ 

Jeſu Chrifti, wahren ganzen gelangen 

zu können 
Alſo nur der erreicht ol Ziel der Selbſibeherrſchung⸗ der 
in Beſtrebung nach dem Vorhilde Gottes und Chriſti, nach der gan⸗ 
zen Vorſchrift des Evangelii, zum Zweck der Erlangung ewiger Selig⸗ 
keit, in der Kraft des Geiſtes Jeſu Chriſti, alle damit nicht verein⸗ 
bare Regungen und Geſtaltungen der groͤbern und feinern Sinnlich⸗ 
keit, und der ſinnlichen ſowohl als der geiſtigen Selbſtſucht bekaͤmpft 
und beſiegt; und dies iſt dann ein wahrhaftig edler, großmüthiger, 
goͤttlich geſinnter Mann, zu den ſtillen, duldenden, aber auch zu den 
glaͤnzendern, wirkſamern Tugenden geſchickt, ein Freund Gottes und 


ein Wohlthater aller ſeiner Rebenmenſchen; in allen ſeinen Reden 
und Handlungen treu, rechtſchaſſen, nuͤtzlich und muſtermaͤßig, bey 


ſich ſelbſt unter allen Abaͤnderungen und Umſtaͤnden in Gott ruhig und 
getroſt, und in der Ewigkeit ſelig. Man gehe nun nach dieſer Be⸗ 


Johannis, 
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Wurde faͤhig find; aber mon lerne auch an Davids, Petri und auderer 
rechtſchaſſenen frommen Maͤnner Beyſpiel, wie viel Vorſicht und bes 
ſtaͤndige Wach ſamleit doch auch bey redlichen und geübten Seelen 
ndthig iſt, um nicht wieder von einer Uebermacht einer wordentli⸗ 
chen Begierde Aberwaltiget zu werden. Man lerne aus dem vor⸗ 
treflichen eilften Capitel der Epiſtel an die Ebraͤer, daß auch bey we⸗ 
nig erleuchteten Zeiten, doch die einige Kraft des Glaubens an den 
unſichtbaren Gott, die allergroͤßten Werke der Selbſtbeherrſchung ag 
vorzubringen ge ſchickt iſt. 
Ader Möbe und anhaltendes, auf Gon und Gheiſtam ſich 
des Beſtreben, koſtet es allerdings. Unterſchieden iſt wohl die Macht 
der Sinnlichken und Selbſiſucht nach Stufen und Arten, und es mag 
einen mehr Kampf foften als den andern, der eine mag mit die ſer Art 
mehr oder weniger Mühe haben als der andere; aber gewiß iſt, daß 
wir alle tief davon angeſteckt find, daß der im Grund der Seele lie: 


gende Trieb nach Gott und Unſterblichkrit, unter einem tief nieder⸗ 


druckenden Schutt von Siunlichkeit, wie begraben liegt, bis er durchs 
Wort Gottes und ſeinen Geiſt wieder belebet und erwecket wird. Nicht 
kommt aber ein Meuſch zur rechten, göttlichen Selbſtbeherrſchung⸗ 
wo nicht der hohe goͤttliche Zweck ganz feſtge ſetzt, das gange Deukens⸗ 
und Trachtens⸗Syſtem darnach geändert und geftimmt, die Verwoh⸗ 
nungen der Sinne, der Glieder, der Begierden, mit anhaltendem 
Eruſt und Eifer, mit Gebet zu Gott, mit Vermeidung der Gelegenhei⸗ 
ten, mit tiefer, immer wiederholter Einprügung der Hervlichfeit des 


großen Gottes, des Berufs nach dem Vorbild Jeſu, der ſchonen Bit⸗ 


der eines Pilgers, Wettlaͤufers, Streiters, u. a. m. wieder abgewdh- 
net werden. Es gehet dabey allerdings nicht ohne Widerſetzlichkeit 
des finnlichen We ſens ab, und das darf uns nicht befremden noch 


Angftigen, auch ſelbſt ein einzelner großer Fehler nicht; nur aber müſ⸗ 


fen wir nun defto mehr anhalten im Gebet, in der Wachſamkeit, 
und im Kampf, nach der herrlichen Erinnerung Pauli: Laßt uns 


ablegen die Sonde, die uns anhaͤngt un traͤge macht, fortlaufen mit 
Geduld im Kampf, der uns verordnet iſt, und aufſehen auf Jeſum, 


den Anfänger und Vollender des Glaubens.“ Ein großer Vortheil 
iſt, weun wir auch da, wo wir ohne Zeugen find, auch in Kleinigkei⸗ 
ten, auch in Dingen, wohn wir Macht haben, zwar frey, aber doch 


zur Uebung in der Selbſibeherrſchung, uns ſelbſt hie und da etwas 


verſagen, immer beſchaͤftigt find, vom Kleinſten dis aufs Größte, 


alles nach ſeinem wahren Werthe, 5 Verhaͤltniß gegen un⸗ 


Johannis, Pauli, durch; fo wird man finden, daß Meuſchen dieſen 
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fern von Gott, die Regeln 
des Wortes Gottes unſerm Appetit, unſerer Selbſtanmaßung, unſern 
Aufwallungen, zu Richtern zu fegeu, und fo durch Proben im Kleinen 
zu Proben im Großen uns zu bereiten; rnb 


fir ebnen zum Nachdenken 


“/ Das Evangelium hat eine englische CinfAltigheit, und macht den 
Menſchen kindlich und fig gegen alle Meuſchen. Es ift eine große 
Klarheit, ein durch ſcheinend Licht. ein lautrer Strom des Friedens, 
eine Ruhe von eignen Werken, ein Genuß Gottes und ſeiner Seligkeit.“ 
>| A. H. Franke. 

Ja, wahrlich. Ein Genuß Gottes; ein Schmecken und Sehen; 
ein Eſſen und die Fille haben, ein Alles durch ſcheinendes, Alles er⸗ 
| leuchtendes Licht; ein Leben und Wandeln in Liebe, Friede, Freude; 
ein liebliches Weſen Ewiglich — das iſt das Evangelium von dem 


| Augenblick an, da es ein N im Herzen, nicht im Buche, 
Re. wird. Jedes andre Evangelium, das nicht Liebe, Friede, Freude iſt 
und iſt Tau ſcherey 
— 

Sete! du fuͤhlſt dich leer, verſchmachtend, 6 eine ver⸗ 
trocknete Scherbe! thue dich auf! thue weit ont deinen Mund; er 
| | 

Die Liebe ruft. Aber es hort das Rufen nicht dein Ohr, von 
Angſt und Kleinmuth und Zweifel verſchloſſen. Harre fein; daß er 
das Ohr, wie dem Midſaniter, dir öffne, und dein Ohr, wie das 
Ohr des Hoheprieſter⸗Knechts, aurühre und heile. | 

Du fuͤhlſt dich blind. Es vermag dein Ange nicht zu ſehen, wie 
freundlich der Herr iſt. Thue deinen Mund auf, daß du ſchmeckeſt! 
harre ſein! Er wird ſalben deine Augen mit Augenſalbe, und öffnen 


st dir die Augen, daß du ſcheſt die Wunder an ſeinem Geſetze, und febeft 


deinen König in ſeiner Schine. 

— Siegel es tuft die Lebe. Sie ruft taglich, ſtündlich, Allen allent⸗ 

ae. halben: Thut euch auf! Sie ruft taglich, ſtuͤndlich dir und mir, jedem 
an jedem Orte: Thue dich auf! daß ich eingehe und Wohnung bey 
dir mache, und ſaͤttige dich mit Guͤtern meines Hauſes. 

Komme, komme, wen hungert 


Bittet! 


— 

‘ 
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wittet! 
ligt fo ie un fo vel 


Bitten 

Es thut einem Kindesherzen fo wobl zu bitten; es thut ibm ſo 
wehe. wenn es ihm verſagt wird zu bitten. 

Es thut einem Baterherzen fo wohl, wenn das Kind kindlichzu⸗ 
traulich bittet. Es thut ihm fo wehe, wenn fein Kind ſich ſcheut, 
fic ſtoßen und zwingen laßt zu bitten. 

Und darum läßt der Water, reich Aber alle Bater an Barmber- 
zigleit, er läßt die Kinder fo oft, fo dringend ermahnen, ermuntern 
zu bitten; recht viel um recht vieles zu bitten. nen 
eignen Lehrer ange ſetzt, der uns bitten lehre. 

Demm ſelbſt unfre gemeine Sprache das Bitten: cin gute 
Wort; gute Worte geben. 

Darum liegt in unſern Sprachen ein fo barter Bear in bem 

Worte: unerbittlich. 


Anecdoten. 


Als Neale, ein Diffenter-Prediger in Anderton, bey Glasgow, eines 


Sonnabends feine Bibel aufſchlug, um den Text zu bezeichnen, den 


er far ſeine Predigt beſtimmt, und bereits in ſeinem Gemibthe bear⸗ 


beitet hatte, konnte er ihn, wie ſehr und lange er ſuchte, nicht mieter 
finden. Er muͤhte ſich die Worte aus ſeinem Geduͤchtniße niederzu⸗ 


| febreiben; und er konnte ſich weder des Oris in der Bibel, noch der 


Worte erinnern. 
Er verſuchte von dem was er über den Text bereits nachgedacht 
hatte, ſich etwas zuruck zu rufen. Aber auch dieſes war fruchtlos. 
Aeuſſerſt darüber verlegen und verwundert, wendete er ſich zum Herrn, 
und bat um Rettung aus dieſer Verlegenheit, die ihm und ſeiner 


Oemeine zum größten Machtheil gereichen wurde. Sogleich fiel ihm 
eine Stelle lebhaft ins Gemüth: 


r wiffen, * denen die Gott lieben, alle Dinge zum Besten 


dienen.“ 


nef er laut aud: Meine Seele weide did) an diefer 
lichen Wahrheit! 
Als er nummehr die Kanzel beſtieg, dachte er Terte 
Die 
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ſich ihm wieder ins „ Gemüth. Er ſuchte und fagte in der größten 
Mug zu Gott: Mein Gott, nie, nie habe ich in deinem Dienſte leere 
Nullen aufgezäblt! Hilf auch itzt! Unter dem allgemeinen Gebe 
fühlte er die Nahe des Herrn auf eine auſſerordentliche Weiſe. 
Während des Geſangs gerieth er in eine ungewöhnliche Traurigkeit. 
Der Gefang war geendigt, und da keine Wahl für ihn war, fo las 
et den Text. Er hatte aum zwey Minuten getedet, als ein Fremder, 
dem Anſcheine nach ein Geiſtlicher, hereintrat. Reale erſchrack, und 
glaubte, der Fremde käme nut, um ihn zu behorchen. Die Stellung 
und Geberden des Fremden beftariten ihn in dieſer Beſorgniß. Er 
glaubte fogar ihn ſpoͤttiſch lachen zu ſehen. Uber gegen den Schluß 
ſeiner Rede bemerkte er, daß jener fein Schnupftuch aus der Taſche 
zog und ſich die Thranen abtrocknete. Jetzt fuͤhlte er ſich getrdftet und 
ſagte bey ſich: Das iſt ein Werk Gottes. Gott gab mir den Text fir 
dieſen Fremden, und ein Wort fur ihn zur rechten Zeit. Ermuntert 
predigte er fort und mehr als je zuvor mit freudigem Auſthun der Lip⸗ 
pen. Der Fremde blieb unbeweglich mit niedergeſchlagenen Blicken; 
er ſchien an dem Wort der Gnade ſich recht ſatt laben zu wollen. 
Am Abend ließ er den Prediger zu ſich bitten, und erſucht ihn um 
eine Abſchriſt ſeiner Predigt. Er umarmte ihn zärtlich und fagte: 


2 Meine ganze Geldbaarſchaft iſt fir dieſe Predigt zu ihren Dienſten. 
Dor zwey odet drey Jahren hörte ich fie predigen. Seitdem bin ich 
ein and ein Gebundenct. Heut früh fal mit plotzlich ein 


Reher zu keiten um fie zu hören. Gelobt fey Gott! er hat ſich mir 
als weinen Uerſbhnten Gott und Vater in Jeſu Chrifto offenbaret; 
und hat mich aus meiner vorigen Knechtſchaft in die Frepheit der 


Kinder Gottes verſetzt. 


Jetzt erzaͤhlte ihm Neale ſeine ungewoͤhnliche Erfahrung in Mhficht 
des Predigt⸗Tertes. Er betheuerte daß es ihm durchaus ummbglich 
ſey, auch nur Ein Wort der Predigt aus dem Geduͤchtniße mederzu⸗ 
ſchreiben, da er jedes Wort fo ausge ſptochen habe, wie es ihm in dem 
Augenblick ins Gemirh gekommen fey. 

Er beyde, ſthreibt Reale, erkannten hier die Hand Gottes. Ich 
mußte eine Predigt halten, die ich nicht ſtudiert hatte, uber einen 
Tert, dew ich nicht gewählt hatte! Dieſer Fremde tuußte fünfzehn 
Meilen herreiten, um durch dieſe Predigt geſegnet zu werden! Das 


war ein des geden⸗ 
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Jeſu Shrifto zu nehmen. Als er dieſen Namen hörte, rief er lat: Ach 


geführter Perſonen, lam oftmals in der Abſicht uſammen, über die 
Wahrheiten des Chriftenthums zu ſpdtte ln, und ſich in ihrem Unglau⸗ 
ben gegenfeitig zu ſtaͤrſen. Sie warden Eins an einem beftimmten 
Tage die Bibel feyerlich zu verbrennen, um das Buch zu vernichten, 
welches ihre Seſinnungen verdammte und ihr Gewiſſen quilte. Der 
Tag fant. Ein großes Feuer wird oeranflaltet, die Bibel auf den 
Tiſch gelegt; Alles iſt bereit. 
Zum Aus füßret des großen Werks ernannte man einen Jbagling 
von hohem Mange. Er übernahm das Amt. Unter dem Beyfall⸗ 
jauchzen der ganzen Geſellſchaft, naht er zum Tiſche, nimmt die 
Bibel und geht trotzig weiter, um ſie in das Feuer zu werfen. Indem 
et fie anfieht, entfuͤrbt er ſich und zittert. Er geht wieder zuruck, legt 
die Bibel hin und fagt mit ernſter nachdruckvoller Stimme: Wir 
verbrennen das Buch nicht, bis wir ein beſſeres haben. 
Dieſer muntere, bollgefande Jüngling wurde krank. Er fand auf 
dem Todbette Buße und Vergebung der Suͤnden. Das Buch, welches 
er einſt verbrennen wollte, ward ihm jetzt die Quelle glaͤubiger Hoff⸗ 
nung des ewigen Lebens. 


— \ 8 
Ein berüͤchtigter Straffemrduber in Schottland, begegnete einen 
armen Landmanne mit zwey Pferden. Er nahm fie ihm, ſeines Fame 
merus nicht achtend. Die ſer fiel auf die Kniee und bat ihm um Kn: 


ſti willen, ihm Ein Pferd wenigſtens zu laſſen, weil der henne * 


halt ſeiner ganzen zahlreichen Familie davon abhange. Vergeblich. 
Der Rauber kehrte jetzt mit ſeiner Beute nach Hauſe. Bon dem Tag 
aber an war er ſchwermüthig und trübſinnig. Er konnte vor Unruhe 
weder zu Hauſe bleiben, noch auf ferneren Raub ausgehen. Er 
wußte von dieſem Zufalle nur Einen Grund anzugeben. Das Wort 
des armen Landmannd: Um Chrifti willen, (er ſelbſt, dufferft unwiſ⸗ 
fend, verſtand es nicht) dieſes Wort, fagte er, fey wie ein Centner⸗ 
deln aul fem Hen geſanen. er ard vom der engrifen wad 
zum Tode verurtheilt. 

Sween Peediger beſuchten ihn im und ev: 
mahuten ihn, jetzt in dem Anzeſicht der Ewigkeit, ſeine Zuflucht zu 


das Wort, welch ein Wort! Das Wort iſt mein Tod! Das Wort, 
das, ſeit ich es den Landmann aus ſprechen hörte, wie Eentnergewichte 
meiner Seele lag, raubte mir die Kraft mich durch die Flucht gu 
* Die 
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1 Die Peediger nahmen Anlaß ihm Je ſum, den alleinigen und allge⸗ 
nugſamen Heiland zu predigen. Aber, unterbrach ſie der Verbrecher, 
wird er meiner achten? wird er barmherzig ſeyn gegen mich, der ich 


nicht barmherzig um ſeinetwillen war, gegen den knieend flehenden 
von mir Beraubten? 

Nach weiterm Unterricht gelangte der Berbrecher zur underkenn⸗ 
baren gruͤndlichen Sinnesaͤnderung. Er ward ſeines Theils an Chri: 
ſto dem Suͤndenvergeber gewiß. Auf dem Todesgeriifte zeugte er mit 
großen Nachdruck von den Wundern des Herrn; und zwang die zu⸗ 
ſchauende Menge zu bekennen: Groß iſt die aft der Gnade in 


Chriſto 


Ein * Herr, reich an i zeitlichen Gütern, aber arm an 
Erkenntniß und Liebe der Wahrheit zur Seligkeit, gieng eines Abends 
auf ſeinem Wohngute einſam ſpazieren. Bey einer elenden Hitte 
eines dufferft armen Vaters vieler Kinder, hörte er eine laute Stim: 
me. Er blieb ſtehen und horchte. Der Mann betete ein inbrinftiges 
Dank⸗Gebet fir die Güte des Vaters im Himmel, der ihm und 
ſeinen Kindern Brod und Kleider taͤglich darreſche. Wie? ſprach 
q der Herr zu ſich ſelbſt; diefer bettelarme Mann dankt fir Nahrung | 
i und Kleidung; und ich, der ich im Ueberfluß ſchwelge, danke nicht? 
if Er gerieth in heilſames Nachdenken, und die ſes Nachdenken wurde die 
erſte Beranlaffung zu ſeiner gründlichen Sinnes aͤnderung und Be⸗ 


i: Ein Kunſtarbeiter war in einer großen Manufactur angeſtellt. 
34 Der Altgeſell machte ſichs zum Beruf mit den ubrigen Arbeitern, bey 
jeder Beranlaffung, feine Frbmmigteit und Meidung ihrer fonntdg- 
1 lichen Schmauſereyen zu be ſpoͤtteln. Eines Tags behorchte er den 
inbrunſtvoll Betenden. Er erſtaunte in dem Gebet ſich namemlich 
nennen zu hören, und ward tief bewegt. Er hatte nie die Kraft und 
Natur des wahren Gebets gekannt; er bewunderte die Inbrunſt und 
Beredtheit, mit welcher fein Heil dem Herrn aus Herz gelegt wurde. 
Nie, ſprach er zu ſich, nie betete ich ſelbſt fo fir mich. 
Se Am folgenden Tage nahm er den Johann (der Name des from 
Be men Gefellen) beyfeite. Mein Freund, ſprach er, ich bitte Sie mir zu 
1 predigen. Johann, die Bitte fir Spott haltend, erwiederte: Sie wif 
3 ſen, daß ich kein Prediger bin; ich gab mich nie dafur aus. Jener 
hierauf: Gey es; aber ich hoͤrte geſtern von Ihnen eine fo treffende 


Schilderung meines Zuſtandes, daß ich überzeugt bin, Sie werden 
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das was Sie geſtern konnten, auch heut können. — Es iſt wahr; ich 
gedachte Ihrer mit Angelegenheit in meinem Gebet. Nun, fo bitte ich, 
wiederholen Sie es. Nichts in meinem Leben hat auf mein Herz 
einen ſolchen Eindruck gemacht. Johann widerſtand nicht länger. 
Sie fielen bende auf ihre Kniee, flehten vereint zu dem Gott aller 
Gnade, und fanden Erhdrung. 
Von dem Tage an wurden beyde Buſen⸗Freunde; fie beſuchten 
Hand in Hand die Statte der Anbetung, und beugten oft vereint ihre 
Kniee mit Danken und Lobſingen. Der vormalige Spotter war jetzt 
ein freudiger Bekenner der Gnade, die er fo ſchnoͤde verlacht und ver⸗ 


worfen hatte. 


Ein im Auslande angeworbe ner Preußiſcher Soldat, ein hoͤchſt un⸗ 
wiffender, roher und wilder Menſch, war des Soldatenlebens mide. 
Er hatte mehrmal, aber fruchtlos um ſeinen Abſchied angehalten. 
Seinen Verdruß daruber ließ er ſeinen Wirth jedesmal, wenn er vom 
Exercieren fam, durch Schimpfen und Wuͤthen empfinden. Er bekam 
ein anderes Quartier in dem Hauſe einer gottesfuͤrchtigen Wittwe. 
Eines Tags, als er, wie gewoͤhnlich, fluchend vom Erercieren zuruͤck⸗ 
kam, erblickte er auf dem Tiſche ſeiner Wirthin die aufgeſchlagne 
Bibel. Er ſieht hinein, und lieſ't die Worte Jeſu: “Alles was ihr 
bittet in eurem Gebet, glaubet nur, fo wirds euch widerfahren.“ 

Die Worte machten einen tiefen Eindruck auf ſeine Seele, und 
veranlaßten folgendes Geſpraͤch: 

Sold. Was iſt das für ein Buch, Frau Wirthin? 2 

Wirthin. Die Bibel. 

Sold. Was iſt das, die Bibel? 

Wirthin. Das Wort Gottes. 

Sold. Das Wort Gores? So muß ja das wahr ſeyn, was 
darin ſteht. 

Wirthin. Ja, das iſt es. 8 

Sold. Wenn es wahr iſt, ſo muß auch das immer zutreffen, was 
ich hier leſe. 

Wirthin. Ja, wohl trift es zu. Alles warum wir Gott im 
Namen Je ſu bitten, geſchiehet, wenn wir glauben. 

Sold. Nun, ich will ſo gern vom Soldatendienſte los ſeyn, und 
meinen Abſchied bekommen. Wenn ich nun Gott darum bate und 


die Bibel wahr iſt, fo mußte ich ihn ja erhalten. 


Wirthin. 


79 
> 
— — 
18 „ 


y — 


— ꝛ V 


in ſeine Schlaflammer und warf ſich auf fein Angeſi 


Vorgeſetzten und Kemeraden fragten: Was ihm gefchehen fey, daß 


— 80 — 


Wirthiu. Die Bibel lehrt 
nur bedingt bitten aer 
bitten dinſen. 
Sold. Sher, Gren bb fb ih in in ihe 
Es beißt: Ales was ihr bitten werdet. 
Wirthin. Nun gut, was if Denn 

Der Golbat ing die enen Worte Zag und Nacht in ſeinem 
Gemithe, Du tannft ja, ſprach er zu ſich ſelbſt, einn Berſuch ma⸗ 
chen; wenn es nicht nützt, fo wird es auch nicht f Er gieng 
der Abſicht 
Gott um ſeine fo lange gewuͤnſchte Befreyung vom Soldatendienſte 
zu bitten. Indem er zu beten aufaͤngt, kommen ihm feine vielfachen, 
waͤhrend feined ganzen Lebens begangnen Sünden, ſo lebhaft ins 
Gemith, daß er erſchrickt und denkt: Wie kann der heilige Gott auf 
das Bitten eines ſolchen Suͤnders hdeen? Er vergaß ſeines eigentli⸗ 
chen Gebetsgegenſtandes; und weinte nun, ſeuſzte und ſchrie ufh 
Gnade und Vergebung ſeiner Sünden. Der Herr ſah feine Thränen 
und hoͤrte fein Schreyen. Gott gab ihm Buße und Vergebung der 
Sanden. Ap. 9, 8. Er ward von da an ein neuer Menſch; ward ans 
einem Saͤufer ein Nuͤchterner, aus einem Wollſtling ein Keuſcher, 
aus einem Tiger ein Lamm, aus einem wilden Flucher ein andüchti⸗ 
ger Beter. Seine Veranderung machte allgemeines Aufſehen. Seine 


beg wir um Gaben 
ihe Guter aber unbedingt 


1 


er fo auf auf Einmal ein Kopfhanger geworden 7 Er belaunte und 


Teugnete nicht die Wahrheit. Er bekannte die große Barmherzigkeit, 


die ſeiner Seele widerfahren war. Was er aus der Falle ſeines Her⸗ 
zens zeugte, das drang in die Herzen. Es entſtand eine große Er⸗ 
weckung unter ſeinen Mitſoldaten, die ſich immer weiter werbreitete. 
Dieſes wurde dem Commandeur des Regiments angegeigt und hin⸗ 


Jngeſügt: daß daran niemand Schuld fey, als der niger Zeit 


frömmelnde Burſche, der alle ſeine Kameraden zu Sebuwnlern und 


feigen Memmen machen werde. Die ſer wurde jetzt N ichtlich ver⸗ 


hört. Er legte ein getroſtes Bekenntniß ſeines Glaubens von der ihm 


widerfahren Gnade ab; und fügte hinzu: daß er ſeine Kameraden 


nicht verführt, fondern durch fein einfuͤltiges Zeugniß von dem Wege 
der Sünde auf den Einen Weg gum Leben zu führen geſucht habe. 
Man fragte: Warum er jetzt nicht mehr um ſeinen Ab ſchied anbalte, — 
den er vormals durch ungeſtüͤmmes Bitten habe erzwingen wollen? 
Er antwortete: In meinem unbekehrten Stande wollte ich mit mei⸗ 
ty nem 
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nem Kopf durch die Wände; ſeit ich ein Cigenthum meines Heilan⸗ 


des Jeſu Chriſti bin, ſendem ruhe ich in Gottes Wilen, ere 
ergeben, wie et mich führen will. 


Da pan fou um hen ais feinen 


tesdienſi; (Dan. 5.) fo ertheilte man ihm ſeinen Aoſchied. ene 

Er fernte erkennen, daß des Herrn Wort wahrhaftig ift; und feine 
Verheißungen Ja und Amen ſind. e 


gelangte zur Ertenatuiß und Erfahrung des Heils in Chriſto Jeſu. 
Er ward jetzt der Gegenſtand des Spottes ſeiner Mitſoldaten und 
Officiere. Einer der Letztern, den er täglich bediente, fragte ihn: 
Richard, was bringt dir denn eigentlich deine Frömmigkeit ein? Der 
Soldat antwortete: Mein Herr, ehe ich fromm wat, war ich taglich 
betrunken; jetzt da ich fromm bin, bin ich nüchtern. Vormals ver⸗ 
nachlaͤßigte ich Jhren Dienſt, jetzt erfille ich meine Pflicht. — Der 


Eine Anzahl von Sreanben i in England, ſpeißten zuſammen. 
Einer von ihnen, um ſuͤndlichen oder doch unnützen Gefpraden vor⸗ 


zubeugen, ſagte: Laßt uns die Frage unterſuchen, ob wir inégefatmmt, 


ohne ugesnahme in den Himmel kommen oder nicht? Der unerwartete 
Antrag Mimente alle Anweſende zum Ernſt und zum gründlichen Selbſt⸗ 
prüͤfen. Der Eine dachte: Wenn Ein Einziger von uns 


gienge ichs? So der zweyte, der dritte, ſo jeder der übrigen. 


Se Tiſche aufwartenden Bedienten wurden ernſthaſt und 
Es zeigte ſich ſpaͤterhin, daß jenes Wort die Erſte 
or Bekehrung aller damals Verbundenen war. 
Ein rechten Zeit geredet; o Ehriſten! e iſt ein Sa⸗ 
menlorn, nicht ſelten ein Baum wird, defen Wipfel bis an 
den reichet, deſſen Zweige tauſende beſchatten, Nen 
tanfende naͤhren und machen! 


Thorpe, Prediger zu Masborongh bey Rotheram, gebbrte 


in ſeiner Jugend zu einer Geſellſchaft junger Leute, die zuſaummen 
kamen, um einige Prediger zu beſchimpfen, und ihre Predigten las 


cherlich zu machen. Die dffentlichen Geſell ſchafts⸗Haͤuſer wurden zu 


porgeftellt wurde. Zuſammenkünfte verei⸗ 
1816. 


4 


Bihnen gebraucht, wo die Religion verfpottet und ihrem Fall und 
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Wahrheit. 


4 


nigte ſich Thorpe und drey feiner Berbindeten, jenen Predigern nach⸗ 


zumachen. Die Sache fand allgemeinen Beyfall. Man ward einig 
eine Wette anzuſtellen, um den Eifer anzuſpornen. Es ward beſchloſ⸗ 
fen, daß jeder von ihnen die Bibel aufſchlagen, und Aber den zuerſt 
erblickten Tert predigen ſollte. Drey von ihnen fliegen nummehr auf 
den Tiſch, und beluſtigten die Geſell ſchaft auf Koſten der bibliſchen 
gewiß ſeines Triumphs. Er abnete nicht, daß — o Tieſe der Barm⸗ 
herzigkeit! — das Auge des Herrn auch Aber eine ſolche Verſammlung 
waltete; duß auch Spötter der goͤttlichen Liebe ein Gegenſtand ihrer 
Sorgfalt waren. Er ſchlug die Bibel auf. Er las die Worte, Luc. 
18, 8.“ Wo ihr euch nicht beffert, werdet ihr alle auch um⸗ 
kommen.“ Indem er fie las, kam fein Gemüth in die dufferfte Be⸗ 
wegung. Maͤchtige Ueberzeugung von ſeiner Frevelthat erſchuͤtterte 
ihn; fein Gewiſſen findigte ihm Rache an. In dem Augenblick 
andert er Ton und Sprache, theilte ſeinen Bibeltext zu einer foͤrm⸗ 
lichen Predigt ein, und fein Vortrag wird eine eruſthafte Rede des 
Predigers, nicht eine Spottrede des Spötters. An Materie fand er 
nicht Mangel. Er hat nachmals oft geſagt: Wenn ich je vom Geiſte 
Gottes unterſtuͤtzt gepredigt habe, fo war es damals. Seine Ueber⸗ 
zeugung druckte fic) in Ton und Geberden fo lebhaft aus, daß jeder⸗ 
mann fab, er redete aus der Fille des Herzens. if 

Diefe unerwartete Wendung bewirkte zuerſt allgeme ins Myederge⸗ 
ſchlagenheit, bald aber einen geheimen Umwillen auf jedem ſichte. 
Die Wirkung feiner Rede wirkte heilſam zurück auf ihn e Man⸗ 
che ſeiner vorgetragenen Gedanken erſchreckten — I abt 
hat — ihn ſelber ſo ſehr, daß ein Schauer ſein 2 2 

Als er vom Tiſch herabſtieg, dachte keiner in de 
die Wette; tiefe Stille lag auf ber dme 3 
haftes Nachdenken verſeukt, kehrte Thorpe nach He 
Seine Sinnesaͤnde rung war bleibend. 


der Gnade und Erkenntniß Je ſu Chriſti, und ſuchte von da an die Ge⸗ 

meinſchaft derer, welche er zuvor verſpottet und verfolgt hatte. 

| So ward dem Starken Gewapneten ſeine Beute entriſſen, und 
befrept 2 der Gebundene von — Ketten. 


Eine Geſeuſchaft hatte einst das Glück folgende rhb: 


tende Scene in Glasgow, wo ſie ſich, wegen eines Fehlers am Fuhr⸗ 
werk, — verweilen mußte, mit anzuſehen. Sie trat in einem 
Wirths hau ſe 
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Wirths bauſe ab, das dem öffentlichen Gefaͤngniſſe gerade gegen uͤber 
lag. Als fie hier am Feuſter ſtand, kam eine Perſon angeritten, 
welche zwar nicht reich, aber nett gekleidet war. Der Mann trug 
einen blauen Reiſerock, ſeine eigene kurz abgeſtutzten Haare, und 
einen Huth mit einer goldnen Treſſe. Er ſtieg vor eben dem Gaſthofe 
ab, uͤbergab mit einer befremdenden Eilfertigkeit fein Pferd dem 
Wirthe, und gieng auf einen alten Mann zu, der das eben gelegte 
Steinpflaſter feſt ſtampfte. Nach einer liebes volle Begrüßung, bat 
er ſich von dem Alten die Rammel aus, und fing damit an zu ſtoßen. 
Das iſt ſaure Arbeit fie einen alten Mann, ſagte er zu ihm, habt Ihr 
denn keinen Sohn, der Euch die Arbeit abnehmen könnte? — O ja, 
Hochgeehrter Herr, verſetzte der Alte, ich habe drey wackere Burſche, 
aber die ſind nur nicht bey der Hand. — Nennt mich nicht Hochge⸗ 
ehrter Herr, rief der Fremde, es ſchickt ſich beſſer fuͤr mich, Eure 
grauen Haare zu ehren. Wo find denn die Sohne, von welchen ihr 
ſprechet? Der alte Steinpflaſterer fagte, fein altefier Sohn ware Of⸗ 
ficier in Oſtindien, und der Ginafie hatte fic neulich unter einem 
Regiment anwerben laſſen, in Hoffnung auch ſo etwas zu werden, 
wie ſein Bruder. Nun, fragte der Fremde haſtig, wie ſteht es denn 
mit dem Mittelſten unter Euren Sdhnen? Bey dieſer Frage wiſchte 
der Alte die Augen und fagte ſchluchzend: Er iſt fir mich Barge 
worden, der arme Junge! Er hat verſprochen meine Schulden zu be⸗ 
zahlen, und weil er fein Verſprechen nicht gam erfüllen konnte, fo 
hat man ihn in das Gefaͤngniß, da gerade neben an, geſetzet. — Der 
Reifende that drey ſchnelle Schritte nach dem Gefangen- Haufe, kehrte 
aber ſchnell wieder um, und ſagte zu dem Alten: Hat Euch denn 


der aus geartete Sohn von Officier gar nichts geſchickt, Euch Euer 


Leben zu erleichtern? — O mein Herr, fiel ihm der Alte ins Wort, er 
ausgeartet; wahrlich, er iſt es nicht. Gott ſegne den 
aber ich bin nicht klug damit umgegangen. Ich ward 
einen Herrn, von dem ich gemiethet hatte, und dadurch 
mein Geld, und alles was ich ſonſt noch in der Welt hatte 
datzu. In die ſem Augenblick ſteckte ein junger Menſch ſeinen Kopf 
bis an die Schultern durch die eiſernen Stangen des Gefangniffes, 
und rufte laut: Vater, Vater! Wenn er noch lebt, fo iſt das Bruder 
Wilhelm! Ja! ja! rief der Fremde, indem er den alten Mn in 
ſeine Arme druckte, wobey ihm die Thraͤnen aus den Augen ſtürzten, 
ich bin Euer Sohn Wilhelm! Ich bind! Noch ehe der Vater, der 
gar nicht wußte, wie ihm geſchah, dieſe Zärtlichkeit mag 
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alte Seat oud der eincr armisligen Wob⸗ 


| nung, und rief: Wo ik mein Sohn? Wo iſt mein lieber Wilhelm? 
Der Capitain ließ, ſobald er fie erblickte, ſeinen Vater los, und rannte 
in ihre Arme. Die Geſellſchaſt, die dieß alles mit anſah, war eben 
| fo geruͤhtt. als irgend eine von den Perſonen, welche diefe pathetiſche 
| Wiedererkennung eigentlich angieng. Wile, die zu derſelben gebdrten, 
| liefen im Affect herunter auf die Gaffe, waͤhrend dem der Capitain 


mit ſeinen Eltern in ihr Haus gegangen war, und wo ſich die Ein⸗ 
| wohnet des Orts bereits wor der Thare veriammlet hatten. Einer 
von der Geſellſchaſt kehrte ſich daran nicht, ſondern drangte ſich durch 
ins Haus hinein, und ſagte: Herr Capitain, ich erſuche Sie um Ihre 
| | Gelauntideft. Funfzig Meilen batt’ ich reiſen wollen, diefew ruͤhren⸗ 
| den Auftritt anzuſehen; und Sie werden uns eine große Freude ma⸗ 
| 


ben, wenn Sie und Fore Eltern heute Mirtag bey uns im 
hauſe fpeifen wollen. Der Capitain dankte fix die gitige Ein 
die er, wie er fagte, mit Bergnigen annahme; allein, er tonne 
nicht eher an Eſſen und Trinlen denken, bis fein armer Bruder erldſet 
‘ware. Er legte auch alfobald in die Hande des Stadtrichters eine 
Summe nieder, die fo viel betrug, als die Forderung, und der wagte 
es, ſeinen Bruder, ohne ferneren Proceß, in Freyheit zu ſetzen; und 
darauf lam die ganze Familie mit der Gefellfchaft nach dem Wirths⸗ 
hauſe, wohin fie das verſammlete Volk begleitete, von welchen einer 


3 nach dem andern dem wiedergefommenen Lands manne die Hand gab 
3 und ſchuͤttelte, und deten Liebkoſung er, obne das geringſte Zeichen 
wa von Hoffart oder Dornehmtbun,. erwiederte. Dieſer redliche Mann, 
ae welcher Brown hieß, erzaͤhlte hierauf der Geſellſchaſt, daß er die 
Leinwe bers Profeß ion geleruet, vor obngefabr achtzehn Jahren aber, 
| als ein wilder Knabe, ſich unter die Soldaten der oſtindiſchen Cont: 
j pagnie habe annehmen laffen. Wührend ſeines Dienſtes habe es das 
P| Gluck gefügt. daß der Lord Clive ihn bemerkt habe, un mit feiner 
a Auffuͤhrung zufrieden geweſen fey; diefer habe ihn dant: un einer 
=e Stuft zur andern befdrdert, bis er endlich Capitain und Megimenté- 
QAunartiermeiſter worden, in welchen Poſten er, ehrlicher Weiſe, über 
FZoblf tauſend Pfund zuſammenge ſpart, und nach dem Frieden feinen 
| Abſchied genommen habe. Er hatte feinem Vater verſchiedenemale 
SGBelder dbermachen laſſen, von welchen er aber nur eine Remeffe von 
hundert Pfund empfangen hatte; die zwote war in die Hande eius 
ma f= Fallirten gerathen, und die dritte war an einen Kaufmann in Schott⸗ 
| land dbermadt, welcher vor ihrer Ankunft geſtorben, fo daß Se nach 
| ans des Herlaſſenſchaſt zu berechnen war. Er ſchenkte ſeinem alten 
| | | Vater 
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verloren, wenn er ſich nicht bekehrt. — Die Königin erzählte nachmals 
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Vater ſogleich funfzig Pfund zu ſeinen wdehighten Ausgaben, auſſer 
den hundert Pfund in Banknoten, die er für ſeines Bruders Frevheit 
Depanirt hatte. Er brachte auch eine bereits vollzogne Schenkungs⸗ 
Ucte mit ſich, vermbge deren er ſeinen Eltern anf beftandige Zeit, 


| fabrlid) achtzig Pfund aus ſetzte, welche nach ihren Tode auf die bey⸗ 
den andern Stine fatien follten. Er verſprach, dem jüngſten Bruder 


eine Officierſtelle zu laufen, und den andern mit ſich in Compagnie zu 
nehmen; denn er war gefonnen eine Manuſactur anzulegen, um den 
Fleißigen Arbeit und Nahrung zu verſchaffen. Seine Schweſter, die an 
einen Pachter verheirathet war, der ſich nicht zum Beſten ſtund, wollte 
er fuͤuf hundert Pfund als einen Brautſchatz geben. Endlich theilte er 
auch noch unter die Armen des Fleckens, worin er geboren war, funfzig 


Der Vater Friedrichs II. befachte einft,. nebft seiner Gemahlin, 
die Kirche, wo der bekannte Schubert predigte. Unter der Predigt 
ſchlief er ein. Plbtzlich fuhr er auf und fragte: Was Schubert eben 
jetzt ge ſagt habe? Die Königin wiederholte es ihm. Nein, erwiederte 
der Monarch, es war gam anders; der Prediger ſagte: Der König iff 


die ſen Borfall dem Prediger. Was ich dem Kbnige nicht wachend 
ſagen darf, erwiederte Seubert, das fagt Got felbſt ihm im Schlafe. 


Ein Jüngling von 18 Jahren in Norwich gieng be 
medrerer (cine and, an Dew zu 


Ein altes Weib begegnete ihnen, welche das Handwerk trieb, die 


Zukunft und Schick ſale eines jeden vorhetznſagen. Die Geſellſchaſt for⸗ 
derte das Weib auf, ihnen ihre Lebens ſchickſale zu weiſſagen. Sie will⸗ 

fahrte. Unſerm Jüngling fagte fie unter andern: er wurde ſehr alt 
werden, und diele Kinder und Enkel und Urenkel um ſich her ſehen. 
Der Magling, an die Wahrheit dieſer Ausſage glaubend, dachte 

jetzt bey ſich ſelbſt: So werde ich aber den jungen Leuten eine Lat 
ſeyn! Was thue ich? Alte Leute werden der Jugend nur dadurch 
ertraͤglich, daß fie dieſelbe durch angenehme und nützliche Erzählungen 
zu unterhalten wiſſen. So will ich denn meine eigne Jugendzeit zur 
Erwerbung aller mir moͤglichen Kenntniſſe anwenden; will ſehen, 
hoͤren, anmerken alles was irgend merkwüuͤrdig und nicht alltäglich 


iſt, um im Mter meine Kinder damit zu unterhalten. Ich möchte 
woyl gern jetzt gleich anfangen. Aber womit? Hier in der Noͤhe iſt 
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Er wind; bore ich 
dieſen Abend predigen, ich will gehen und ihn hören. Er giengs 
Wbiteſield predigte über Matth. 8, 7. Er ſchilderte—ſo erzühlt der 
Juͤngling ſelbſt—dem Character des Sadducders. Das war nichts 
belehrendes fir mich; denn ich ſah in mir den beſten Chriſten des 
ganzen brittiſchen Reichs. Darauf redete er von den Pharifdern, 
von ihrer aͤußern Frömmigkeit und ihren Otterherzen. Das erſchüͤt⸗ 
terte mich. Pldglich, mitten in der Predigt brach der Prediger ab, 
ſchwieg eine Minute, weinte, hob die Hande und Augen empor und 
tief: O ihr Zuhdrer! der zukünftige Zorn! ach der zukunftige Zorn! 
Das Wort fiel wie ein Senkbley auf mein Herz. Ich weinte; 
gieng nach geendigter Predigt an einen einſamen Ort und betete. 
Tage, Wochen hindurch war es der einzige Gedanke meiner Seele. 
Wo ich ſtand und gieng, horte ich das Donnerwort: der zukünftige 
Zorn! der zukunftige Zorn! Die Folge war: der Jüngling ſuchte und 
fand Gnade, ward an and is der ein treu⸗ 
er Prediger. 


das Evangelium von dem Reichthum der Gnade in Chriſto gepredigt 
hatte, kam aus uͤberwiegendem Selbſtmißtranen, weil er keine Frucht 
ſeiner Lippen zu ſehen glaubte, auf den Entſchluß, nicht ferner zu 
predigen. Eines Sonntags, nach gehaltuer Mittags predigt, enideckte 
er dieſen Entſchluß ſeinen Freunden; mit dem Beyfuͤgen: daß er 
ſchon heut keine Abendpredigt halten werde. Dieſe ſtellten ihm vor, 
wie ſehr er dadurch die zahlreich verſammleten Zuhdrer betruͤben wer: 
de, da keiner fey, der ihn vertreten konnte. Er antwortete bloß: daß 
er bey ſeinem Vorſatze beharren muͤße. N 

In dem Augenblick Hhopft jemand an die Thür. Eine alte, weit 
entfernt wohnende chriſtliche Mutter tritt herein Ich komme, ſpricht 


2 ſie, um den Herrn Prediger zu bitten, uber einen gewiſſen Text die 


Abendpredigt zu halten. Ich kann außerdem nicht ruhig zu Bett ge⸗ 
hen. Man fragt: welchen Tert fie er ſteht, erwiederte 
fie, weiß id nicht. Er heißt ſo: 
Ich dachte: Wohlan, ich will fein nicht mehr gedenten, und 
nicht mehr in ſeinem Namen predigen. Aber es ward in meinem 
Herzen wie ein Feuer in meinen Gebeinen verſchloſſen, daß ichs nicht 
leiden konnte und ware {hier vergangen.“ (Jerem. 20, 9.) 
Der Prediger, erſtaunt und ſich betroffen fuͤhlend, gewaͤhrte 
Bitte. Er verrichtet ſeitdem fein Amt mit großet Freu . 
gleich * ſichtbaren Segen. 
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Eine durch Geburt und Rang vornehme Chriſtin ward, waͤhrend 
ihr Fruͤhſtuͤck genoß, unwiderſtehlich angetrieben, einem armen, 
halbe Meile entfernt wohnenden Greiße, unperzuͤglich einige Bro⸗ 
gu bringen. Jr Gemahl winfdte, daß fie bis nach dem Frühſtück 
rten, oder fie durch einen Be dienten ſchicken mochte; fie hingegen 
ſtand auf jetzt gleich. Sie gieng. Der Hütte des armen Mannes 
H ndbernd hort fie eine Menſchenſtimme. Sie ſchleicht leiſe heran 
und horcht. Der Mann betete: Hilf mir, o mein Got! Ja Her r, du 
wirſt helfen. Was du mir zuſagſt, haͤltſt du gewiß. Siehe, wie ich 
Hunger leide mit meinen Kindern, den ganzen Tag; nichts fuͤr uns iſt 
da. Aber du wirſt Manna regnen laffen vom Himmel. Die Dame 
tritt herein. Ja, lieber Alter? ſpricht ſie. Hier ſendet Gott euch 
Brod. Nehmt es, und vertrauet ferner dem der für Euch ſorgt. 
Mangelt euch wieder Brod, ſo kommt in mein Haus und holet. 


Nachtrag wegen der uͤberſandten Gaben an das Waiſen⸗ 
haus in Halle. 


Es wurde in dem voridbrigen Magazin das Berſprechen gemacht, daß 
ein völliger Empfangſchein von den ſicher angekommenen Summen 
von Halle aus dem geneigten Leſer ſollte mitgetheilt werden, welches 
Verſprechen wir hiemit denn auch mit vielem Bergnuͤgen erfuͤllen fon: 
nen. Wir können nicht bergen, daß es uns nicht allein wahre Freude 
machte, daß die eingekommenen Wohlthaten an die armen Waiſen ſo 
groß waren, wie fie find, ſondern daß der Herr auch fo vaͤterlich daft 
geſorgt hat, daß alles ſo bald und ſo richtig an Ort und Stelle ge⸗ 
kommen, wie geſchehen iſt, wie die Leſer aus folgendem Empfang⸗ 
ſchein von den Summen ſehen werden, welche vor einem Jahre in 
dem Magazin namentlich ſammt den Wohlthaͤtern angezeigt wurden. 

Folgendes 
ren der genannten Anſtalt an euch uber ſandt haben: 

Nachdem uns Endesunterzeichneten von Sr. Hochwuͤrden, — 
Herrn Senior des Evangeliſch⸗ Lutherifden Miniſteriums in Peame yy 
fylvanien, Doctor J. H. Ch. Helmuth zu Philadelphia, folgendes 
Verzeichniß uber den Betrag einer, in den dortigen chriſtlichen Gee 
me inden geſammelten milden Beyſteuer, guͤtigſt uͤber ſandt worden iſt: 

So bezeugen wir hiedurch, daß uns die ſe, zur Wiederherſtellung 
des durch den Krieg zerruͤtteten Waiſenhauſes und der damit verbunde⸗ 

nen Schul⸗ und Erziehungs ⸗Auſtalten, beſummten Liebesgaben, baar 

worden find; wofür wit 
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Borfieern, 
gedachten Gemeinden, in unferm und unſerer farnmtlither Mitarbei⸗ 
ter Namen, ſo wie auch im Namen der vielen dadurch erfreueten und 
erquickten Mai ſen und ubrigen Huͤlfsbeduͤrſtigen, den innigſten Dank 
mit geruͤhrtem Herzen abſtatten, und ihnen insge ſannmt die reichlichſte 
Segensverzeltung von Gott, 
gedent ſeyn wird, aufridhtight awünſchen. 

Halle, den 18ten Junp, 1815. 


Die Directoren der Frankiſchen Stiſtungen. 
Knapp, 

Niemeyer. 
Folgende Summen ſind noch und was davon das Mais 
ſenhaus noch zu erhalten hat, das wird mit 7 erſten Gelegenheit 


uͤberſandt werden. 


1815. 


May 20. von Hrn. Georg Watner, 


| in Baltimore, = = 8 10 3 
8. — von dem Ehrw. Hrn. Hemping, 
July 8. — von dem Ehrw. Hrn. Banhoff, = 25 = 
Aug. 29. — — bon dem Chan. Pm. Jacob Maker, 23 75 
Sept. 19. — von Jungf. Margaretha Pfeffer, 10 
1816. 
May 6. — von dem Ehrw. ben Ded Cif 
4 fer, in Griedridfiadt, « = 
6. — von dem Ehrw. s. Weyandt, | 
Montgomery County, 2 2 25 
—8 125 25 
| {aut der im Magazin 1815 
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Belauf min, laut wahr im Magazin al 1815, 4 10 


Bleibt zu Gunter des Halliſchen Waiſeshanſes, 


ich gehalten habe. 
Philadelphia, den sten May, 1816. A 
ge Johann Lange. 
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Heilige Geſaͤnge und Poeſien. 


Segen des Kreutzes. 


Der Chriſten Kreutz iſt eine Laſt, 
Die ſtatt des Drucks erhebet: 
Sey mir willkommen, ſuͤßer Gaſt; 

Du haſt mich oft belebet, 
So fluͤrchterlich du andern 
ſcheinſt, 
So weiß ich daß du mich vere inſt 
Mit meinem — 


Durch Sünde hate’ ich mich ge- 
wandt | 
Von Gott zu Eitelkeiten; 
Dich brauchet ſeine Gnaden⸗Hand 
Mich wieder hinzuleiten 
In meiner Seelen Ruheſtand; 
Hier wird mir Kummer unbe⸗ 
kannt, 
Weil ich in Gott verſinke. 


Ich wirde mich in die ſer Welt 
Aus Blindheit mehr verlieren: 

Ich haͤtte mich zu ihr geſellt, 
Gleich unverninft’gen Thieren, 
Hatt’ ich die Eitelkeit gewahlt, 
Dabey dem Geiſte alles fehlt, 
Weil er aus Gott entſprungen. 


Die Eigenliebe hebt mich auf, 
Du aber ſenkſt mich nieder, 
Und lenkeſt meinen Chriſtenlauf 
Zum rechten Ziele wieder: 
Tief in das Thal der Demuth hin 
Fuͤhrſt du den ausgeleerten Sinn; 
Hier bluͤht mir wahre Ruhe. 


Denn du verbitterſt mir die Welt 
Und alle eitle Sachen. 
Jahrg. 1816. 


Das, was mich noch gefangen hilt 
Mußt du zu Schanden machen. 
Ich lerne immer mehr von dir; 
Du biſt der Chriſten wahre Zier, 
Willkommen Kreutz der Chriſten! 


Mich reitzt der falſchen Ehre Wind; 
Du mir gluͤcklich Schan⸗ 


Ich = mich verworren blind, 
Doch du zerreiß'ſt die Bande 
Der Eitelkeiten Luft entzwey, 
Du machſt die arme Seele frey 
Vom Tode und Verderben. 


Ich geize gierig Geld und Gut 
Der Erde Staub zuſammen, 
Du ſchwemmſt es weg durch eint 

Fluth; 

Du raubſt mirs durch die aay 
men. 

Du machſt mich wieder . 
los; 

Du ſenkſt mich in des Vaters 
Schoos, 

Der wird mich wohl verforgen, 


Du hebſt den ausgeleerten Sinn, 
Auf jenes frohe Leben, 

Ich blicke nach der Krone hin, 
Die du mir bald wirſt geben, 
O, Gott! wie wohl wird mir 

denn ſeyn, 

Dort fol ich ungeftdrt mich 

freun, 


M 


Heil mir! dort werd' ich ruhen. 
Troſt 
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Troſt am Grabe. 


Wiederſehen, wiederſehen! 


Werden wir uns, weine nicht. 


Nur das Ird' che wird vergehen, 
Nicht das Himmliſche zerbricht, 
Nicht der Geiſt der auserkoren, 
Nur zu der Unſterblichkeit, 
Schwingt im Tod', wie neugebo⸗ 
Sich zum Quell der Seligkeit; 
Nur der Le ib aus Staub zum Staube 
Wird Verweſung hier zum Raube 
In dem Grab das ihn aufnimmt. 
Zittre nicht bey dem Gedanken; 
Chriſten ſchreckt das Grab ja nicht. 
Ihre Hoffnung kann nicht wanken, 
Sie bleibt ewig bingeridt 
Auf den großen Freund der Sin: 
der, 


Deſſen Liebe fie umſchwebt, 


Todes Ueberwinder, 


Der einſt Staub belebt, 
Deſſen liebevolles Streben 
Sie begluͤckt durch ſeinen Ruf: 
Ich leb' und ihr ſollt auch leben, 
Die ich fur ven Himmel ſchuf. 
Faſſe die ſes Wort mit Freuden, 
Armer Dulder, in dein Herz, 
Es verſuͤßt dir jedes Leiden, 


Jeden lang gefuͤhlten Schmerz. 


Ja es trocknet deine Thraͤnen 
Hier geweint der Sterblichkeit, 
Stillet deines Herzens Sehnen, 
Hebt den Blick zur Ewigkeit, 
Lehrt dich ohne Furcht und Grauen 
Deinen Lebens⸗Pfad hier gehn, 
Und mit glaͤubigem Vertrauen, 
Auf den Heiland hinzuſehn. 
Kilt die Seele mit Entzücken 
Blickſt du Grab, Verweſung an, 
Weil der Tod dich nur begluͤcken, 


Elegie des Ehrw. J. Goͤrings Andenben geweihet; an 
meinen theuren Freund und Vater addreßirt, 
von einem ſeiner Schüler. 


. =) war ich ſtumm, durch manches Leid gepreßt, 
Wo unſers Gdring’s Tod noch ein's der groͤßten iſt. 
O Freund! ſein Abſchiedstag war mir ein Tag der Schmerzen, 


Die Munde blutet noch in dem zerſchlag' nen Herzen. 


Mir bleibet Görings Bild vor meinen Augen ſteh'n, 
Bis ich vor Gottes Thron Fon einſt werd’ wieder ſeh'n. 
Ja Brüder! Er verilents, daß ich die Schuld bejable,. 
Lind fein fo treues "Ss meinen Verſen mahle. 
Erleuchte du mich, 
Und 


Bey 


Delebe meinen Sinn, 

zur reinen Wahrheit hin. 

tern erborgtes Lob zu hören, 
Doch wie wollt' ich die Sonn mit Lampenlicht vermehren? 


Den 
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Den Ruhm der Odring krönt, der nur um Weiſe ſtrahlt, 

Hat nie ein Publicum verdienter abbezahlt. 

Ach viel hab ich in Ihm, viel hat die Welt verloren! 

Er war zum Gluck der Kirch, des Staats und Zeit geboren. 
Nein, ſingen konnt' ich nicht, ſeitdem mein Freund verſchied, 

Mit dem die ſchonſte Blum’ in unſ'rer Kirch verbluͤh't'. 

Ich weiß ihr zartes Herz fuͤhlt alles mit dem meinen; 

Doch ich verliere mehr, wie fount’ ich minder weinen. 

Ja Ghring war ein Menſch an dem man Fehler finde; 

Doch ganz ein and ver Mann, wie viele Menſchen find. 

Man darf die Wahrheit nur, von Ihm aufrichtig ſagen, 

Die Wahrheit muß der Welt Ihn unvergeßlich klagen. 

Gott, der die Seinen gern’ vorm Unglück ſchnell entfuͤhrt, 

Rief Ihm, damit kein Leid der großen Noth Ihn rühr't. 

Freund! unſ re Chriſtenheit iſt nah’ reif zum Verderben; 

Dis ſchließ ich daraus auch, weil die Gerechten ſterben! 

Des Herrn Zorn iſt erwacht, Er fegt die Tenne rein, 

Europa's Schickſal wird bald unſer Schickſal ſeyn! 

Jetzt kaͤmpft der Menſchheit Haupt, den letzten Kampf auf Erden, 

Indem das finſt're Reich ſoll gang vertilget werden; 

Die große Prͤfungszeit iſt nun dem Erdkreis nah’! 

Der Ant ichriſt nicht weit! der Abfall ift ſchon da! 

Was haben wir erlebt, Freund! welche Feuerproben, 

Den Abend dieſer Welt, der Feinde grauſam Toben. 

In dieſer Thranengeit Hatt’ er uns Troſt gewahrt, 

Er, Den fein Eifer früh“ ums Haus des Herrn verzehrt. 

Oft drang ſein heller Blick in die Begebenheiten, 

Und machte nachdrucksvoll mir unfre finſtern Zeiten. 

Was nützt uns Luthers Ruhm, ſprach Er, der achten Lehr, 

Wo alles kalt und todt und ſchlaͤfrig um uns her? 

Ach unſer Zion! ſonſt des Himmels Widerhallen! 

Tief! o wie tief iff es in unſ rer Zeit gefallen! 

Wenn Gott ans Lautern geht, und ſchmelzet Levi rein, 

Wie heftig wird die Glut um todte Lehrer feyn. 

Der Tag vergißt mir nie, wo ich zuletzt Ihn ſah'; 

Wie war fein liebreich Herz mir doch fo freundlich nah 

Sein Blick war Seelenruh’ und ein lebendig Hoffen, 

Daß fein erfahrner Geift das rechte Fiel getroſſen. 

Sein Herz war glaubensvoll, obgleich ſein Mund ſehr matt, 

a Auf Ehriſtum, den Er ſtets fo ſtark gepredigt hat. 


Sein 
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Sein Sinn an Gott gewohnt, Gott ewig zu vertrauen, 
Die Sonn’ der Geiſterwelt mit feſtem Blick zu ſchauen; 
Hat niemand an Ihm was von Todesfurcht entdeckt, 
Die ſchwache, oder ſonſt geme ine Menſchen ſchreckt. 
Sein Geiſt war iſolirt, nach allem was Et ſagte, 

Auf das — wie Chriſti Blut gerecht und ſelig machte, 
Der Glaube war ſein Ziel, dem Gott die Sünd vergibt, 
Der unſer Herz vernen’t und alle Menſchen liebt. 
Das war der Hauptinhalt von allem ſeinem Wiſſen; 
Sonſt alles, nur nicht das, wollt ſeine Seele miſſen. 
Bleibt, fagt Er, unſ rer Kirch, dies Evangelium, 
Iſt das der Lehrer Schatz, fo bleibt das Lutherthum. 
Wenn alle Lehrer ſelbſt in dieſem Glauben lehrten, 
So muͤßte unf’re Kirch zur Ane Gottes werden. 

Sonſt hat ſein großer Geiſt viel Muͤhe angewandt, 
Im Reich der Wiſſenſchaft blieb Ihm nichts unbekannt. 
Sein ſcharfer, tiefer Blick konnt manche Perlen ſehen, 

Wo viele ohne Licht und kalt vorüber gehen. 
Inm Denken Philoſoph, gelehrt in alten Sprachen, 
Die einen Lehrer zier n, und erſt vollkommen machen; 
\ So ausgeruͤſtet grub fein forſchender Verſtand, 
In jedem Bergwerk nach, wo Er oft Schaͤtze fand. 
Doch nichts befriedigte Ihn bey ſo großen Gaben, 
Er mußte denn der Welt damit genuͤtzet haben. 
Doch auf der Kanzel iſt's, wo Görings Vorzug ſcheint, 
So groß Er immer war als Birger, Vater, Freund! 
Ein Tabor war die Kanzel Ihm ſeit vielen Jahren, 
Wo Moſes, Elias und Chriſtus eines waren. 
Wenn Er aus dem Geſetz zum Herz des Sünders ſprach, 
So folgte Ruͤhrung, Reu' und Ueberzeugung nach. 
Wenn Er zur Buße rief, fo konnt Er Worte waͤhlen, 
Die haufig tiefe Wunden ſchlugen in die Seelen; 
Des Geiſtes Wehen ward im ganzen Volk verſpuͤr't, 
Und viele heilſam, ſtark und dauerhaft geruͤhr't. 
Doch die Verſdhnung wars, da war Er feuertrunken! 
Beym theuern Wort vom Kreutz, da ſprach Er Gottesfunken! 
Nie war er fo geruͤhrt, nie ſah fein Blick fo tief, 
Als wenn Er Suͤnder hin in Jeſu Arme rief. 
Dies Geiſter⸗Paradies voll blumenreicher Anen, 
Konnt Er in aller Pracht des Himmels ⸗Frühlings ſchauen; 
| Und 
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Und wenn Er dann ein Herz zu dieſem Heil gewann, 
So flammte ſein Gemüth im Lobe Himmel an. 
Die Seelenrettung war fein heißes, ernſtes Flehen, 
Das fuͤhlte, wer ihn ſah' auf ſeiner Kanzel ſtehen. 
Viel Kinder hat Er ſo zur Herrlichkeit gebracht, 
Und unvergeflich ſich, ſelbſt in der Holl' gemacht! 
O Porktaun! den Verluſt dir vollig zu erſetzen; 
Wer kann ſich fo gelehrt, fo treu, fo wirdig (dagen! 

Jetzt ruh't mein befter Freund im ſtillen kuͤhlen Grab. 
Dort ſenkten ſie den Leib zum Moder tief hinab! 
Gott welch' ein Anblick das! Ich ſeh' im Geiſt die Seinen, 
Die Wittwe an der Gruft, die Kinder troſtlos weinen! 
Ein Menſchenheer betruͤbt um ſeinem Grabe ſteh'n, 
Bald weinend unter ſich, und bald gen Himmel ſeh'n! 
Nein, dieſe Scene recht lebendig zu beherzen, 
Wer da nicht Gott vertrau't, der fuͤhlet Todes ſchmerzen. 
Doch weld)’ lebendig Wort faͤllt meinem Geiſt jetzt ein: 
Gott will der Wittwen Troſt, der Wai ſen Vater ſeyn! 
Des Vaters Segen wird auf ſeinen Kindern ruhen, 
Wenn ſie nach ſeinem Rath, Wort und Exempel thuen. 
O Porktaun! fleh' im Staub den Welt⸗Erldſer an, 
Der den Verluſt allein dir recht erſetzen kann. 
Bewahreſt du ſein Wort; das wird dich ewig freuen! 
Verdirbſt du ſeine Saat; das wird dich ewig reuen! 

Wer hier in Chriſto lebt, und ſtirbet, der ſtirbt wohl; 
Sein Tagewerk iſt aus und ſeine Jahre voll. 

Sein wohl geprüfter Geiſt ſchwebt nun in Zions Auen, 
Dort wird Er ſeiner Muh’ und Arbeit Frichte ſchauen. 
Auch mancher ruft Yom dort im Himmel jubelnd zu: 
Durch dich fand ich den Weg, im Leidensthal zur Ruh“ 
Gott! welche Seligkeit, im Lob der Engel-Ehdren, 

Auf Zions Auen dort ein ſolches Zeugniß hören! 

Allein das muß Ihm erſt die Seligkeit erhoͤh'n, 

Den Gott und Meuſchenſohn von Angeſicht zu ſeh'n! 
Den Er im Glauben hier, im Glauben ſo geliebet! 
Und der Ihm dort den Preiß der Ueberwindung giebet. 

Gott, der das Schoͤpfungs⸗All mit einem Blick durch ſchau't, 
Braucht Ihn wohl wo Er ſich noch and re Tempel bau't? 
Doch welches Goͤtterfeld, und welche Regionen,, 
Wird fein bewaͤhrter Geiſt in Zukunft wohl bewohnen 
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Vielleicht daß Er zur Luft, das ganze Welt⸗All mißt, 
Bis zu dem kleinen Punct, wo Er geboren iſt? 
Auch den Erldſungs⸗Rath des Himmels einzuſehen, 
Nach dem Er hier geduͤrſt, wo Engel ſtaunend ſtehen; 
Wie Gottes Sohn am Kreutz, die Sinder-Welt geliebt, 
Und welche Seligkeit Er dort den Seinen giebt. 
Vielleicht beſchaͤftigt Fon vor ſonſt verborg'ne Schlüßen, 
Den ganzen Schoͤpfungs⸗Rath, das Schickſals⸗Buch zu wiſſen? 
Da Ihm ein heller Licht, die auſgedeckte Welt, 
Die Rader der Natur, vor hell're Augen ſtellt? 
Vielle icht daß Engel Ihm des Satans Fall erzählen, 
Und wie im letzten Kampf er wird ſein Ziel verfehlen? 
Vielleicht fuhrt Er ein Chor zum Lobe Gottes an, 
Zu des Erldfers Ruhm, wie Er ſchon hier gethan? 
Vielleicht iſts fein Geſchaͤft um Sterbliche zu ſchweben, 
Und jeden guten Keim zur Ewigkeit beleben? 
Dann, Gbring! trdfte mich, wenn ich im Leiden bin, 
Und richte mein Gemüth doch oft zum Himmel hin. 
Wenn Hochmuth, Eigennutz und boͤſe Luſt erwachen, 
So mahne Du den Geiſt oft, zum Gebet und Wachen. 
Geraͤth mein ſchwaches Herz, im Gluck auf eitle Hoͤh', 
So wiſp're heimlich mir, daß ich die Klippe feb’; 
Lehr’ mich auf Jeſum ſeh' n, im Leben, Lehren, Leiden, 
Bis ich Dich wieder find’, wo uns fein Tod kann ſcheiden. 
Wo Ihn nun auch der Herr auf die ſer Erde braucht, 
Da Er den Frommen Troſt, den Bbfen Warnung haucht; 
So zieh't die Liebe Ihn wohl oft in die Gemeinen, 
ie Er geweidet hat, und in das Haus der Seinen? 
Dann ſchwebt Er dfters mit, zur Kirch“ wo Er gelehr't, 
Und nun den Lehrer ſelbſt auf ſeiner Kanzel hoͤrt; 
Die ganze Kirch' durch ſchau't, ob Suͤnder ſich bekehren, 
Und des Erlbſers der Engel ened vermehren! 


Wer fo einfaltig ift, obiges als übertrieben an⸗ 
zuſehen, der leſe Hebr. 1, 14. Pf. 104, 4. Das Wort E ugel“ iſt 
Griechiſch und bedeutet auf Deutſch einen Geſandten.“ Der 


~ 


Gute Menſch iſt noch zu weit größeren Dingen bestimmt, als die ich 


hier erzaͤhle! Es gibt freylich Millionen Engel, die nie Menſchen wa⸗ 
ren; aber gute Meuſchen werden dort auch Engel, Matth. 22, 8“. 


Gbrings 
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Goͤring's Abfchieds « Gedanten. 
Wie ich mir fie auf feinem Kranten- Bette vorſtelle. 


Ne. in, fo nab’ amgiel des Lebens, 
War mein ſchwaches Herze nie! 
Alles, alles ſchien vergebens, 
Fleh'n und Menſchen⸗ 
muͤh'. 

O! es ſank die Lebens⸗Maage, 
Unter mir mit jedem Tage; 
Bis zuletzt noch kaum ein Haar 
Zwiſchen Tod und Leben war. 


Endlich kam mein Herz zum 

Scheiden. 

Wichtig war der Augenblick! 

Dann hier winkten Lebens⸗Freu⸗ 
den, 

Weib und Kinder mir zurück. 

Liebe! dieſer Gottes⸗Funken, 

Machte mich oft freudentrunken; 

Wenn die liebe kleine Schaar 

Freudig ſpielend um mich war. 


Seh' ich nun die armen Kleinen, 
Die ich zärtlich feſt geliebt, 
Troſtlos um mein Grab her, wei⸗ 

nen, 
And der Mutter Herz betrübt; 
Nein, das lebhaft zu beherzen, 
Das ſind mehr als Todes⸗Schmer⸗ 

Wer da Gott nicht trauen kann, 
Den fallt die Verzweiflung an. 


Vor mir lag das Thal der 
Schatten, 
Tief in Dunkel eingehüllt; 


Mir dem Armen, Schwachen, 
Matten, 


War das Herz mit Angſt erfullt. 
Unter Seufzen, heißen Klagen, 

Mußt ich es doch endlich wagen, 
Wo nur die Verweſung wacht. 


Hier erſt lernt man menſchlich 


Schaͤtzen, was man ſich erkieſt; 
Wo der Traum von eitlen Spielen 
Die ſer Welt verſchwunden iſt. 
Da wo ſich des Grabes Schatten, 
Mit dem Thal des Todes gatten, 
Denkt man erſt vernünftig, rein, 
Was das Leben ſollte ſeyn. 


Ach! die Charte meines Lebens, 
Lag nun vor mir ausgebreit't. 
Alles Heucheln iſt vergebens, 
Hier vorm Thor der Ewigkeit. 
Alle eig' ne Stutzen wanken! 
Millionen von Gedanken, 
Strdmten hier durch meinen Sinn, 
Auf mein ganzes Leben hin. 


Aber in den Pruͤfungs⸗Schmer⸗ 
zen, : 
Leuchtete ein Gnadenblick, 
Auf den Seelen⸗Grund im Herzen 
Und trieb allen Sturm zurück. 
Da ſtund nun aus ew gem Lieben 
Eine Schrift mit Blut ge⸗ 
ſchrieben: 
Jeſus Chriſtus iſt dein 
Heil, 
Und du haſt am Himmel 


Wenn 
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Wenn ſich nun in Zions Auen 
Meine Blicke lang verweilt, 
Wo die Sel'gen Jeſum ſchauen, 
Waͤr' ich gern dahin geeilt; 
Den zu ſehen, den ich liebe, 
Der aus ew'gem Liebes⸗Triebe, 
Dort fuͤr mich am Kreutze ſtarb, 
Mir ein ewig Heil erwarb. 


Dacht ich mir die ſel'gen 
Schaaren! 


Die vorm Thron verſammlet ſeyn, 


Die auf Erden Streiter waren, 
Und ſich ihrer Siege freu' n; 
Die einander dort erzehlen, 


Was das Lamm far ihre Seelen, 
Und an ihnen hier gethan, 
So ſiel mich das Heimweh an. 


Dann mein Leben war nur 
Leiden, 

Thraͤnen⸗Saat in diefer Welt. 

Wo's mir oft an Freund' und 

Freuden, 

Doch an Feinden nie gefehlt; 

Aber dieſe Laͤut ' rungs⸗Feuer, 

Machten mir den Himmel theuer; 

Und nun dank ich Dir, mein 

Gott, 


Fuͤr mein Leben, Leid und Tod! 
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Magazin, 
unter der Auſſicht der 
Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode. 


¢ 


— 
Auf das Jahr 1817. 
— 


Verhandlungen der Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Synode von Pennſylvanien und den benachbarten 
Staaten, gehalten zu Philadelphia, in der Trinitatis 


Woche, 1816. 


Sonntag Morgens verſammleten ſich die anweſenden Herren Predi⸗ 
ger in dem Wohuhauſe des Hochw. Hrn. Dr. Schaͤffers, und begaben 
ſich von da aus, nach der St. Michaelis oder der Zions Kirche. 

In Zion predigte Herr Praͤſident Kurz; in Michaelis, Herr Dafior 
Maͤhlenberg. 


Nachmittags predigte Herr Paſtor Schmucker, und Abends Herr 


Paftor Fr. Geiſſenhainer, beyde in Zion. 
Montag, den 10ten Junp, Vormittags, 9 Uhr. 


Die Glieder der Synode verſammleten ſich in Zion. Ihre Gee 
ſchaͤfte wurden mit Gefang und Gebet erdffnet. 
Die Namen der Prediger wurden abgerufen: Folgende waren 
zugegen, namlich: 

1. Ihre Hochw. ** Dr. Helmuth, von Philadelphia, (Senior.) 


. s 3 

4. Herr Paftor 

5. 

Fr. Geiſſenhainer, Klein Nuſchaunon⸗ 
Lochman, Harrisburg, (Secretaͤr.) 


* 
* 
* 


Jahrg. 1817. A * Herr 


4 
4 
* 
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10 Miblenberg, ⸗  Meading. 
11 „D. Geiffenbainer, Trap. 
12 Ilgen, Aarons burg. 
1 Möller, Shamberésburg. 
15 3 Knoske, = Kutztaun. 
| 16 Walter, = Selingsgrove. 
17 2 Menfh, + Springfield, - 
18 D. F. Gchaffer, = Friedrichtaun. 
10 Heine, Maccungy. 
20. Herr Diaconus Hecht, Eeaſton. 
. Miller, „Schwamm. 
. 22. = Wid, Tulpeboccon. 
28. js anhoff, „ Jonestaun. 
| 24. Eruſt, s „Libanon. 
25. Herr Candidat Heim Buſſaloe Valley. 
26. Baͤtis⸗ „Warwick. 
27. Odſterloh. Cumberland. 
28. „Engel, Bloomsburg. 
1 29. „Sackmann, London County, Birginien. 
1 80. s Meendfen, Northampton County, Pa. 
| $1. Golfon, = Meadville. 
82. „Becker,, SGermantaun. 
38. Münnich, Schuuylkill. 
| 34. Tiedemann, Somerſet. 
35. „Weyand, „ Whitpaine. 
36. „Hemping, ytenévailey. 
a 87. s Schindel, s Sunbury, 
it 88. Herbſt, Vork, C. 
80. s Gilbert, = „Nen Holland. 
40. root, = Forts. 
| 42. Rupert, Hamilton. 
ae 43. „ Stren, CEeliſabethtaun. 
44. Heim, Mifflin. 
45. Kurz. =  Hdgerétaun. 
‘ | 46. Köhler, s Carlisle. 
| 47. Megperheffer. 
13 Sehdria 
Es 


Eliſabethtown. 
Mifflin. 
Hagerstown. 
Carlisle. 


Ehrw. oe. Shriftian Shaffer, aus Neupork, fic al 
Abgeordneter der Neuyorfer Synode. 
Die Herren Rebenac, aus Martinsburg, und Zäͤslein, aus Cins 
cinnati, ſtellten ſich ein als ſitzhabende Freunde. 

Nun 


Gehdͤrig legitimirte Abgeordnete ihrer Gemeinen waren: 
1. Herr Hockle,⸗ Philadelphia. 
Fricke, * do. 
8. Mackenheimer, * Baltimore. 
4. Spengenberg,⸗ Allentown. 
5. „Leitner, Pork. 
6. 8 Ziegler, * Harrisburg. 
7. „ Eichholtz, Lancaſter. 
8. Schmidt und Otto, Reading. 
9. Merkle, Trap. 
10. „ Herter, „ Aaronsburg. 
11. Schneider, Goſchehoppen. 
12. Hehns, Kutztown. 
18. Mohr, Selingsgrove. 
14. Jungken, Springfield. 
15. * Weid, = Maccungy. 
16. Horn, Eaſton. 
17. Wartmann Schwamm. 
18. Klees, Buffaloe Valley. 
19. Reder, Tulpehoccon. 
2. ⸗Elſer, Warwid. 
21. = MProdft, Bloomsburg. 
22. Haufer Northampton C. 
23. Carmine, Libanon. 
24. «= MPering, Germantown. 
25. ⸗ Hammer, £ Schuylkill. 
26. * He ift, 2 Mhitpaine. 
27. «= Martin, 2 Sunbury, 
28. Seger, s Neuholland. 
29. Schmidt, Mountbethel. 
80. ⸗ Gauer, * Hamilton. 
81. Albert, 
82. Reiß, 
34. «© Graber, 
| 


— 
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werde, die Gemeinde zu beſuchen und anzunehmen. 


—4— 


Sn iber Beamten, und 
Herr Paſtot Lochman wurde Praͤſident, 
—— Muüͤblenderg Schatzmeiſter. 

Sufchriften und Briefe wunden eingebindigt. Diefe numerirte der 

Praͤſident, und beſtimmte 

ihren Inhalt Bericht abzuſtatten. : 

Die Herren Heine, Figen und Fricke evutden.beBimment die ag 
liche Rechnung des Schatzmeiſters zu unterſuchen. | 

Das Protokoll der vorjabrigen 


Radmittagé, 3 


Die Committee zur Untetſuchung der Rechnung des 
ſters berichtete, daß dieſelbige, in allen Stücken, richtig befunden 
wurde, und daß die Bilanz in den Händen 22 Schatzmeiſters aad 
auf 8 809 275 belaufe. 

Die Committeen zur Unterſuchung der Zuschriften 
gaben Berichte ein. Folgende 
ſamkeit der Synode. Sie ſind: N 

1. Ein Brief von Schermans valley, in welibem bie Gemeinde in 
Toboin Townfdip anhalt, daß fie, nebſt anderm. von Hrn. Candidat 
Heim mdgte bedient werden. 

Es wurde besagtem die Gemeinden anzunehmen. 

2. Ein Brief von der Gemeinde in Strasburg, ohnweit Lancafter, 
in welchem ſie erſucht, daß es Herrn Candidat * . werde 
ſie zu bedienen. dune, | 
Die Bitte der Gemeinde wurde bewilliget. 1838 
8. Ein Brief von Herrn Paſtor Henkel, wotin er wünſchet, daz 
der Staat Virginien immer mehr mit Deutſchen Predigern verſehen 


gerathe. 
4. Ein Brief von im District Maine, in welchem 
um einen Prediger angehalten wird, der in r ana und Englifder 


~~ Sprache predigen konnte. 


Be ſchloſſen, daß irgend einem Gliede des Ministeriums erlaubt 
5. Ein 
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5. Ein Brief von Herrn Paſtor Carpenter, worin er nebſt Ent⸗ 
ſchuldigung feiner Mbwefenheit, eine erfreuliche Nachricht von feiner 
Amts fuͤhrung ertheilt. 
Beſchloſſen, daß der Hochwüuͤrdige Herr Senior, ihm eine freund⸗ 
ſchaſtliche Antwort auf feinen Brief zuende. 

8. Berichte von Special Conferenzen zu Woodſtock, Pirginien, 
und im Staat Ohio, und der 
tung in Nordcarolina. 

Ein Memorial, von einer Gieder ber 
Ganct Michaelis und Zions Gemeinde in Philadelphia, welche die 
Einführung der Engliſchen Sprache in ihrer Gemeinde begehren, 
ſammt etlichen andern Schriften zur Erlaͤuterung und Unterſtüung 

Dieſe Schriften wurden laut und vernehmlich der ganzen Spnode 
sargclefen, und mit befonderer Aufmerkſamkeit angehdrt. Nach Ber: - 
leſung derfelben, wurde ein Gegenmemorial von einer Ungabl der 
Glieder beſagter Gemeine eben fo durchgenommen. Dieſe erflarten 
ſich ſchließlich: ! Daß fie dafur hielten, daß kein irdiſches Tribunal je 
ein Urtheil fiber die Anfrage ihrer Gegner, fallen werde noch könne. 

Ueber die ſe Schriften wurde beſchloſſen, daß eine Committee von 
ſieben Mannern beſtimmt werde, die ganze Sache ernſtlich vor Gott 
zu überlegen, und ihr reiflich erwogenes Urtheil, ſammt ihrem Rath 
in der Sache, der Synode zu übergeben. Die Herren Dr. Kurz, Pas 
ftor Fr. Geiſſenhainer, Paſtor Schmucker, Paſtor Mühlenberg, und die 
Herren Schmidt, Horn und Leitner wurden zur Committee beſtimmt. 

8. Des Herrn Paftor Dills Reiſebericht. 

9. Ein Memorial von Herrn Zaͤslein, Prediger in Cincinnati, in 
welchem er den Zuſtand ſeiner Gemeinde ſchildert, und um W 
und Unterfthgung anhalt. 

Beſchloſſen, daß die Aufnahme von Predigern der Minifterial Bers 
ſammlung zukommt, daß aber Herrn Zaͤslein, aus der Synodalcaſſe, 


nach ſeinem fernen Wohnort. 
10. Des Herrn Candidat Col ſons Reiſebericht. 

Eine Committee wurde ernannt denſelben beſonders zu unterſu⸗ 

chen, und Bericht abzuſtatten, wie viel Herrn Colſon noch zur Bers 

gitung fir feine Dienſte zuko mme. 

Die Geſchaͤfte wurden mit Gebet geſchloſſen. 

Dieſen Abend predigte Herr Paſtor Moͤller, in Michaelis. 
Dienftag, 


20 Thaler zuge ſprochen werden, gegen Beſtreitung der Reiſekoſten 
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formation, am erſten Sonntage des Monats November, im Jahr 
den, uns zu dieſem Endzweck mit ihnen zu * 


werde, für das eingesandte Geſchenk. 


werde. 


4 


Dienſtag, Vormittags, 9 ihr. 
Nach dem Gebete fuhr die Synode fort, die Berichte der Commit 
teen uͤber die eingehaͤndigten Zuſchriften durchzunehmen. Es folgten 
11. Eine (Cumberland 
C. P.) um einen Prediger. 
— daß der Prediger zu Care it Gemeinde bedies 
nen 
12. Eine Schrift von der St. Johannis be en 
Zions Kirche zu Windſor, Dunkels Kirche in Greenwich, St. Jacobs 
Kirche in Lynn, worin die Synode gebeten wird, ihnen Herrn Engel 
zum Prediger zu beſtimmen. 
Be ſchloſſen, daß es dem ber: ed fe, in dieſem Be⸗ 
ruf nach eigener Einſicht zu handeln. 
18. Unterſchiedliche Schriften von Gemeinden in den Gegenden 
bey Haͤgerstown, Martinsburg, Scheppardtown, Williams port u. ſ. w. 
betreffend einen jungen Mann, Namens Backy, deſſen ſchon bey der 
Synodal· Berſammiung des vorigen Jahres gethan 
worden. 
Beſchloſſen, Soren F. D. Schaffer und 
Walter, und die Herren Otto und Ziegler eine Committee ſeyn ſollen, 
den Juhalt und daruber Bes 
richt abzuſtatten. 
14. Ein Wrief von der Lutheriſchen 
Synode im Staat Neuvork, folgendes Inhalts, namlich: 
1. Daß Herr Dr. Quitmann, oder im Falle einer Verhinderung, 
Herr Chriſtian Schaffer, als Repraͤſentant beſagter Synode, bey 
unſrer dies jaͤhrigen Verſammlung erſcheinen folle. 
2. Daß be ſagte Synode uns ihr neues Geſangbuch, ihre Liturgie, 
und einen Catechismus (von Hrn. Dr. Quitmann herausgegeben) 
alles in Engliſcher Sprache, als ein Geſchenk zuſende. 
8. Daß beſagte Synode beſchloſſen habe, das Jubiläum der Res 


1817, zu feyern, und uns und die Synode von Nordcarolina einzula⸗ 


Worauſebeſchloſſen wurde: 
1. Daß der Ehrw. Renpert herlidher Dank abye 


2. Daß Herr Dr. Schaffer es beforgen ſolle, daß unfer Magar 
din, von ben exften Hummer an, gebunden, befagter Synode 


8. Daß 
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8. Daß Hr. Dr. Schaffer, als Reprdfentant unfree Verbindung 
bey der dies jaͤhrigen Berſammlung de ſagter Synode erſcheinen ſolle. 

4. Daß in Betreff der Jubiläums ſeyer, wir uns mit der Neupor⸗ 
ker Synode vereinigen, in fo fern, daß wir die befagte Feyer auf den 
Biften Tag des Octobermonats, als auf den praͤciſen Jahrs tag der 
Reformation, halten wollen. daß beſagter Synode dieſes von Herrn 
Schaffer berichtet, und fie gebeten werde, den eigenen Jahrstag und 
nicht den Sonntag darauf mit uns zu feyern. 

Noch viel andre Schriften kamen unter die Auſſicht der Commit⸗ 
teen, theils gehörten dieſelbigen aber vor die Miniſterial⸗Verſammlung 


und theils enthielten fie bloße Entſchuldigungen wegen Ubwefenheit 


der Mitbruͤder, die fir gut ange nommen, Zuftiedenheitsbezeugungen 

die mit Freuden gehört, und Segentwhnide die mit Dant enwiedert 

werden konnten. 

Die Committee uur Unterſuchung des Herrn Colſons Meiſebe⸗ 

tichts meldete: 

Daß Herr Colſon, dem es aufgetragen worden, nach Meadville, 

Erie County, P. zu reiſen, ſeinen Weg fortge ſetzt habe bis and 

dufferfte Ende des Staats Ohio; 

Daß er die ganze Zeit dieſer ſelbſtworgenommenen Reife mit in 

Rechnung zu Debet der Synode angeſchrieben habe; 

uud daß, dieſes Debet mitgerechnet, der Belauf der Bilanz zu 

Gunfien des Herrn Colſons, ſich etwas Aber 8 00 betrage. 
Hierauf wurde be ſchloſſen, daß Herrn 

benen Bilanz, 8 80 zugeſtattet werden. 


Mit Gebet wurden die Geſchaͤfte dieſes Morgens e 
Dienſtag, Nachmittags, 8 Uhr. 


Nach Ge ſang und Gebet, gab die Committee die zur Unterfuchung 
der Philadelphiſchen Sachen beſtimmt wurde, ihren Bericht ein. 
Er lautet wie folget, namlich: 

“ Die Committee hat die ihr übergebenen Schriften, wie vor 


Meynung: 


“1. Daß die Synode nicht unterlaſſen dirfe, ibe Misſallen an dem 
Streite in der Philadelphiſchen Gemeinde, und beſonders an 
dem unchriſtlichen Sinn und Verhalten, welche beyde ſtreitende 
Parteyen gezeigt haben, aufs ſtäͤrkſte auszudrücken. 

2. Daß 
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zur gitliden Beylegung vorlegte. 


| | Sprache, wo es ndthig iff, nicht misbilliget, fo ſcheint ihr doch die 
Einfuhrung deſſelben in die Deutſche Lutheriſche Gemeinde in Phi⸗ 


— 


Dapes ſchr zu bedamen fey, baß man zu Gewaltthatigtei- 
ten ſchritte, die Sache vor dem weltlichen Gerichte anheiſchig machte, 
und die ſelbe nicht lieber, wie es ſich geddentt htte, 


8. Obſchon die Committee das predigen in der Engliſchen 


ladelphia mit fo vielen wichtigen Umftanden, die alle reifliche Ueber⸗ 


| legung fodern, verbunden zu ſeyn, daß fie die Zeit des Aufenthalts 
der Synode jetzt fuͤr zu kurz anſehe, um W 


ſcheidenden Rath zu geben. 

4. Die Committee wüͤnſcht, daß die beyden Parteven, 
im Namen des Herrn empfehle, ſich wieder in Friede und Liebe als 
Chriſten und Bruder zu vereinigen, und fic aller ferneren gegenſeitigen 
Beleidigungen zu enthalten. Daß die Synode ebenfalls denſelben 
anbieten, wenn beyde es begehren, ihnen in der Folge ihren Rath 
zu ertheilen. 

5. Da Glieder der Evangeliſch⸗Lutheriſchen St. Johannis Kirche 
uns eine Schrift zugeſandt, und den Wunſch geaͤuſſert haben, ihrer 
nicht zu vergeſſen, ſo iſt die Committee der Meynung, daß, im Falle 
die Deutſche Gemeinde, ihren Engliſch geſinnten Brüdern Vortheile 
zugeſtehe, ſolche ein gemeinſchaftliches Eigenthum aller Engliſchen 
Lutheraner in Philadelphia ſeyn mogen; doch unter der Bedingung, 
daß die St. Johannis Kirche in unſre Verbindung zurücktrete. 

Dieſer Bericht wurde durchgenommen, und die Synode ſtimmte 
mit dem Inhalt deſſelben überein, aber mit der faſt einſtimmigen 
Erklarung, daß, ſtatt des Wortes “ misbilliget“ im dritten Abſchnitt, 
die Worte, „ misbilligen kann, um dem Ausdrucke etwas mehr 
Startle zu geben, eingeſchaltet werden ſollten. 

Es wurde alſo beſchloſſen, daß der fo veränderte Bericht, ange: 


nommen, und jeder ſtreitenden Partey, eine en —— eins 


gehaͤndiget werde. 

Zwey Briefe wurden nun der Synode doraelefen, einer von 
Herrn G. Schaffer, Baltimore, und einer von den Herren Billmeyer, 
Philadelphia. 

Hr. Schaffer meldet, daß er vothabe eine Liederſammlung zu 
drucken, die zum Gebrauch gemeinſchaftlicher Lutheriſchen und Re⸗ 
formirten Kirchen anwendbar ware, und wuͤnſcht, daß die Synode 
die Sammlung unterſuchen und den — derſelben in ſolchen 
authoriſiren moͤgte. 


Die 
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nee aber, als Herausgeber des bisher authori⸗ 
firten Lutheriſchen Geſangbuches, machen Gegenvorſtellung, und bit: 
ten, daß die befagte nicht von der Cynede aufgenem⸗ 
men werde. 
Hierauf wurde beſchloſſen, daß die Hrn. 8. Geiffendainer, Schmu⸗ 
der, Endreßß, Knoste und Hecht eine Committee ſeyn follen, um den 
Inhalt der be ſagten Liederſammlung zu unter ſuchen, zu erſehen, ob 
die ſelbige mit der reinen Lehre des Evangeliums uͤbereinſtimmen, und 
ihre Meynung daruber dem Secretar der Synode zu berichten. 

Die Committee in Betreff des Herrn Backy gab ihren Bericht 
ein. Er wurde verleſen, und die ganze Sache auf die Minifterials 
Ver ſammlung verſchoben. 

Ein herzliches Gebet ſchloß die Sitzung dieſes Tages. 

Die ſen Abend predigte Herr Paſtor Jager in Michaelis. N 


Mittwochs, Vormittags, 6 Uhr. 


Nach dem Gebet, wurde beſchloſſen, daß von dem Magazin, 1 
das kuͤnftige Jahr, 1500 Exemplare gedruckt werden. 

Beſchloſſen ferner, daß es diesmal dem Miniſterio überlaſſen 
werde, einen oder mehrere Reiſeprediger, wenn es fir noͤthig gehalten 
wird, zu benennen. 

Beſchloſſen. daß aus der Synodal⸗Caſſe einer jeden armen Pre⸗ 
Pfarrer Stock, 8 10, und Hrn. Pfarrer Scriba, 8 15, zugeſandt 
werden. 

Die Gemeinde zu Lancaſter ſchickte 8 10 Beytrag zur Unterftigung 
armer Prediger und Prediger⸗Mittwen. 

Das Verzeichniß der Getauften, Confirmanten, Communicanten, 
Beerdigten, und Schulen wurde nun eingegeben, wie folget, namlich: 


Prediger. ISetauſt. Confir. 
Hr. Doct. Helmuth und | 
nee 840 45 180 5 
Hr. Paſtor Kurz, 5 108 41 571 1 
Carpenter, 4 12 
Sager, = 128 61 29 12 
Lochmarm, 4 128 8² 46 8 
Endreß, 1871 54 i 1 
Rothrauf, 122 77 151 8 
— s 96; 40 16; 4 
— | 29 101 1 
Jahrg. 1817. B Hr. — 
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880 31; 8 
996 411 2 
2 495 | 21 8B 
224 118881 74 7 
582 | 21 8 
848 87) 1 
6901 26 6 
7 4 | 129 | 21 1 
9882 484 
2 164 881 5 
80 110 20 
184 410 28 4 
146 65} 609} 21 8 
125 29 268 81 8 
187 70 47 15 8 
8 68 17 117 11 
182 — 6771 8861 4 
106 18} 286) 5 
50 160) 87 1 
124 386 1256 25 1 
290 | - 831 
244 106 847 826 
- | 180} 82 770 40 4 
881 26; 1086 17; 5 
| 1385 65} 21 8 
27 6 
- 188 68 39 7 
18 111 2 
67 209 181 8 
87 27 81 1 
170 107 141 8 
: 105 40 801 2 
| 26 
| 2 185 65 16 
Nun wurden, duch Zettel, Zeit und Ort der nöchſij rigen Ey: 


feſtgeſetzt, namlich: die Zeit, Jeſt Trinitatis; 
Der Schluß der Synsdalgeſchüfte wurde mit Geſang und Gebet 
gemacht, und die Herren Abgeordneten mit den beſten Wunſchen 
| Miniſterial⸗ 
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Mittwoch, Bormittags, halb 9 


Gebet. Herr Merkel, von Geneva, erſchien noch im Miniſterimm. 
Die Quittung der Directoren des Halliſchen Wap fenbanfes, — 
een der ibnen jugefandten Gelder, wie 
Summe war 8 2180. 

die Kirchenagende zu verbeſſern, und vollſtändiger zu machen, berich⸗ 
Folgende Herren hielten um Aufnahme in dem MRinifterio. an, 
namlich: Philip Braun, Michael Steck, Jacob Repas, Chriftian F. 
Cruſe, Heinrich Backy, J. C. Rebenack, F. Cramer und J. Zäslein. 
Die Committee der Synode wegen Hrn. Backy, gab einen Bericht 


ein, welcher verleſen wurde, und die Manner, die ſeinetwegen von 


verſchiedenen Gemeinden als Deputirte erſchienen, wurden verbdrt. 
Die Frage wurde nun auf Vorſchlag gethan: Soll ſich das Minis 
wt dern Baty. die Meedeit, 
antmwoctete. 


eine fernere förmliche Handauflegung nicht fir udthig erachtet werde, 


tung der Verſammlung der Paſtoren, durch den Prafidenten oder Se⸗ 
.. Miniſteriums, zu dem Endzweck fir hinlaͤnglich angeſehen 
Beſchloſſen, daß die Herren Diaconi Hecht, Malle, Banhoff 
Grafh und Ulrich, wenn fie in einem Examine beſtehen, zur Paſtor⸗ 
Warde befördert werden. 


Committeen wenden gum Gramine ber benannten 
Candidaten beſtimmm, und die Sitzung diefes Bermittage mit Gebet 

ach 


Commitee wurden aie bie Seren 


in Mans 181%, gefaften Sdhluged) wenn ein Pediger 
als Diaconus, durch Handauflegung, förmliche Ordination erhalten, 


ihn zum Am eines Paſtors zu befdrdern, daß alfe eine bloße Erklä⸗ 


Veſchloſſen, daß die Herren Candidaten Baris, Engel, Meendfen, 
Becker, Sackmann, Schindel, Minnig, Tiedemann, Heim, der altere, 
Hemping und Herbſt, 
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werde, bey Herrn Paſtyr Eruſt in Libanon, oder irgend einem andern 


—— — 


Nachmittag, str 
Rach dem Gebet wurde beſchloſſen, Herrn Johann C. Rebenock 
als Mitbruder und Mitglied ded Minifferiums anzuerkennen. Er 
Beſchloſſen, daß das ‘Minifterinm einmal mit Herrn 
mer es verſuche, und ihm don neuem eine Lieenz ertheilt werde, das 
aber mit dem Bedeuten, daß wenn je wieder gegriindete Klage gegen 
berichtete, daß fie Herrn Steck zur Candidaten⸗ und Herr Reyas zur 
Catecheten Ticenz 
in jedem Fach erfunden habe. 
Beſchloſſen daß Herrn — und Herrn 
Repas eine Eatetheten abgeferngt werde. 
Die Committee zur Prüfung der Herren Braun, und Saget 
berichtete / daß ſie di Herren wad Eruſe pur Candivatens und 
zur Sarecheten aueinpfehle. 
Beſchloſſen, daß die Anempfehluug genehmigt werde, und die 
Deamten ibnen, fo bald fie Beruf betommen, Licengen erteilen mogen. 
Die Herren Prediger gaben ihre Berichte ein, in Hinſicht der Pre: 
digten und Tagebuͤcher der Candidaten und Catetheten, die ihnen zur 
Unterſuchung voriges Jahr überreicht worden. Es erhellete, daß die 
Prebigren der Herren Mudie, Fildert, Schiedel aus 
und bie übrigen mehreutheils gut waren. ad 
Die Committen dik zum — genannten Herren 
Diaconeit und wurden, fanbew fie aut 
2 
wurde mithin beſchloſſen / Abend, in 
ade ie Herren Hecht, Miller, Banhoff, Ernſt und Ulrich zu 
Paſtoten zu erklaren, nud die Herren Georg Heim, Bätis, Engel, 
Suck mann, Meendien, Becker, Liedeman, Hempmg, Schin⸗ 
Herbſt zum zu ordiniren! 
Wegen Herrn Backy wurde beſchloſſen, daß ihm anempfohlen 


ordinitten Prediger unter Verbindung, zu ſtudfren, mit dem Andeuten, 
daß ihm durchaus nicht erlaubt fey, ohne Bewilligunig Lebens, 


Beſchloſſen 
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Beſchloſſen endlich, daß wenn er es bedarf und verlangt, m 

8 80 aus der SyucdalCalfe bocgeſtrockt werden. 

ins Miniſtertiam. 

Nach — tte ware bof bab 
niſtertum ſich nicht mit ihem einlaſſen wolle. 
Und unn wurden die bet mit und 
Gebet deeudiget. 

Die ſen Abend wurden bſfentlich in Michaelis, — 
Berſammlung von Predigern und Gemeindsgliedern der St. Michae⸗ 
lis und Zious Gemeinde, unter Gebet und Amdünſchung des göott⸗ 
lichen Segen, die Herren Hecht, Nudler, Vanhoff, 
ſormlich zu Paſtoren erklärt. um oat 

Hiernächſt wurden ebenfalls die Herren Heim, Wari’, Engel, 
Sackmann, Meendſen, Becker, Minnig, Tiedemann, Syemping, Schin⸗ 
del und Herbst, durch Händeauflegung des Hochwürdigen Seniors, 
des Praͤſidenten und des Skeverdes der Synode, wie andy des Hoch⸗ 
würdigen Hertn Doctor Schaͤſfers/ zu Diaconen ſeyerlich ordinirt. 
und aut ſeß der Hoch würdige Hert Senior die Bruder und die 
Deutſchen Evangeli ſch⸗Lutheriſchen Synode in Pennfyleanien und den 
benachbarten Staaten fey, wie dieſelbigen in einer Synodal⸗ und 
in iu wer Woche 
des Jahres 1810) serhandelt worden / bezeuet 
. p. ‘Secretly ber Spuode. 


Bolgender std any. Bells der, tegen 


Verſaſſer Beften, (einer Kirche noch viele. Jahre 
etbalten, und den, Madan eines Reichs durch ibn 


Geehrte Bebder in dem Herrn! Ming 1. 
jaͤheigen Zuſammenkunſt, macht es mir zwar faft uumdglich Ihrer 
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geehrte 
die ſer wichtige Schritt von mir nicht geſcheben, ohne lange und reife 


“he * wie bereits zu verſtehen 
auf das iunete 


gliedern. 


kecbeten beyzuwohnen, hindert 
in Liebe zu gedenken, und Ihnen einen Beweis meiner Achtung und 
Liebe zu überſenden. Von meinem Hieberziehen, werden Sie wohl 
alle ſchon Nachricht erlangt haben, und Sie werden mir glauben, 


Bruder, wann ich zu wirderbolten malen verſichere, daß 


Ueberlegung, und ohne vieles Gebet und Flehen zu Gott, um ſeine 
vaterlide Leitung und Regierung in dieſer Sache. Ich wohne alſo 
nun, wie Ihnen bekannt, allbier in Boon County, im Staat Ken⸗ 
tudy, wo wir An kleines Haͤuſchen Bekenner unſerer evangeljſchen 
Lehre um uns herum haben, die, obwohl in manchen Stücken noch 
ſehr mangelhaft, dennoch eifrig zu ſeyn ſcheinen, den dufferlichen | 
Gottes dienſt unter uns aufzuhalten, und in der Mutterſprache fortzu⸗ 
ſetzen. Und wo Eifer und Ernſt geduffert wird im auſferlichen Got⸗ 
tesdienſt, feng man deſto eher Hoffnung machen, auf das innerliche, 
weſentlicht und Herzens⸗Chriſtenthum. Durch Gottes Gnade und 


Beyſtand, halte ich alſo allhier an, mit Predigen, Strafen, Drohen 


und Ermahnen, nach meinen beſten Einſichten, Sraften und Ge: 
wiffen. Habe auch ſchon mehrmalen gemerkt, daß meine geringe 
Arbeit unter uns mit Segen begleite war, an Alten und Jungen, welches 
mir denn kein geringer Troſt war, in dieſer ſonſt wilden Gegend. 
Meine allerliebſte Amts ⸗Beſchaͤſtigung aber, wie auch, dem Uunſehen 
nach, die allergeſegnetſte ift, Kinderlehre halten. Da ich nun nicht 
alle Gonntage allhier predige, fo beſtelle ich öfters Kinderlehre auf 
Sonntagen zur Sommers zeit, we denn gewohnlich das ganze Haͤuf⸗ 
chen indge meine, Alte und Junge, Grofie und was figlidy 
kommen lamm, zuſammenkommt. Da laß ich denn ein ſchickliches 
Lied ſingen, vertichte ein Gebet, leſe ein Capitel aus Gottes Wort 
vor, und mache kurze, deutliche und auf die Zeit und Umftande paſ⸗ 
fende Anmerkungen daruber, und alsdann halte ich ein Stuͤndchen 
Kinderlehre, in Gegemwart aller Umwefenden. Und da ſcheint denn, 


Lind zwür zu weinen “Richt geridgen Vergnügen, ein jedes Obr zu 


horchen, und ein jedes Petz offen zu ſeyn, am gute Lehr und Unter: 
richt, aus Gottes Wort und unſerm kleinen Lehrbüchle in auf: und an: 
zunehmen. Bey dem allem aber, geehrte Bräder, ſehe ich noch, 
“Pele, ſehr viele Mängel in ubſicht 
an meinen lieben Gemeins⸗ 
Doch dente ich dabey an meine eigene vielfältige Gebre⸗ 
chen, Schwachheiten und Unvollklommenheiten, und das bewegt mich 


denn deſto mehr Geduld mit ihnen zu haben, und reitzt mich Gott um 
Geduld . 
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Geduld gegen mich ſelbſt, ſowohl als gegen meine kleine Heerde an 
zuflehen. Doch, wieder auf die Kinderlehre zu kommen, fo kann ich 
fagen, geehrte Bruder, daß ich es ſchon öfters bedauert, 
dieſer Gebrauch, Menſchen von Kind auf zur Seligkeit zu unter⸗ 
richten, von ſo Bekennern des Namens Jeſu Chriſti verachtet, 
oder doch verſaͤumet wird. Kinderlehre halten, heißt auch, nach 
meiner ſchlechten Einſicht, das Evangelium predigen, aber auf eine 


fo viel, oder noch mehr Nutzen davon, als von eitzentlichen Predigten 
und öffentlichen Vortragen. Doch dieſes ſoll man thun, und jenes 
nicht unterlaſſen. Was mich betrift, werthe Grider, fo geſte he ich 
gerne, je Alter ich werde, je mehr wuͤnſche ich ein Kind zu ſeyn, das 
iſt, als ein Kind, aus Gottes Wort und unſerm lieben Catechismo 
meine Pflichten zu lernen und Troſt zu ſchöpfen. Und ich weiß gang 


gewiß, daß ich die ſes kleine Buͤchelchen, in Abſicht auf den Juhalt 
und die Autͤbung deſſelben zeitlebens nicht auslernen werde. Ja, 
ich glaube, daß wir wohl bis in die Ewigleiten am zweyten Glaubens⸗ 
Artikel werden zu lernen haben. 

Mit deutſchen Schulen, geehrte Grider, iſt es, leider, nur zu 
ſchlecht beſtellt unter uns, und im Mangel eines tüchtigen Schulleh⸗ 
rers, hielt ich ſelber im vorletzten Winter eine Zeitlang Schule, doch 
nur einen Tag in der Woche. Und dieſen letzten Winter gab ich un⸗ 
fern Alteften Sohn dazu her, der hielt fir die Gemeinde drey Monate 
Schule, und ob er noch ganz jung und unerfahren ift, fo ſcheinen 
die Leute doch gar wohl mit ſeinem Schulhalten zufrieden zu ſeyn. 
Ich taufte, ſeitdem ich in dieſer Gegend bin, nur wenige Kinder, 
in Vergleichung gegen der Vielen die ich vor dieſem in meiner alten 
geweſenen Culpepper Gemeinde taufte, welches mir aber mehr ein 
Troſt als ein Mißvergnügen iſt, indem ich mir die Hoffnung machen 
kann, daß, wo ich lebe, fo werde ich alle die Kinder die ich taufe, 
als Schuler in der Kinderlehre bekommen, wo ich ihnen weiter zur 
Seligkeit behülflich ſeyn kann. Und wo es nicht von mir geſchehen 
tann, fo wird es wahrſcheinlich durch andere evangeliſche Lehrer ge⸗ 

ſchehen. Dahingegen ich ſehr viele taufen mußte in der Culpepper 
_ Gemeinde, Deutſche und Engliſche, wo ich mir nicht die geringſte 
Hoffnung machen konnte, ihnen durch Catechismus⸗Unterricht je mals 


— 
berablaffende, findlidhe und verftdnbliche Urt, fo dag die lieben Kinder, 4 
für bie der Here Jeſus auch fein Blut vergoſſen, fo viel von göttlichen 
Wahrheiten begreifen mögen, als ihnen zu wiſſen noͤchig iſt, welches a 
man ihnen in eigemlichen Predigten oder Vortragen nicht fo verſtaͤnd⸗ 
lich und begreiflich machen konnte. Und die Alten haben wohl auch 

zur 
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tigkeit unſerer Lehre Aberzeugt wurde, daß 
konnte, bis er von uns getauft, unterrichtet, confirmirt und zum hei⸗ 
ligen Abendmahl gelaſſen, und alſo ein Glied unſerer Kirche gewor⸗ 
den ware. Um die letzten Pfingſten confirmirte ich 1 junge Leute, und 
hatte in allem, ſeitdem ich allhier ſtehe, ungefahr zwiſchen 60 und 70 
Communicanten. Mit meinem Wiſſen giebts nur zwey andere evans 
geli ſche lutheriſche Gemeinden in dieſem Staat, die Eine in Jeffers 
fon, und die Andere in Nelfon County. Ich war einmal bey ihnen, 
Herr Zaͤßlein, von Cincinnati, auch einmal; ſie begehren einen Lehrer, 
ſind aber nicht einig in ihrer Sache. 

es hat mich febe erfteuet, geehrte Brüder, zu feben, daß das 
ehrwuͤrdige Miniſterium meine gewefene Culpepper Gemeinde mit 
einem ſolchen thdtigen, gelehrten und frommen jungen Lehrer beehrt 
hat. Der Herr ſegne ſeine Bemuhungen zum Nutzen vieler Seelen. 

Glauben Sie, geehrte Bruͤder, daß es mir lieb ware Ihnen die 
Hand wieder einmal zu drucken, je weiter ich von Ihnen entfernt bin, 
deſto mehr waͤchſt die Liebe und Ehrerbietung gegen Sie, ja nicht nur 
allein thue ich mich Jhrer, die noch bey Leben find, in Liebe und Ehr⸗ 
furcht erinnern, ſondern auch derer lieben Bater und Brüder die be⸗ 
reits zu ihres Herrn Freude eingegangen find. Ein geehrter Kurz, ein 
leutſeliger Krug, ein gelehrter Kunze, ein liebreicher Schulze, ein 
frommer Goring, ein liebens würdiger Schmidt, ein herzensredlichet 
Streit, ein inſonderheit hochgeſchaͤtzter Muͤhlenberg, und andere 
mehr, diefe alle bleiben bey mir noch immer in liebes⸗ und ehrfurchts⸗ 
vollem Andenken. Dieſe find nun zu ihrer Ruhe eingegangen, und 
wir, geehrte Grider, folgen ihnen mit ſchnell eilenden Schritten 
zur Ewigkeit nach. Der Hert verleihe, daß wir mit ihnen vor ſeinem 


Gerichte beſtehen, und mit ihnen den Lohn der Gerechten dereinſten 


davon tragen mogen, ift Der Wunſch Ihres armen und weit entferuten 
Bruders un. Amen. 


Wilhelm 
Boon County, Kentucky, den 1iten April, 1816. 
Das 
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zur Seligkeit befbrderlich zu ſeyn kbanen. Ich tauſte auch einen 
J erwachſenen jungen Mann allhier, deſſen Eltern Wiedertdufer find, 
ff 
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Das große Werk unferet Eridfung durch Chriftum, und 
die verſchiedenen Stücke deſſelben, kürzlich zuſammen 
gefaßt und mit Worten der heiligen Schrift Se: os 


(Beſchluß. 


E, wird nicht unſchicklich bos ehe ich) weiter gehe, zu bemerken, 
daß viele unſerer groͤßten Gottesgelehrten, Arnd und Franke, nach der 
Reformation, ſowohl in Predigten als Schriften, die Wichtigkeit und 
Verbindlichkeit des Sitten⸗Geſetzes weitlaͤuftig dargethan, und den 
Leuten die Beobachtung deſſelben mit nachdruͤcklichſten Ernſt empfohlen 
haben; dergeſtalt, daß fie ſogar von andern find be ſchuldiget worden, 
als wenn fie die eigentlichen Lehren und Pflichten des Chriftenthums, 

mit zu großer Geringſchaͤtzigkeit anſehen. Hiermit aber hat es fol⸗ 
gende Bewandniß. Wahrend der unruhigen Zeiten, hatten einige 
Prediger nicht allein unterlaſſen, die Pflichten des Sitten⸗Geſetzes 
einzuſchaͤrfen; ſondern ſich auch angelegen ſeyn laſſen, felbige gering⸗ 
ſchaͤtzig vorzuſtellen und das Volk zu überreden, daß der Glaube alles, 


und die Werke nichts waren. Die ſerhalb hielten, nach wiederberges 


ſtellter Kirchen⸗Verbeſſerung, die Geiſilichen, um ſolche unglückliche 
Eindruͤcke zu erſticken, ſich flr verpflichtet, mit dufferfien Fleiß die 
Nothwendigkeit der Beobachtung des Sitten ⸗Geſetzes in dem chriſtli⸗ 
chen Leben einzuſchaͤrfen, und ſich Mabe zu geben, daß ſelbiges in der 
chriſtlichen Lehre wieder an den rechten Ort t wuͤrde. Allein 
die jenigen von ihnen, deren ich mit aller Hochachtung erwaͤhnet habe, 
lieſſen ſich ſolches auf das allereifrigſte angelegen ſeyn, dem Volke 
das große Werk unſerer Erl ſung durch Shrifium, als das Mittel des 
Heils, welches Gott verordnet hat, auf das deutlichſte vorzuſtellen. 


Das Verderben und Elend, in welches die Menſchen durch den Fall 


unſerer erſten Eltern Zeſunken; die Nothwendigkeit eines Mitrlers, 
ihnen wieder zu helfen und die Gnade aufs neue zu verſchaffen; die 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes zu dieſem Endzwecke; die Men⸗ 


uns beſtellt hat; der Troſt, daß wir einen Mittler von unſerer Matus 
haben; die Verſdhnung fur unfere Sinden, welche durch Jeſa Leiden 
ge ſchehen iſt; die Weisheit Gottes, nach welcher Chriſtus ein Opfer 
fir die Sünde geworden; der unſchaͤtzbare Werth ſeines Leidens zur 
Erldſung aller Meuſchen; unſere Rechtfertigung durch den Glauben 
an ihn, und Heiligung durch den heiligen Geiſt, und ſeine Fuͤrbitte far. 
mus zur rechten Hand Gottes. * was kann deutlicher ver⸗ 
Jahrg. 1817. handelt 


ſchen⸗Klebe Gottes, da er ſeinen Sohn zum Mittler zwiſchen ihm und 


‘ 
* 
2 
2 


die Genugthuung die Urfache diefer 


eben dieſen Lehrern feruer unterrichtet; daß die Taufe eine Einweihung 


A alt don uns; und wofern wir nicht, nachdem Jeſus uns hinrei⸗ 
A uicht mit ihm, durch die Taufe, einen Bund machen; wofern wir 


— 18 22 


handelt werden, als die Lehre don u.ferer Erlb ſung durch Chriſtum, 

welche auch in der engliſchen Kirche auf das deutlichſte vorgeſtellet 

wurde, daß namlich die Menſchen alle ihre Hoffnung und Vertrauen 
ſelig zu werden, auf Jeſum Chriſtum den Sohn Gottes ſetzen; das 
iſt, glaͤuben ſollen, daß wir durch das Verdienſt ſeines Leidens und 

Sterbend mit Gott verfdhnt find, und daß wir allein wegen der Ge⸗ 
nugthuung, welche er der goͤttlichen Gerechtigheit gebracht, die Gnade 
Gottes, Vergebung der Sinden und das Recht zum ewigen Leben 
wieder erlangt haben; nicht, als wenn Glaube, Buße, aufrichtiger 
Gebhorfam und Heiligkeit des Lebens, ohne welche wir nie ſelig werden 
munen, von unferer Seite Bedingungen waren, dadurch wir uns 
erſt feldſt diefer Wohlthaten theilhaftig machen muͤßten; fondern, daß 


ftp. 

Und zugleich wurden * Leute, da die 9 Lehren von 
unterer ſung durch Ehriſtum don ſolchen Mannern, welche ſich 
ſelbſt in Beobachtung des Sitten ⸗Geſetzes aus nehmend hervorgethan 
hatten, auf die Art erklart und weitläuftig vorgeſtellt worden, von 


in einen neuen Bund mit Gott, und das Abendmahl des Herrn eine 
Erneuruug diefes Bundes fey; dabey wurden fie von ihuen ermah⸗ 
net, den großen VBerbindlichkeiten nachzukommen, den dffentlichen 
Gottesdienſt fleißig zu beſuchen, das heilige Abendmahl zum dftern 
zu empfangen, und die heilige Schrift, als die einzige ſichere und 
vollſtändige Nich rſchmm des Glaubens und Lebens, zu hoͤren und zu 
leſen. In Anſehung diefer Pflichten, fährt einer von erwahnten 
Schriftſtenlern / nachdem et die Bortreflichkeit des Sitten⸗Geſetzes auf 
das bebhafrigſte datzzelhau, folgendergeſtalt fort: Die Glaubens- 
der Neligton gehen uns eben ſowohl, als dieſe ſittliche 
„flichten au, und Gott fodert ße nach fener unumſchränkten Ge⸗ 


chend de kannt gemacht iſt, aufrichtig an ihn glauben; wofern wir 


nicht die ſen Bund in dem beiligen Abendmahl oft erneuern; wofern 
“ wit nicht den offentlichen Gottesdienſt fleißig beywohnen: fo wird 
auch tein Vorwand, daß wir nach der Moral gelebt, uns rechtferti⸗ 
gen, wenn wir vor ſeinem ſchrecklichen Gericht erſche inen ſollen. 
Die ſem fuͤge ich noch bey, daß ein anderer von gedachten Gottesge⸗ 
lehrten, welcher eine vortrefliche Abhandlung von der naturlichen 
le (d. i. von den Grundſaͤtzen und Pflichten, welche 

eigentlich 


; 
— 
* 
* 
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eigentlich unſer ſittliches Verhalten angehen, und durch die Kraft 
unſerer Vernunft, wenn ſelbige aufs hoͤchſte, wie unſere naturliche 


Fahigkeiten es immer geftatten, argeſtrengt und geübt ift, Wunen 
entdeckt werden) zuletzt mit der vollſtaͤndigſten Erklarung ſchließt; 
daß felbige nicht hinreichend find, uns in unſerer Mflicht zu unterwei⸗ 
fen, oder tuͤchtig zu machen, daß wir ſelbiger nachkommen, oder uns 
zur Gluͤckſeligkeit zu leiten, wofern wir nicht der Fxleuchtung und 
Gnaden⸗ 


des uͤbernaturlichen Beyſtandes, welche uns die evange 
Ordnung darreichet, theilhaftig werden. Er druckt ſich folgenderge⸗ 
ftalt aus: Ohnerachtet alles deſſen, was von der natulichen Reli⸗ 
gion geſagt werden kann, muß man doch zugeben; leſem 
finftern und verderbten Zuſtande, in welchen der Meuſch verſunken 
“ ift, uns ein helleres Licht hoͤchſt ndthig iſt, um uns unſere Pflicht mit 
groͤßerer Gewißheit zu emdecken, und das, was der gute und wohl⸗ 
5 gefallige Gottes⸗Wille ift, auſſer allen Zweifel und Streit zu ſetzen; 
und daß wir durch die Berheiffung eines übernatürlichen Beyſtandes 
und durch die Berficherung einer großen und ewigen Belohnung 
eines ftarfern Antriebs zur Aushbung unſerer Pflicht bedürfen. 
44 Alle dieſe Maͤngel find durch die klare und vollſtaͤndige Offenbarung, 
welche Gott durch un ſern hochgelobten Heiland der Welt belaunt ge⸗ 
macht hat, vollſtandig erſetzet worden.” Und an einem andern Ott ſagt 
er: Nicht die Aus ůͤbung ſolcher ſittlichen Pflichten, die von natuͤrllcher 
Berbindlichkeit find, kann uns allein Chriſto angenehm machen, 
oder uns ein Recht zu dem Namen eines Chriſten geben, wofern 
“fie nicht im Gehorſam gegen Chriſtum, als unſern Herrn und 
Geſetzgeber, und in Beziehung auf ihn, als unſern Hohenprieſter 
und Heiland, der uns Gnade und Vergebung verſchaſt hat, ausge⸗ 
übet werden.“ Und da er von der Seligkeit derjenigen Heiden 
redet, welche nach dem Licht der Natur gelebt haben, (daß wenn es 
Gott nicht gefallen uns zu melden, wie er ſich gegen ſolche Leute 
verhalten wolle, es ſich für uns nicht ſchickt, ihm vorzuſchreiben, wie 
er ſein Verhalten gegen fie hatte einrichten fo ſedzt er hinzu; 


— die Barmherzigkeit Gottes und durch das Verdienſt 
„ Chrifti die Seligkeit erlangen, welcher das Lamm Gottes iſt, das 
„von Anfang der Welt erwirget worden. Die heilige Schrift 
uns folded ausdrücklich gemeldet: Es iſt in keinem andern Heil, 


auch kein ander Name den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen 
Ich 


aii 

— 
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Ich habe es bereits angemerkt, daß die Sitten⸗Lehre durch unſern 
Heiland zu einem viel hoͤhern Grad der Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
heit gebracht iſt, Als fie vorher von Juden und Heiden ausgeuͤbt wurde; 
ſo wie es die reine und geiſtliche Natur der Glückſeligkeit, welche er 
den Menſchen geoffenbaret hat, und die Nothwendigkeit erfordert, 
die Seele zu dem volligen Genuß derſelben in jenem Leben tüchtig 
zu machen, indem wir uns dazu, ſo lange wir hier auf Erden ſind, 
zubereiten. Und in dem ganzen neuen Teſtament finden wir die Aus⸗ 
uͤbung der Sitten⸗Lehre eingeſchaͤrft, und die Uebetre tung derſelben 
verboten, wozu die Bewegungs⸗ Grunde nicht fo wohl von Betrach⸗ 
tungen, die ſich auf dieſe Welt, oder einige weltliche Vortheile be⸗ 
ziehen, fo daher fir uns, oder andern erwachſen; ſondern von denen 
Vorſchriften, welche Gott denen Ständen unter den Menſchen erthei⸗ 
let, von dem Verhalten Gottes gegen die Meuſchen, von dem Exem⸗ 
pel Chriſti unſers Herrn und Meiſters, von der Aufmerkſamkeit, 
welche wir dem Bekenntniß unſers heiligſten Glaubens ſchuldig 
find, von dem Verhältniß, in welchem wir mit dem Himmel ſtehen, 
ſo lange wir auf Erden leben, von den unterſchiedenen geiſtlichen 
Quellen ſittlicher und unrechter Handlungen, und von dem Einfluß 
hergenommen ſind, welchen unſere Betrachtung oder Verletzung der 
moraliſchen Pflichten auf unſern künftigen Zuſtand haben wird. 

Die Vorſchriften aulangend, welche Gott denen Ständen unter 
den Menſchen ertheilet hat: ſo ſollen wir unterthan ſeyn der Obrig⸗ 
keit, nicht aus Noth allein um der Strafe willen, ſondern auch um 
des Gewiſſens willen, denn fie iſt von Gott verordnet. Röm. 13, 1. 
2. 5. Und fie ſoll ſich auch ſelbſt gegen die Unterthanen verhalten, 
als Gottes Dienerin, ihnen zu gut. Rom. 13,4. Mann und Weib 
ſollen ſich mit unverletzlicher Treue einander ergeben ſeyn; weil ſie 
mit einander verbunden und von Gott gemacht, daß ſie ein Fleiſch 
ſeyn ſollen. Denn Gott hat im Anfang den Menſchen gemacht, daß 
ein Mann und Weib ſeyn ſollte, Matth. 19, 4. 6. und Hurer und 
Ehebrecher wird Gott richten. Ebr. 18, 4. Knechte ſollen ihren 
leiblichen Herren gehorſam ſeyn in Cinfaltigfeit des Herzens, als 
Chriſto, daß fie ſolchen Willen Gottes thun von Herzen mit guten 
Willen; daß fie dem Herrn dienen und nicht den Menſchen. Epheſ. 
6, 6. 7. Coloſ. 8, 22. Und die Herren ſollen auch daſſelbige gegen 
ihnen thun, und das Drohen laſſen, und wiſſen, daß auch ihr Herr im 
Himmel iſt. Epheſ. 6, 0. Und überhaupt befiehlt uns das Evange⸗ 
lium, was wir thun, das ſollen wir von Herzen thun, als dem Herrn, 
und * den Menſchen. Coloſ. 8, 28. Und wir eſſen, oder trinken, 


oder 
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inti eb wie thun, follen wir ales zn Gottes Ehren thun. 1 Gor. 
10, 81. 

In Anſehung des Verhaltens Gottes gegen die Menſchen: fo 
ſollen wir Feinde ſowohl als Freunde lieben; denn er laͤſſet ſeine Sonne 
aufgehen fiber die Bdfen und über die Guten, und luſſet regnen 
uͤber Gerechte und Ungerechte. Matth. 8, 44. Wir ſollen einer dem 
andern vergeben, gleichwie Gott uns vergeben hat in Chriſto. Epheſ. 
4, 82. Und weil daran erſchienen iſt die Liebe Gottes gegen uns, daß 
Gott ſeinen eingebornen Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir durch 
ihn leben ſollen. 1 Joh. 4. 9. So ziehet daraus Johannes die Fol⸗ 
gerung: Ihr Lieben, hat uns Gott alſo geliebet; fo, ſollen wir uns 
auch unter einander lieben. 1 Joh. 4,11. Und die Liebe iſt der be⸗ 
ſtaͤndige und ſtaͤrkſte Antrieb einander alles gutes zu thun. 

Was das Exempel Chriſti unſers Herrn und Meiſters betrift; fo 
werdet ihr Ruhe finden fir eure Seelen. Matth. 11, 29. Und der 
Apoſtel ſagt: Wandelt in der Liebe, gleich wie Chriſtus uns hat 
geliebet, und ſich ſelbſt dargegeben fir uns. Epheſ. 5, 2. Es ſtelle 
ſich ein jeglicher unter uns alfo, daß er ſeinem Naͤchſten gefalle zum 
Guten, zur Beſſerung: denn auch Chriſtus nicht an ihm ſelber 
Gefallen hatte. Röm. 15, 2. 8. Nichts thut durch Zank und eitele 
Ehre; ſondern durch Demuth achtet euch unter einander einer den 
andern hoher, denn ſich ſelbſt. Und ein jeglicher ſehe uicht auf das 
ſeine, ſondern auf das, das des andern iſt. Ein jeglicher ſey ge⸗ 
geſinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war. Phil. 2, 8. 4. 5. Nachdem 
der euch berufen hat und heilig iſt, ſeyd auch ihr heilig in allem euern 
Wandel. 1 Pet. 1, 15. N 

Die Aufmerkſamkeit betreffend, welche wir dem Bekenntniß unſers 
heiligſten Glaubens ſchuldig ſind: ſo iſt Chriſten alles unordentliche 
Verhalten verboten, weil fie wandeln follen, wie ſichs gebühret 
ihrem Beruf, darin ſie berufen ſind, mit aller Demuth und Sauft⸗ 
muth, und vertrage einer den andern in der Liebe, und fey fleißig zu 
halten die Einigkeit im Geiſt, durch das Band des Friedes. Epheſ. 
4, 1.2.8. Sie follen wandeln und Gott gefallen, fie ſollen wuͤr⸗ 
diglich wandeln vor Gott, der ſie berufen hat zu ſeinem Reich und 
zu ſeiner Herrlichkeit. 1 Theſ. 2, 12. Wandelt wie Kinder des 
Lichts. Epheſ. 5,9. Wandelt wüͤrdiglich dem Evangelio Chriſti. 
Phil. 1, 27. Sie ſollen die Lehre Gottes unſers Heilandes zieren in 
allen Stücken. Tit. 2, 10. Sie ſollen ſich in Acht nehmen, auf daß 
nicht der Name Gottes und die Lehre verläſtert werde, 1 Tim. 6, 1. 
auf daß nicht das Wort Gottes verlaͤſtert werde. Tit. 2, 5. Laſſet 
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uns ehrbarlich wandeln, als am Tage, (wie es ſich geziemet bey dem 
hellen Lichte des Evangelii) nicht im Freſſen und Saufen, nicht in 
Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid; ſondern ziehet an 
den Herrn Jeſum Chriſt, und wartet dace doch alfo, daß er 
nicht geil werde. Rom. 13, 14. 

In Abſicht auf das Verhaͤltniß, in el wir mit dem Himmel 
fteben, fo lange wir auf Erden leben, ijt unſer Wandel (oder unſer 
Buͤrger⸗Recht) im Himmel. Phil. 8, 20. Und weil wir nur Fremd⸗ 
linge und Pilgrime ſind; ſo laſſet uns enthalten von den fleiſchli⸗ 
chen Lifter, (von unordentlichen Ergbtzlichkeiten der Welt) welche 
wider die Seele ſtreiten. 1 Pet. 2, 11. Daher muͤſſen wir uns zu 
Gemuͤthe fuhren, daß wir hier nur Gäſte find und keine bleibende 
Stadt haben, ſondern die zukunftige ſuchen. Ebr. 18, 14. Damit 
wir unfere Ruhe nicht in dieſer Welt ſuchen, oder uns um das Welt⸗ 
liche aͤngſtlich bekümmern; ſondern, daß wir unſer himmliſches 
Vaterland beſtaͤndig vor Augen haben, und es uns am ſorgfaͤltigſten 
angelegen ſeyn laſſen, ſicher dahin zu gelangen. 

Was die unterſchiedenen geiſtlichen Quellen, ſittlicher und unor⸗ 
dentlicher Handlungen anlanget: fo wird uns anbefohlen, Liebe, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gͤͤtigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit, 
als Fruͤchte des Geiſtes zu beweiſen. Gal. 5, 22. 28. Und als die 
Weisheit von oben her, welche iſt aufs erſte keuſch, darnach fried ſam, 
gelinde, laͤſſet ihr ſagen, voll Barmherzigkeit und guter Fruͤchte. 
Jac. 3, 17. Dagegen Ehebruch, Hureren, Unreinigkeit, Unzucht, 
Abgdͤtterey, Zauberey, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwie⸗ 
tracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen und dergleichen werden 
durch das Evangelium als Werke des Fleiſches vorgeſtellt. Gal. 5, 
19. 20. 21, und als Fruͤchte der Weisheit, die nicht von oben herab 
kommt; ſondern irdiſch, menſchlich und teufeliſch iſt. Jac. 8, 15, 
welche von dem Verderben der Natur, ohne Fuͤhrung des Geiſtes 
Gottes, und von den Eingebungen des Teufels ſeinen Urſprung hat, 
vor welchem das Evangelium als vor einem unverſdhulichen Feind 
uns allenthalben warnet, der umhergehet und ſuchet, welche er ver⸗ 
ſchlinge. 1 Pet. 5, 8. Und gegen deſſen liſtigen Anläufe wir nicht 
anders beſtehen konnen, als daß wir ſtets in allem Anliegen beten 
mit Bitten und Flehen im Geiſt, und wachen ee mit allem Anhalten 
und Flehen. Epheſ. 6, 11. 18. 

In Abhſicht endlich auf den Einfluß, cle die Beobachtung 
oder Verletzung unſerer moraliſchen Pflichten auf unſern kuͤnftigen 
Zuſtand haben wird: ſo beſchlieſſet der heilige Apoſtel Paulus ein 
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weitlaͤuftiges Verzeichniß von Sinden, als Hurerey, Unreinigheit, 
Zorn, Neid u. ſ. w. mit dieſem richtigen, jedoch ſchrecklichen Ur⸗ 
theilsſpruch: Von welchen ich euch habe zuvor ge ſagt, und ſage noch 
Gal. 5, 21. Dahingegen empfiehlt uns das Evangelium die Aus⸗ 
uͤbung der Demuth, und verſichert: Selig find die geiſtlich arm find, 
denn das Himmelreich iſt ihr. Matth. 5,3. Die Sauftmuth, weil 
fie vor Gott koͤſtlich iſt. 1 Pet. 8, 4. Die Barmherzigkeit, als ein 
Mittel, Barmherzigkeit zu erlangen. Matth. 5,7. Die Enthaltſam⸗ 
keit, als nothwendig, wenn ein Chriſt nicht aufs ungewiſſe laufen 
will. 1 Cor. 9, 11. Die Reinigkeit des Herzens, als eine ndthige 
Vorbereitung Gott zu ſehen. Matth. 5, 8. Das Mitleiden und die 
Bere itwilligkeit gerne zu geben und behuͤlflich zu ſeyn, als ein Mittel 
Schaͤtze zu ſammlen, ihnen ſelbſt einen guten Grund auf das Zukunf⸗ 
tige zu legen, daß ſie ergreifen das ewige Leben. 1 Tim. 6, 18. 19. 
Geduld und Befiandigfeit in guten Werken: denn unſere Tribfal, die 
zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und uber alle Maße wichtige 
Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf 
das Unfichtbare. Denn was fidrbar ijt, das ift zeitlich; was aber 
unſichtbar iff, das iſt ewig. 2 Cor. 4, 17. 18. 

Dieſes iſt die wahre, evangeliſche Sitten⸗Lehre, welche alle Bers 
haͤltniße unter den Menſchen und die dahin gehdrigen Pflichten auf 
Gott, als den Mittel⸗Punct zuſammen fuͤhret, und die Pflichten dieſes 
Lebens mit der Gluͤckſeligkeit des zukunftigen Lebens verbindet. Und 
es verbals fic) in der That nicht anders, als wie es Paulus kurzlich in 
folgenden Worten vorſtellet: Es iſt erſchienen die heilſame Gnade 
Gottes allen Menſchen, und zuͤchtiget uns, daß wir ſollen verlaͤugnen 
das ungdttliche Weſen und die weltlichen Luͤſte, und zuͤchtig, gerecht 
und gottſelig leben in dieſer Welt; und warten auf die ſelige Hoff⸗ 
nung und Erſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unſers 
Heilandes Jeſu Chriſti, der ſich ſelbſt fir uns gegeben hat, auf daß er 
uns erldfete von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volk 
zum Eigenthum, das fleißig waͤre zu guten Werken. 

Ich ſehe, daß in der kurzen Vorſtellung des Chriſtenthums, welche 
ich bey dem ſechſten Hauptſtuͤck gegeben, verſchiedenes angefuͤhrt iſt, 
welches einige ehemalige Schriftſteller, die den Namen der Unglaͤubi⸗ 
gen nicht annehmen wollen, mit ſehr vieler Zuverſicht fir aber⸗ 
glaͤubiſch ausgegeben haben. Und damit dieſelbige Be ſchuldigung 
nicht moͤge wiederholet werden: fo habe ich fir noͤthig erachtet⸗ 

ſolchergeſtalt beſonders mit ausdruͤcklichen und deutlichen Worten der 
Schrift 
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Schrift zu beweiſen, daß dieſes keine andere Vorſtellung ijt, als die 
Chriſtus und ſeine Apoſtel gemacht. Es iſt in der That ſehr zu be⸗ 
dauern; daß es in einem chriſtlichen Lande noch udihig iſt, zu bewei⸗ 
fen, daß das Werk unferer Erld ſung durch den Tod Chriſti, nebſt 
denen uns dadurch erworbenen Wohlthaten, eine Grund⸗Lehre des 
chriſtlichen Glaubens fey. Wenn wir indeſſen feben, wie viele 
Maͤhe man ſich giebt, die ſes als Verfaͤlſchuugen in der Religion vorzu⸗ 
ſtellen: fo konnen wir, deuen die Seelſorge oblieget, es uns nicht 
ernſtlich genug angelegen ſeyn laſſen, dieſe große und nothwendige 
Wahrheiten zu erklaren und einzuſcharfen, indem wir aus dem ganzen 
neuen Teſtament darthun, daß die ſes das einzige Mittel fey, welches 
Gott zur e verordnet hat. 


Dem uth. 


Noch ni nie hat ein Menſch von ſuch gefagt, was von ſich bezeugt 
(Matth. 11, 29.) ich bin von Herzen demüthig. Dies 
konnte nur der Gottmenſch, der alle Tugenden im vollkommenſten 
Grade in ſich vereinigte, von ſich ſelbſt ſagen. Wahre Demuth fließt 
aus der innigſten Verbindung, aus dem Eines ſenn mit Gott, da man 
in allem nur Gott vor Augen hat, nur Ihn ſucht, nur Jon will, nur 
in Ihm lebt, denkt, redet und handelt, nur einen Willen mit Gott 
hat, und gleichſam mit Gott in Eines zuſammengeſchmolzen iſt; 
ſein eigenes Nichts, getrennt von Gott, tief erkennt, nicht nur kei⸗ 
nem Widerſtand gegen Gott Raum giebt, ſondern auch nicht die min⸗ 
deſte Abneigung oder Verſchiedenheit vom Willen und den Abſichten 
Gottes in fic) rege werden laßt, und fein ganzes Herz, ſeine one , 
Seele und Denkkraft nur wit Gott erfüllt. 
Dies iff die Demuth in ihrer Vollkommenheit. Die ſe beſaß * 
Jeſus; nur er konnte, ohne die Demuth zu beleidigen, von ſich lagen: 
Ich bin von Herzen Demiithig.” 
Nach die ſer hohen Tugend und Gleichfdrmigleit mit Jeſu, follen 
alle Menſchen ſtreben. Ohne fie iſt man weder ein Chriſt, nod tu⸗ 
gendhaft. Sie erdffnet die Quelle woraus alle Tugenden fließen. 
Demuth geht Aber alle Erkenntniß und Wiſſenſchaft. Sie iſt der 
einzige Schluͤſſel, welcher den Schatz wahrer Ertenntuiß und Weis ⸗ 
heit öffnet. Den Demithigen werden Gottes Gehe imniße oſſenbaret. 
Stolze konnen wohl den Schein der Erkenntniß haben; aber fie iſt ohne 
Wußrdeit. Es find glanzende Seifenbla ſen, in ſich ſchdne 
Farben 
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iſt der Wahrheit nicht empfanglid); er erhebt fid gegen Gott und wis 
derſteht der göttlichen Wirkung. Er ift ein Sräuel sor Sott. Er 
will ſeine Abhangigkeit nicht anerkennen, und alles durch ſich felbft, fo 
wie allein für ſich ſelbſt thun. Ehrgeitz iſt ſein Hamptlafter, dem er 
alles andere aufopfert. Gott widerſteht den Hoffürtigen; aber den 
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anit inncret Grfatyrung, einem ticfen Geflible der Wahrheit, verbushen, 
welches fie gegen alle Aufuͤlle, gegen Druck und Verfolgung ſchuͤtzt. 
Demuth iſt die wahre Tugend der Heiligen; Heuchler thmien 
wohl ihren Schein annehmen. 
woran fie entfpringen 
| Sie iſt innig vereinigt wit der klebe Sine wabre Biche . 
Demuth; keine wahre Demuth ohne Liebe. | t. 
Sie ift eben fo innig wit Glauben uud Hoffaung berbundem. 
ich demuͤthige mich unter Gott, weil ich an ihn glaube und auf ihn 
alle meine Hoffnung ſetze. Ste iſt die une nthehrlichſte aller Tugenden. 
Sie muß alle Tugenden, gleich ſam wie ein reines Oberkleid, umgeben, 
wie ſich Petrus ausdrückt, wenn er (1 Ep. 5, 5.) ſagt: Seyd aiem 
Vorſtehern unterthan und kleidet euch in die Demuth ein; bindet ſie 
gle ich ſam um euch, damit ihr nie ohne dieſelbe erfunden werdet. 
Wer keine Demuth beſitzt, ijt ohne Glauben. Denn man laun 
nicht an Gott und Jeſum glauben, ohne ſich vor dieſer Majer un 
demuͤthigen. 
Demuth iſt unbeſchränkter Gehorſam gegen Gott. Glauben iſt 
Geborfam mit vollem Vertrauen auf Gottes Verheiſſungen. Liebe 
iſt Glauben und Geborfam mit einem großen Verlangen nach Gott.“ 
Alle Tugenden beſtehen in der Liebe, und alle Liebe gründet fic auf 


Demuth. 
Der Menſch fiel durch Ungehorfam. Ware er in der Demuth und 
Abhangigkeit von Gott geblieben, er ware nicht gefallen. 


Er wollte mehr ſeyn, als das, wozu ihn Gott geſchaſſen hatte. 
Er wollte fir ſich ſelbſt, unabhangig von Gott, wirken. Dies iſt die 
Jahrg. 1817. D Quelle 


© Sefus fagte den ber in des Pharkders Haule: Ihr viele Süden 
vergeben; denn fie hat viel gelebt: und ſprach alsdaun zu ihr: Dir find deine Sünden 
vergeben; dein Glaube hat dir geholfen ; gehe hin mit Frieden. Luc. 7, 47, 48. 50, 
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Farben ſplegeln, die aber in der Luft serplagens Ein ſtolzey Menld 


ſals, ſondern als ein Geſchbpf unterthan ſeyn; nicht befehlen, ſon⸗ 


— 
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Quelle des Stolzes gegen Gott, welcher von Seiten Gottes Wider⸗ 
fland erzeugt. Gott widerſtebt den Hoffartigen, ſagt Petrus, den 
und erhöht ſie zu ſeiner Zeit. 
Alle Nachkonnmnen Adams theilen ſich in die ſe zwey Parteyen. 
Wirten wollen und ſollen alle. Aber die eine, die weit großere Zahl, 


wirkt ohne Gott, will aus eigenen Kraͤſten ſich erheben; nur eine 


zu allen Zeiten ganz geringe Zahl will allein was Gott will, es mag 
angenehm, oder dem naturlichen Menſchen zuwider, niedrig oder hoch, 
gering oder anfebulich ſeyn. Sie will nicht Schöpfer ihres Schick⸗ 


dern gehorchen, nicht glaͤnzen, ſondern Pflicht und Beſtimmung er⸗ 


füllen. Ich bin nur Thon, ſpricht der Demüthige. Gott iſt der 


Töpfer. Er kann aus mir machen was ihm beliebt, ein Gefaͤß der 
Ehre oder der Unehre. Nicht ich; Ver allein hat zu beſtimmen, was 
ich ſeyn ſoll. Wurde er mit auch noch ſo groge Leiden und Quaal 
beſtimmen, ſo bliebe ich ihm dennoch treu. Denn er iſt der Herr. 


Was er mir giebt iſt Gnade; ſchuldig iſt er mir nichts. Der Herr 
mache mit mir, wie es ihm geſaͤllt. Ich weiß, daß er ein guter Herr 
if tamfend Beweiſe ſeiner Liebe umgeben mich. Laͤßt er Sturm und 
Hagel, Mißwachs und Erdbeben, Krieg und Krankheiten entſtehen, fo 
ſcheim auch wieder die belebende Sonne, und Millionen freuen ſich 


ihrer Gefundheit. Uebel und Unglücksfaͤlle find Arzeneyen fir den 
kranken / ſiechenden Körper des Menſchengeſchlechta, far den leicht⸗ 


ſinnigen, feinen Gott und feinen himmliſchen Beruf (> oft vergeſſenden 
Sterblichen. Auch fie find, eben fo wohl als Wohlſtand, Ruhe und 


Gluck, Aeuſſerungen der Liebe. Denn wenn es dem Menſchen wohl 
geht, fo vergißt er ſeines Gottes. Sein Gang foll ſeyn vom Tode 
zum Leben; er verkehrt ihn aber in einen Gang vom Leben zum Tode. 
Auſſer Gott, ohne Gott, iſt 
Lebenskraft, Beraubung, Leiden und Quaal. 

Auch Frommen ſchickt Gott Leiden zu. Sie ſind damen ant 
Probe. Sie befeſtigen in der Demuth. 

Willſt du wiſſen, ob du demuͤthig * rife dich an folgendem 


Mrobierſtein: 
. Siehe. ob du dein Elend, * Ohnmacht, dein Nichts — 


erfenneft. Dies ift die erſte Grundlage der wahren Religion. Du 
mußſt Nichts werden, damit Gott in dir Alles werden könne. So 
lange du etwas zu ſeyn waͤhneſt, kann Gott nicht in dir wirken. Der 


Sanmen ‘mig ja verweſen in der Erde, damit die Sonne ihn zur 


Pflanze 
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Pflanze beleben fhune. Dhamade sieht des Leben, und 
A als ein Magnet, an ſich. 

2. Ob du das Mangelhafte, vad. deiner Cingchten 
Gedanten, Wünſche, Hoffnungen, das Eitle deiner Bemühungen 
das Verderben deines Herzens, die Befleckung aller deiner guten 

3. Ob dir deine vielfaltige Vergehungen, deine Entfernung 
neigung von Gott, deine Unlauterkeiten, Schwachheiten — leid ſind. 

4. Ob du dir nie flolge, dochmuͤthige, trotzige, gebieteriſche Reden 
erlaubſt; dir auf deinen Verſtand, deine witzige Einfälle in Geſell⸗ 
ſchaften, deine geiſtreiche Unterhaltungen, deine Stärke, Geschick 
lichkeit, Gelehrſamkeit, Schönheit — nichts einbildeſt. 

5. Ob du deinem Mebenmenſchen, der ja auch Gottes Geſchbpf 
iſt, wie du, Achtung beweiſeſt, und in ihm ſeinen Schbpfer ehreſt; 
keinen Vorzug vor ihm verlangſt, gern die letzte Stelle, das geringſte 
Geſchenk, nicht aus heuchleriſcher Höflichkeit, een aus dem Ges 
fuͤhle der Achtung gegen andere, annimmit. 

6. Ob du keinen Vorzug vor andern in Aledbung und Sune, in 
Mobilien 
— Da den Tadler. 

8. Ob du anderer Bebler entſchuldigſt, der Beleidigten, 
Angegriffenen Bertheidiger bit, 

9. Ob du andere nicht gern betrhbet, ſondern dich beſtebſt, fie zu 
erfreuen, zu erquicken, ihnen zu dienen, ohne Rückſicht, ob fie vor 
nehm oder gering. maͤchtig oder einflußlos, reich oder arm, ange ſehen 
oder verachtet ſind. — 

10. Ob du gern und herzlich vergeibft, dem Weleidiger mit Liebe 
ihm die Entſchuldigung erleichterſt. 
11. Ob du dem Zorn mit Macht widerſtehſt, alle Ungeduld dame 
felt, das Rauhe in deinen Manieren, Aeuſſerungen, Stimme, das 

Harte und zuruͤckſtoſſende in deinem Character, als einen ane 
erkennſt, und durch Liebe beſänftigſt. 5 

12. Ob du nicht ſchiltſt, dn wirſt; nicht 
wenn man dich beleidigt oder nicht Hagh, wenn. 
gegen dich fehlt. 

18. Ob du gerh Leiden, Schmerzen, Armuth, annuus 
achtung, Verfolgung ertruͤgſt. 
14. Ob du dir in deinem Berufe, in deiner Pflicht gegen andere, 


keine Nachlaͤßigkeit, Verſaͤumniß, Unordnung erlaubſt, auch — 
nicht, 
| 
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zu fordern. Biſt du nicht anderer Knecht, ſo biſt du doch Gottes 
Knecht, und aus ficht gegen deine 
puͤnkrlich erfuͤllen. 

135. Ob du in deine 
einen großen Werth beylegſt, anderer Rath und Warnungen kein Gehbt 
giebſt, fie verwirfſt, ſtatt fie zu prüfen, die Perſon anſiehſt, die dir 
es fagt, oder zu ſagen den Muth hat, und nicht bedenkſt, daß ſich 
Gott oft der Kleinen, Geringen, Berachteten, als Werkzeuge zur 
Dembthigung, und zum Beweiſe feiner freyen Wirkung durch wen es 
ihm woblgefallig iſt, bedient. Ob du dich vor deinem eignen Geiſte, 
als vor deinem gefäbrlichſten Zelnde, fuͤrchteſt, und immer wach ſam 
biſt, Gottes Winke zu bemerken, Gottes Abſichten zu erfahren. 

16, Ob bu nicht in Sicherheit dahin lebſt, da du dich über Rafter, 
Fehler, Sünden erhaben glaubſt, weil du ſie einſt überwunden haſt, 
ſtatt zu überlegen, daß du ihnen durch 99 Thor u Thore 
wieder offneſt. 

17. Ob du auch auf deine kleinern Fehler und 
Fehler der Gewohnheit und des Temperaments acht ſam biſt. 
auch kleine Fehler find Fehler, und ſchließen uns von den — aus, 
die ans Gott gern geben moͤchte, und inſonderheit von der Demuth, 
die auch das Geringſte, was Gott mißfaͤllig tt, hoch anfieht. 

18. Ob du dich gern an deine gute Handlungen erinnerſt, und 
einen Werth darauf ſetzeſt, welches der Demuth ſehr zuwider iſt, da du 
vielmehr eilen ſollteſt, ſie zu vergeſſen, weil das, was daran gut 
iſt, nicht von dir iſt, und du die ſes Gute vielleicht durch Wohlgefallen 
an dir ſelbſt und andere unlautere Regungen befleckt haſt. 

19. Ob du auch niedrige Dienſte fir deinen Naͤchſten gern über⸗ 
dich fir nichts zu doch oder dantft, 
ſeyn kann. 

20. Ob du dich nicht in Dinge wiſcheſt, die dich nichts anden, 
und dich aus Neugierde nach Dingen erfundigft, die dir fremd find. 

Poy 21. Ob du auch bey Berldugnungen, Entbehrungen, die du dir 
vielleicht aus guten Abſichten aufgelegt Haft, demuͤthig bleibſt, fie 
keiner Aufmerkſamkeit, keines Aufhebens werth hältſt, nicht daran 
denkſt, als ob du dadurch vor andern einen Vorzug erhielteſt. Denn 
Mangel an Demuth verderbt alle Frucht guter Handlungen. Stolz, 
Eigenliebe und Eigenwille verlaͤngnen, iſt die nothwendigſte aller Ber: 


laugnungen; fie iſt das Kreuz, das wir fagüch * uns nehmen 
22. Ob 


Jeſu nachzufolgen. 
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22. Ob da bey den Folgen, welche deine Fehler und Sinden nach 


ſich ziehen, dich mehr daruber betrhbeft, daß du Gott beleidigt, de inen 
Heiland betruͤbt haſt, als daruber, daß du in der Achtung anderer ver⸗ 
liereſt, oder vor ihnen zu Schande gemacht wirſt. 
228. Ob du dir gegen diejenige, welche dich herabſetzen, beſchim⸗ 
pfen, verachten, keinen Haß, Bitterkeit, Entfernung bewußt biſt, 
ihnen gern dieneſt, und fur fie aufrichtig und herzlich heteſt. 

24. Ob du gegen jedes Lob gleichgültig biſt, ja daruber leid traͤgſt, 
weil du erkenneſt, wie wenig dir Lob gebAbret, der du fo weit unter 
deiner Pflicht bleibſt; ob du Reb auf den guricweifeft, 
dem allein alles Lob gebührt. 

25. Ob du gern und aufrichtig in das Rob einſtimmeſt, das man 

andern giebt, es nicht durch Bemerkungen ſchmählerſt, und über⸗ 
haupt nur als dann von deinem Naͤchſten redeſt, wenn du Gutes von 
ihm ſagen kannſt, es ſey denn, wenn du darum gefragt wirſt, und 
dadurch Schaden abgewendet oder Nutzen geſtiftet werden kann; je⸗ 
doch auch alsdann mit Behut ſamkeit, Liebe und lauterm Wahrheits⸗ 
Sinne. 
26. Ob du Wenge, weiche bir Heblyr vorrüͤcken, mit Geduld 
und Liebe anhdreft, ihnen dieſen Liebesdienſt, durch die Art, wie du 
es aufnimmſt, erleichterſt, und fie dadurch aufmunterſt, dir dieſen 
Liebesdienſt noch mehr zu erweiſen. 

227. Ob du dir nicht die mindeſte Klage, Unzufriedenheit, mit 
dem was dir begegnet, und was die guͤtige Vorſehung uber dich er⸗ 
gehen laßt, erlaubſt, ſondern dich feſt an der Uerbetzeugung häͤltſt, 
daß dir nichts ohne Gottes Willen widerfabrt, und daß dein Vater 
im Himmel beſſer weiß, als du, was dir gut iſt. Ein gutes, gehor⸗ 
famed Kind ſetzt keinen Zweifel in die Fuͤhrungen ſeines guten Vaters. 
28. Ob du in deinem Gebete dich vor Gott erniedrigeſt, dich aller 
Gnade unwuͤrdig achteſt, dich vor der Heiligkeit und Majeftat Gottes 
beugſt, und nichts willſt und verlangſt als was Gott will. Bitte taͤg⸗ 
lich um Demuth, denn nur Gott kann dich demithig machen. 
29. Prüfe dich eben fo bey dem Genuſſe des heiligen Abendmahls, 
ob du dich aller Gnade, die uns darin mitgetheilt wird, unwuͤrdig er⸗ 
lenneſt. Verſaͤume es vicht, göttlichen Liebesmahle, um 
Demuth zu bitten. 

80. Ob du taglich und ſtündlich 0 der Demuth verlangſt, dir 
alle Beyſpiele von Demuth merkſt, dich oft Aber deine Fortſchritte 
pruͤfeſt, und alles ſorgfaͤltig vermeideſt, was fie hindern könnte. 
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es dir ein rechter Eruſt, fo wirſt bu ewig dirſes edle 
4 das die Welt verlacht, und welches doch allein den N 
mel aufſchließt, und dir die Seligkeit erwirbt. 

Das einzige Mittel, wie man zu der fo ber webs 
ten Demuth gelangen kann, gu einer Demuth, die nicht in duffern 
Geberden beſteht, ſondern ihren Sitz im Herzen hat, / ift ein ernſtliches 
Terlangen darnach im Gebete zu Gott.“ Man glaube nicht, daß 
man fie ohne ernſtliches Gebet erlangen konne. Man verſuche es, und 
man wird bald an ſich erfahren, daß alle Anſtrengungen eitel find. 
Demuth iſt ans eigenen Kraften eben fo unmdglich zu erlangen, als 
es unmoglich iſt, ein Saamenkorn ohne Warme und Licht, ohne Luft 
und Sonne zum Keimen und Wachsthum zu bringen. Die Kraft 
kommt von oben. Wachen und beten hilft zu allen Tugenden. Auf 
Diefe Uebung ſchränkt ſich die Religion ein. Wandle vor Gott, fo 
gelangſt du nach und nach zur Vollkommenheit, zur Demuth, Liebe, 
Glauben, Hoffnung — zu allen Tugenden. Denn du kannſt keine 
allein erwerben. Sie halten ſich alle bey der Hand. eee. 
erneuert den ganzen Menſchn. 

O du, der du dieſes lieſ'ſt, verachte doch dieſe Lehre sicht, welche 
di die Religion giebt. Ohne ſie kannſt du nicht glücklich ſeyn, und 
ohne Demuth nie gluͤcklich⸗ werden. Es iſt eine Lehre der Liebe, die 
dein ewiges Schickſal betrifft. Nur die erſten Schritte find ſchwer. 
Je mehr du dich in dieſer Tugend Abft, deſto leichter wird ſie dir, und 
um deſto mehr wirſt du ſie lieb gewinnen. Sie iſt das weſentlichſte 
Unterſcheidungszeichen des Chriſten, und der eigentliche Boden auf 
welchem alle Tugenden wachſen. Vergebens predigt man dir von 
Glauben, und Hoffnung und Liebe; du kannſt nicht lieben, nicht 
hoffen, nicht glauben, wenn du dich nicht in Demuth Gott und 
ſeinem Geſandten, Jeſu Chriſto, unterwirfſt, und dich unbedingt ihm 
übergiebſt. Die Welt kann dich die Demuth nicht lehren. Sie kennt 
fie nicht. Sie ſpricht davon, wie ein Blinder von dem Sonnenlidte. 
Ihre Lehren ſind ohne Kraft, und erzeugen nicht in dir die Begierde 
demüthig zu werden, zeigen dir auch das Mittel nicht an, wie du 
dazu gelangen kannſt. Dieſes Mittel iſt ein aufrichtiges Gebet, ein 
ernſtliches Verlangen auf Gott gerichtet, eine ſtaͤte Unterwerfung 
unter Gottes Rathſchluͤße, eine Verlaͤugnung deines Eigenwillens. So 
wie du dich der Demuth befleißigſt, erhaͤltſt du Liebe, Glauben, Hoff⸗ 
nung; und die ſe weſentliche, ewig beglidende Tugenden wach ſen in 
dir in dem Maße, wie die Demuth in dir zunimmt. Die Welt ver⸗ 
ſchmaͤht die Demuth, und begnuͤgt ſich mit der Hoͤflichkeits⸗Tugend 
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der Beſcheidenheit. Dies iſt nur die duffere. Schale der Demuth, 
durch ſchimmert. Sie bettelt Beyfall und Lob, welche der 
flieht. Bleibe nicht bey dem Yeufferen ſtehen; dein Herz muß demi: 
thig fepn, ſonſt bift du nur ein Heuchler. Gott allein kann dein Herz, 
das von Natur zum Hochmuth geneigt iſt, andern. Er thut etz, 
wenn da ihn aufrichtig, anhaltend darum bitteſt, und dich treu darin 
Abt. Die Arzeney ſchmeckt zwar anfangs bitter, aber fie laßt eine 
— Suͤßigkeit zuruck, die de all Bitterkeit 
wande 
O mochte doch in dein Juwerſtes eine 
Dringen! Möchtest ba ihr die ernftefte widmen! Sie 
iſt dir aus treuem, aufrichtigem Herzen gegeben, nicht um deinen 
Beyfall zu erſchmeicheln — denn ſolche Lehren gefallen dem natünli⸗ 
chen Menſchen nicht — ſondern um deine theucr exkaufte Seele zu 
retten, und das unbeſchreibliche Gluck zu genießen, dich ewig gluͤcklich 
zu ſehen. Dort, in der Ewigkeit, wird es ſich zeigen, wer dich den 
rechten Weg der Wahrheit lehrte. Was halfe es uns, wenn wir dir 
gefielen, und Gott mißſielen? Höre, prife, ibe — und du wirſt exe 
kennen was Wahrheit iſt; du wirſt dich überzeugen, daß nur der 
Demuͤtdige heilig iff, und daß ohne Heiligung memand zu Gott fom 


„Der Tod einer 


cinigen Sabren pu Cin Deutfland) eine Win- 
we, deren Andenken bey denen, die ſie kannten, lange im Segen 


bleiben wird. Barbara Bruderin fand mit geringem Unterricht und 
wenig ausgezeichneten natürlichen Gaben den Weg zur Weisheit, den 
Frühe ſchon, in den Jabren welche andere der Eitelleit widmen 
betrat fie mit Muth den rauhen Weg der Verlaͤugnung, gab der 
Stimme Gottes Gehoͤr, und demithigte ſich unter ſeine Befehle. 
Fruͤhe ſahe fie, bey einem dufferlich ehrbaren Wandel, das Bere 
derben des menſchlichen Herzens ein, und ruhte nicht, bis die Gnade 
Gottes es beſiegt hatte. 

Sie ſetzte ihre Haupt ſorge auf das Thun; Gehorſam war ihre 
ange legentlichſte Bemuͤhung; denn durch Gehorſam hatte Jeſus das 
Verſoͤhnungswerk * und war zur Herrlichkeit eingegangen. 

Gehorſam 
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i Seborfam gegen Gott tft die erfte aller ehriſtlichen Tugenden er 
Durch Uebungen det — ——-—-— 


in goertichen Dingen. 

Sie warde ein Licht unſeret Zeiten, 60 
Rugend in der fo felt oerderdten Welt; ein redender Beweis, daß 
Le ued) if, wan wie wat 
Treue ſeine Vorſchriften befolgen. 

3 frommer Waabet ond pad fo 


verraͤth ſich ein beſcheidenes Veilchen, das unter den Blättern verbor⸗ 
gen iſt, durch den Geruch, den es um ſich her verbreitet. Sie ward 


of die Stige der Armen, der Troft der Angefochtenen, der Bedrängten 
und Noihleidenden. Man ſuchte ihren Umgang, und Gelehrte und 
1 Ungelehrte mußten die Kraft ihrer Reden, ihre Erkenntuiß und Weis⸗ 

heit in Religions⸗Sachen bewundern. 
Sie verherrlichte anf Erden den Namen Gottes. Ihn rühmen 


| war ihr liebfies Geſpräch; ihn lieben, und durch Glauben and Ge: 
1 horſam ihre Liebe beweifen, ihr immerwaͤhrendes Beſtreben. An ihr 
1 konnte man ſehen, was die Gnade Gottes in den Schwachen vermag. 
7 6 Ihr Leben war in Gott, und in allen ihren Reden wieß fie im⸗ 
mer auf Gott, auf Jeſum, den Verſdhner und den Troſt der Menſch⸗ 
1 heit, das Lamm, das um unſerer Shinde Willen erwürgt ward, den 
1 Freund und Liebhaber des gefallenen Menſchenge ſchlechts, den Treuen, 
* der in ſo hohem Grade unſern Dank und unſere Gegenliebe verdient, 
1 ihn, den einzigen Grund unſerer Seligleit. 
1 Sie ſprach oft von ihren Erfahrungen; aber nicht um ſich zu ruͤh⸗ 
men, fondern um die Gnade Gottes au ihr zu preiſen, und an ihrem 
Beyſpiele zum Vertrauen auf Jeſum Eyriſtum zu erwecken. Er 
half mir; er wird auch euch helfen; vertrauet ihm von Herzen. 
Haltet euch nicht an Menſchen, ſondern allein an Gott, der uberall 
um euch und bey euch iſt, und fo geru {eine Wohnung in euch auf⸗ 
ſchlagen mochte. Alle Menſchen find nichts. Sie find nur etwas, 
in ſo weit Gott in ihnen wirkt, und ſie als Werkzeuge ſeiner Gnade 
braucht. Fuͤrchtet euch nicht vor Menſchen; fie find ohnmaͤchtig euch 
zu ſchaden, wenn Gott mit euch iſt. Laßt euch nicht durch gleiß⸗ 
neriſche Reden in euerm Glauben irre machen. Gott iſt euer Rich⸗ 
ter, und = Nenſchen. — Dies waren of * Neden, und ihr 
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Haupt⸗Chatacter, wodurch fie ſich aus zeichnete, war Liebe 
und Wohlthun. Ob fie gleich arm war, fo ſchien fie reich, wenn 
man fobe, was ſie alles that und gab. Wo fie von Armen horte, war 
fie ſogleich zum mittheilen bereit. Sie fpeifte arme Kranke im Ho⸗ 
„ ſpital, und Sig und wieder in der Stadt. Mit einer dͤrſtigen Haus⸗ 
mutter, di ramanRrebé litte, theilte fie ſieben Jahre lang taglich ibr 
Mittageſſen. Sie gab weit lieber, als fie etwas annahm, oder für 
ſich beſaß. Bey ihr traf das Wort Jeſu ein: Geben ift ſeliger, 
denn nehmen.“ Sie ſpeiſ'te aber nicht nur die Hungrigen; fie klei⸗ 
dete auch oft die Nackten, beherbergte Fremde und Reiſende, ver⸗ 
pflegte Kranke, beſuchte Gefangene und Nothleidende, und ſchien 
mehr fuͤr andere als fiir ſich zu leben. Sie machte dabey nicht den 
mindeſten Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Religions⸗Berwand⸗ 
ten. Wem ſie dienen konnte, dem diente ſie mit Freuden. Es war, 
als ob nicht ſie, ſondern andere ihr einen Dienſt erwieſen, wenn ſie 
ihr Gelegenheit gaben, etwas fir fie zu thun. 
Ihre Treue in Ausübung der heiligen Lehren der Religion erwarb 
ihr große Weisheit und Einſichten. Sie ſprach mit einer Salbung 
die Aufmerkſamke it und Ehrfurcht gebot. Sie begegnete jedermann 
mit Ehrerbietung, hatte aber nicht die mindeſte Menſchenſcheu. Wo 
es auf Wahrheit ankam, trug fie dieſelbe frey und offenherzig vor, 
wenn auch die groͤßten Gelehrten gegenwärtig waren, und fie ſprach 
mit einem ſolchen Gewichte, daß aller Wider ſpruch aufhörte. 
Die heilige Schrift war ihr wahrhaft Gottes⸗Wort. Sie hatte 
ſich als ſolches an ihrem Herzen bewieſen. 
Sie war uber zwey Jahre lang krank. Gegen das Ende derſel⸗ 
ben beſtund ihre Krankheit Monate lang in einer Todes ſchwaͤche, 
welche an und fir ſich ſchon ſchmerzhaft war, und durch faſt anhal⸗ 
tende Kraͤmpfe in allen Gliedern noch weit ſchmerzhafter wurde. 
Sie lag lange Zeit in ihrem Bette, ohne ſich die mindeſte Hülfe 
geben zu knnen. Mie fie lag, mußte fie liegen bleiben, bis fie jemand 
anders legte. Mit Mühe nur konnte fie die Hand bewegen. | 
Ehe die Schwachheit fo groß wurde, ſahe man fie dfters bey einem 
Beſuche, der ihr lieb war, bey einer Unterredung die ihr ans Herz 
gieng, ihre Krafte ſammeln und mit einer Stärke ſprechen, als ob ihr 
nichts feblte. Wenn man in das Zimmer trat, ſchien fie in einer 
‘ Art Ohnmacht da zu liegen, und wenn man einige Zeit mit ihr von 
Gott, von Jeſu, dem Geliebten und Vertrauten ihres Herzens, Aber: 
haupt von Religion ſprach, fo ſchien fie ganz geſund und bey vollen 
Kräften. Sie fant alsdann wieder in ihre vorige Schwachheit, ohne 
Jahrg, 1817. E daß 
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mmolſck erweckte fo gar kein Graven, ſondern ſolch angenehme fife 
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| ihrem langen Leiden merkte nicht einen Schatten 
von Ungeduld, nicht eine klagende Miene. Sie fand immer eine 
Menge Urſachen, um Gott unter den grdfiten Leiden gw loben, und 
ihm zu danken. Alle ihre Worte waren Liebe, und lame aus einem 
Herzen das Gott mit feiner Liebe erfüllt hatte. 
Acht Tage vor ihrem Ende wurde ihr die Zunge ſo ſchwer, daß 
man Mühe hatte, fie noch ein Wort zu verſtehen. Einer ihrer Freun⸗ 
dinnen, die ſie zwey Tage vor ihrem Tode beſuchte, rief ſie beym 
Weggehen das Wort nach: Segen. Es war das einzige, das ſie die 
ganze Zeit uber ausgeſprochen hatte. 

Sie betete fiers für ihre Kinder, Freunde und Bekannten; ale ibre 
Ermahnungen giengen auf Liebe und Eintracht. 

Etwa eine Stunde vor ihrem Tode ſagte eine ihrer Tochter zu ihr: 
Nicht wahr, liebe Mutter, es iſt ſchwer zu ſterben; ſogleich winkte 
fie mit ihrem Kopfe; Nein, und ſtrengte alsdann ihre Krafte an, 
um die Worte auszuſprechen: Heute nod. — Ob fie etwa die Ge: 
wißheit erlangt hatte, daß fie heute noch wurde aufgelbſit werden? 

Ihr Tod war ein Cinfdlafen. Ihr Athem wurde immer kürzer, 
und blieb endlich gar aus. Sie deriiaß die irdiſche n 
Alter von 76 Jahren. 

Alle ihre Bekannten haben mit Wm ſtatt 
durch den Tod entſtellt zu werden, wie es gewöhnlich der Fall iſt, 
fie auf der Bahre weit lieblicher und ſchöner aus ſahe, als die ganze 
geit ihrer Krankheit über. Sie hatte eine freudige Miene, welche 
jedermann ihren jetzigen feligen Zuſtand zu verkündigen ſchien. Ihr 


Empfindungen, daß man mit Vergnügen bev ihrem Leichnam vers 
weilte, und ſich beynahe nicht davon losreiſſen konnte. 
Sie war ihrer Seligkeit vollkommen gewiß. Sie hielt fich ſeſt an 
Gottes Verheiſſungen. Wenn ſie auch bisweilen in ihrer Krankheit 
von Zweifeln angefallen wurde, fo beſiegte fie die ſelbe ſogleich durch 
Gottes Kraft. Ihr Glaube war ein Kinder⸗ Glaube; fie beſaß viele 
Einfalt des Herzens. Sie vertraute Gott, und war miftranifth ge⸗ 
gen ſich ſelbſt. Ich bin elend und ſchwach; aber er iſt gütig, ſtark 
und allmaͤchtig. Nicht um meinetwillen, ſondern um ſeinetwillen. 


um ſeiner Verheiſſungen willen, um der Liebe willen, womit er die 
Nenſchen uimfchlieBt, hilft er mir, pflegte fie zu ſagen. 
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befbliefien Diefe tune Schilderung mit folgender 
wel jemand obve Leen 
Vor etwa 25 Jahren befand fid ein armer Webersgeſell aus 
in der eine Ge⸗ 
1 die mit Schmerzen verbunden war, und 
mußte ſich endlich entſchlie ſſen in das Hoſpital 
unter ſucht worden 
der Arm ſey vom Krebſe angefreſſen, und 
muͤſſe abgenommen werden. Dieſer Aus ſpruch ſetzte den jungen 
zwanzigiährigen Weber in den grbßten Schrecken. Lieber ſterben, 
rief ex aus, als mir den Arm abnehmen laſſen. Ein Bruder deſſel⸗ 
ben, Michael Daum, der auch in Straßburg war, gieng zu einem 
wuͤrdigen Geiſtlichen der Stadt, Hrn. Stuber, und klagte ihm ſeine 
Noth. Hr. Pfarrer Stuber ſandte ſogleich jemand zu einem ge⸗ 
ſchickten Wundarzte, der in ſeiner Nachbar ſchaft wohnte, Hra. Zie⸗ 
genhagen, einem wohldenkenden Manne, und ließ ihn um Rath fra⸗ 
gen. Bringt morgen, fagte er, um dieſe Zeit, den Kranken in das 
Haus des Hrn. Pfarcer Stubers, fo will ich ſehen, ob ihm noch, 
228 zun belfen iſt. Jetzt 


ſere Barbara Bruderin, bot ſich, mit Cine 
| an, ihm die Wohnung und Koſt zu geben. 
Jahr und Tag hatte der Wundarzt geſagt, kann die Kur dauern, 


wat iv ihren Kraften ſtund, um dem Kranken fein Schickſal zu ers 
leichtern. Er lag in der Kammer. Da ſich aber die Krankheit ver⸗ 


fo dberlieffen ihm die Eheleute ihr eigenes Bett, und 


Zeit auf dem Boden. Der Kranke war nicht ohne 


* 
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nichts von mir als Folgſamkeit, Treue, Aufrichtigkeit, und ſelbſt die ſe 

die Koſt, wo er lann verpflegt werden, ſo will ich ihn unenigeldlich 

in die Kur nehmen, und auch alle Pflaſter und Arzeneven umſonſt 

liefern. Sogleich fanden ſich gefuhlvolle Perſonen, welche das Koſt⸗ 

und fie dauerte auch Jahr und Tage. Unterdeſſen wurde dem Kran- 

ken fleißig abgewartet; er litte große Schmerzen; oft wurden ihm 

Stucke Fleiſch ausgeſchnitten, und Beinchen herausgenommen. 

der Mundarzt wurde gar nicht müde, ihn zu beforgen, wie wenn er 

ſchlimme rte, Y 

ſchliefen lange 

Religion. Er hatte dieſes Jahr über viel Gutes gehort und ges 

ſehen, und manche gute Ribrungen empfunden, aber ihnen nicht 

Naum gegeben. Er hatte wohl etwas Geduld; ließ aber gar oſt 

Klagen 


Klagen höten. Es dinkte ihn, er habe ſolches Leiden nicht verdient. 
Endlich nahte ſich der entſcheidende Angenblick. Der Wundarzt kam 
und erklaͤrte, es fey nun nicht mehr zu helſen; der Arm mſſe abge⸗ 
nommen werden. Den andern Tag um zehn Uhr wolle er mit einigen 
jungen Wundaͤrzten kommen, um die Operation vorzunehmen. Man 
ſolle den Beichtvater davon benachrichtigen, und alles dazu bereit 
halten. Die Bruderin ſollte, wann er fortgegangen ware, dem Kran: 
ken dieſe Bothſchaft ankündigen. Sie tannte den Abſcheu, den er vor 
die ſer Operation hatte, und erwartete daher ſtarken Miderſtand. Wie 
ſteht es um fein Herz, lieber Friedrich, ſagte fie liebreich zu ihm. Iſt 
er noch eben fo von dem Gedanken einer Operation entfernt, als er es 
ehemals war? oder iſt er bereit ſich ihr zu unterwerfen? Ich ware 
wohl willig dazu, antwortete er, wenn es mir nur nicht an Einem 
fehlte. — An was fehlt es ihm dann? — Um Glauben. Ich habe fo 
gar leinen Glauben. — Das iſt der Wille des Vaters, verſetzte die 
Bruderin, daß wer den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, der hat 
das ewige Leben.“ Durch Jeſum allein bekommen wir Glauben. 
Bitt er Son um Glauben, fo wird er ihm Glauben geben. Witt er 
ernfilidy, anhaltend; halte er ſich feft an das Leiden Jeſu Chriſti, fo 
fann es ihm 
als heute. 

Der Wundarzt hatte aubefohlen, die Zeit aber bis den en 
Wengen, die Uufſchlaͤge ſehr haͤuſig abzuwechſeln, und auch die Nacht 
\ bindurd anhaltend damit fortzufahren. Das geſſchahe mit Eifer und 
Gewiſſenhaftigkeit. Die Liebe verſüßte alle Mühe. Den andern 
Morgen um zehn Uhr, kam der Wundarzt von acht andern jungen 
Wundaͤrzten begleitet. Der Geiſiliche kam auch, und nun wurde der 
Kranke aus dem Bette auf den Seſſel getragen. Man nahm die Auf 

ſchlaͤgs ab und öffnete das Gebaͤnde. Herr Ziegenbagen beſieyt die 
Wunde, unterſucht ſie, beſieht fie wieder, und ruft endlich aus: Die 
Operation iſt unndrbig ; die Wunde heilt, der Arm iſt gewonnen. Je⸗ 

dermann erſtaunt; er zeigt die Wunde; andere unterſuchen fie auch. 
Es war eine fo ſchnelle, und fo merkliche Veranderung vorgegangen, 
daß fie kaum zu begreifen war. Man ſchrieb fie dem dftern Abwecht⸗ 
len der Aufſchluͤge zu; unſere Chriſtin aber der Kraft eines glaubigen 
Gebets. In der That, es war eine große Veranderung bey dem 
Kranken in dieſer Nacht vorgegangen. Auf den Zu ſpruch der Bruderin 
hatte er ſich ganz in die Arme ſeines Erldftrd. und Herrn geworfen. 
und ihm ſeinen Willen unbedingt übergeben. Die ganze Nacht uber 


ee eee Gott angehalten, und die Gnade 
Gottes 
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Gottes hatte fo kräſtig in ihm gewirkt, daß er am Morgen zu det 
Bruderin ſagen konnte: Nicht den Urm allein, ſondern beyde Aerme 
ꝓ L?fv„%«ͤ! — 


welchem mildthatige Perfonen die Koſten trugen, dridte das Siegel 
auf feine Geneſung. Er gieng hernach in fein Vaterland zuruck, ver⸗ 
heurathete fic), und wurde ein nützlicher Burger. Er konnte den 
Arm wieder zur Weberen brauchen; nur die zwey letzten Finger waren 
ihm ſteif geworden. Briefe, die er von Zeit zu Zeit an ſeine Freunde 
ſchrieb, bewieſen, daß er der Gnade Gottes treu geblieben, und feft 
entſchloſſen war, als ein wahrer Chriſt zu leben und zu ſterben, und 
die große Gnade mie zu vergeffen, die ihm 2 


halte in W 


Aus einem Schreiben an einen jungen Theologen. 


einen Rath zu geben, iſt ſehr ſchwer. Er wirde fo fehrten 
dem Wege verſchieden ſeyn, den man junge Theologen gewdhalih 
flührt, daß ich mir) des guten Willens unge achtet, den Sie behenge n.,. 
keine ginftige Aufnahme deſſelben verſprechen darf. Jedoch wil i 
es wagen; ich will Ihnen einige Wahrheiten zu Ihrer Betrachtung 
vorlegen, und es Ihnen uͤberlaſſen, einen beliebigen Gebrauch davon 
zu machen. Höchſt erfreulich ware es fir mich, wenn dieſe Bahr: 


* 


euerm Gott, fagt der Prophet Feel,’ 2, 18. 14. 
ter Strafe. 
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| 
Strafe verdient. Das was ich leide, iſt noch viel zu wenig. Ich 
halsſtarriger, widerſpenſtiger Menſch, wie ſchrecklich, wie umzaͤhlig 
habe ich nicht Gott beleidigt; wie wenig habe ich nach feinen Gebo⸗ 3 
ten gelebt, und wie froh bin ich, wenn ich jetzt etwas nach Gottes 
Willen leiden kann. O ich bin ganz gefaßt. Man haue, ſchneide; ich 
werde Gott dafür loben. — Dies waren die Geſinnungen die ſes durch 
des guten Gottes Gnade bekehrten armen Sanders. Sobald das Opfer 


pbaben, die fanftmithig und demüͤthig find, uber ihren Hang zum Bd⸗ 


beiten Ihnen einleuchteten, und Sie dadurch anfgemustert wurden, 
der Sache mehr nachzudenken, und fie naher zu unterſuchen. Ich 
kann Ihnen nur einige Winke geben, und die Sache bey weitem nicht 
erſchbpfen. Ich beſchruͤnle mich auf zwey Hauptwahrheiten. 

Die erſte iſt: Nur ein frommer Ehrift kaun die Re⸗ 
ligion Jeſu wahrhaft verſtehen. Joh. 7,17. Die Juden verwun⸗ 
derten ſich, da fie Ihn mit fo vieler Weisheit reden hörten, und fagten: 
Wie iſt die ſer fo gelehrt geworden, da er doch kein Lehrjünger gewe ſen 
ift, unter keinem Meiſter ſtudiert hat? Jeſus antwortete: Meine Lehre 
iſt keine meuſchliche Lehre; fie iſt auch nicht mein, ſondern deffen, der 
mich geſandt hat. Wenn jemand deſſen Willen thun will, der wird 
erkennen, ob diefe Lehre aus Gott fey, oder ob ich von mir ſelbſt rede. 
Weer alſo die Wahrheit der Lehre Jeſu erkennen will, der muß da⸗ 
mit den Anfang machen, daß er Gottes Willen thut. Wer mit Frucht 
ſich der Theologie widmen will, muß zuerſt ſuchen fromm zu werden. 
Daher nehmen auch die Vorſchriſten zum fromm werden, den 
groͤßten Theil der ganzen heiligen Schrift ein. In der ſogenannten 
Bergpredigt verſpricht Jeſus nur denen die Seligkeit, das Reich 
Gottes, Ruhe der Seele, Friede mit Gott, die der Eitelkeit entſagt 


ſen Traurigkeit empfinden, die nach Gott und göttlichen Dingen ein 
aufrichtiges Verlangen haben, barmherzig ſind, ein reines Herz be⸗ 
figen, überall Frieden zu ſtiften fuchen, und bey dem Bekenntuiße der 
Wahrheit vor keinen Verfolgungen ſich fuͤrchten, die nicht nach Art 
der Schriftgelehrten and Phari ſaͤer, ſondern nach Gottes Vorſchrift 
gerecht leben. 

Mit dem Thun follte man alfo bey dem Studieren den Anfang 
machen; die Seminarien, oder theologiſchen Pflanzſchulen, ſollten 
Schulen der Frdmmigkeit ſeyn. Dies ware die eigentliche Vorbe⸗ 
reitung zum Lehramt. Denn wer nicht nach Gottes Willen lebt, der 


kann, nach Je ſu die Lehre nicht er⸗ 
kennen. 


‘Bean on win daß dieser, Weg 
daß man einen größern Werth auf Kenntniße, Fleiß, Wiſſenſchaft⸗ 
als auf das praktiſche Chriſtenthum ſetzt, daß man dieſe Religion 

lennen, erklaren, lehren will, ohne daß man fromm iſt, und vielleicht 
gar uber Frdmmigkeit, Gottesfurcht, Heiligkeit, uͤber Fromme, (die 
man Pietiſten nennt) und uber Heilige ſpottet, fo ift ſicher die Lehre, 
welche von ſolchen Mannern gelehrt wird, nicht die Lehre Jeſu. 
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bets⸗Erhbrung, für Schwarmerey ausgiebt, daß man Jeſum allen⸗ 
falls fir einen verſtaͤndigen Lehrer, aber nicht fir den Sohn Gottes, 
nicht fuͤr den Berfohner des Menſchengeſchlechts, nicht fir den Erid- 
ſer und Wiederherſteller der ganzen Welt anerkennen, nicht durch ihn 
allein ſelig werden will, ſondern einen ſolchen Glauben fir Pu. 
heit ausſchreyt. 

Wollen Sie alſo ein wahrhafter vehrer der chrifitidyen Religion 
werden, und ſich nicht der Gefahr audsfegen, daß einſt Chriſtus zu 
Ihnen ſage: ich kenne dich nicht, fo beſtreben Sie ſich vor 
allem, Gottes Willen treu und redlich zu erfüllen, der Welt und dem 
Weltſinne abzuſagen, die Buße kennen zu lernen, die Jeſus aus rief, 
wenn er fein Lehramt mit den Worten anfieng: Thut Buße, ſucht 
einen gang neuen Sinn zu erhalten; denn das Reich der Himmel ift 
nahe herbeygekommen. 

Die andere Hauptwahrheit iſt die, daß der Geiſt Gottes 
allein der wahre Lehrer der chriſtlichen Reli⸗ 
gion ift, und daß man fie, ohne ihn, nicht verſtehen kann. 
Die heilige Schrift unterſcheidet zwiſchen Fleiſch und Geiſt. 
Fleiſchlich geſinnet ſeyn, ſagt Paulus, iſt eine Feind ſchaft wider 
Gott. Der Sinn des Fleiſches iſt der Tod, aber der Sinn des Geiſtes 
iſt Leben und Friede. (Röm. 8, 6. 7.) Der Sinn des Fleiſches iſt 
aus der Welt, und beſchaͤftigt fic nur mit der Welt. Der Sinn des 
Geiſtes iſt aus Gott, und beſchaftigt ſich mit göttlichen Dingen. 
Letztere lann der Fleiſches⸗Sinn, oder die von der Sinnlichkeit be⸗ 
herrſchte Vernunft, nicht erkennen; fie find ihm eine Thorheit, eine 
Schwaͤrmerey. Der natürliche, nicht durch Gottes Geiſt erleuchtete, 
Menſch, fagt Paulus, (1 Cor. 2, 14.) vernimmt nichts vom Geifte 
Gottes; es iſt ihm eine Thorheit. Das Wort vom Kreuze, ſagt eben 
derſelbe, kommt den, fonft fo aufgeflarten, Griechen, die wegen ihrer 
Weltweisheit weit und breit beruͤhmt find, als eine Albernheit vor. 
Hier wird offenbar von zweyerley Erkenntnißquellen geſprochen; 
die eine iſt die vom Fleiſch oder von der Sinnlichkeit beherrſchte Bers 
nunft; die andere iſt der Geiſt Gottes. a 
Um dieſe Lehre der heiligen Schrift recht anſchaulich zu machen. 
gleich ſam auch ſinnlich darzuſtellen, und ihre unentbehrliche Noth⸗ 
wendigkeit zum Chriſtenthum durch duffere Zeichen fuͤhlbar zu machen, 
fo verband fie Gott auch mit etwas, das in die Sinne fiel. Nicht 
nur fagte Jeſus zu ſeinen Jüngern: Ich will euch, ſtatt meiner, einen 
andern Trbfter und Lehrer ſenden, der bey euch bleiben, euch in alle 
Wahrheit leiten, euch an alles erinnern wird, was ich euch gelehrt 
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habe, und euch auch zukünftige Dinge offenbaren wird, ſondern, nach 
ſeiner Auferſtehung, blies er ſie an, und ſagte zu ihnen: Nehmet hin 
den heiligen Geiſt. Und nach ſeiner Himmelfahrt ſandte er den Apo⸗ 
ſieln die ſen Geiſt, mit einem ſtarken Winde und Brauſen, vom Him: 
mel in feurigen Flammen. Die Apoſtel theilten auch den Geiſt 
Gottes durch das duffere Zeichen des Haͤndeauflegens mit. 
Dies zeigt uns das Wichtige dieſer Lehre: fie iſt die wichtigſte der 
ganzen heiligen Schrift. Denn fie ift das Unterſcheidungs⸗ Zeichen 
eines Chriſten. Wer Chriſti Geiſt nicht der | 
nicht fein, ift fein Chriſt. 

Wer die heilige Schrift Borurtheil lieſ der lann uicht 
zweifeln, daß nicht dieſer Geift von demos menſch Geiſte ver⸗ 
ſchieden iſt. Man kann ein großer Philo ſoph, ein ſcharfſinniger OGe⸗ 
lehrter, ein einſichtsvoller Mann ſeyn, und doch dieſen Geiſt nicht 
haben. Die Golge ik, man and beinen wahren Ver⸗ 
ſtand von der chriſtlichen Religion hat. 

Daraus entſteht, daß, weil man bey unfern ehriſtlichen Negierun⸗ 
gen und Gemeinden chriſtliche Religion lehren ſoll, man nur den 
Buchſtaben davon lehrt, und den Geiſt derſelben nicht kennt; daß 
man daher ihre Lehren nach der Vernunft, wie fie der natürliche 
Menſch beſitzt, erklart, fie in menſchliche Syſteme einkleidet, und ihr 
die Form anderer Wiſſenſchaften giebt; daß man glaubt, nur ein Ge⸗ 
lehrter konne fie verſtehen, weil nur er die menſchlichen Huͤͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften gelernt hat, und daß ein Ungelehrter fo wenig von der Reli⸗ 
gion urtheilen konne, als ein Ungrieche von griechiſchen Schriftſtellern, 
ein roher Menſch von Mablerey und Zeichnung, ic. 
Dies iſt ein ſehr gefuͤhrlicher Irrthum. Denn nicht die Kunſt, 
nicht die Gelehrſamkeit, giebt Einſichten in die Religion, ſondern 
allein der Geiſt Gottes; und wer dieſen Geiſt nicht hat, der iſt in 
Religions ſachen blind und einſichts los, mahnen 
ann geſcheid und gelehrt ſeyn. 
Dieſen Geiſt zu erlangen, ſollte alſo cined jungen ‘Zheolegen vor⸗ 
vebmſte Sorge fepn, fonft ift er ein den 


| | Wie 

„En Gottlofer (das iit ein Mensch, der für fich ſelbſt, ohne Gott und deſſen 
Geiſt die Religion verſtehen mil) farm nichts rechts lehren, ſagt Sirach, 15,9. Zu 

rechter Leher gehört Die WBeisheit, die ven Gott kommt. Maur de Gottesfirchtigen 
haben den rechten Geiz Gir. 64) 14. dem Hoff umz ficht zu Gott. Mer nuch 
Gottes Wort begierig iit, der wird es reichlich erhalten. Wer es aber nicht ernſtch 
und aufrichtig meynt, der wird dadurch nur aͤrger. Su. 81, 20. 


— 


— 


leicht verſtaͤndlich⸗ Man wollen. ſomm werden; man muß 
wollen des Herre allen shan; man muß Gott über alles lieben, und 


ſeinen Nuͤchſten wer KH ſelbſt. Man muß viel — <a 


beten. Denn Jeſus bat verheißen, daß keinem der heiliger Geiſt 
Man muß in einen 
richten, nicht den Meuſchen, ſondern Gort wahl zu gefallen ſuchen; 
man muß an Einfalt, Aufrichtigle t, Zutrauen, ein Kind werden, 
feyn, nicyt den göttlichen Lebrer mit vor⸗ 
gefaßten nungen meiſtern wollen. Man muß die Bibel als ein 
Schuler lefen, um ſie nach dem Sinne deſſen, der fie eingegeben hat, 


und nach dem Zuſammenhange der ganzen Lehre des alten und nenen 


Bundes zu verſieh enn 
Kann man aber auch wiffen, werden Sie vielleicht fragen, ob man 
die ſen Beit. Gotted befige? Ja man kann es wiſſen. Wenn man es 
nicht könnte, fo ware dieſe gauze Lehre unnhg. « Man kaum es auf 
eine ganz untrigtiche Meiſe wiſſfen. Denn der Geiſt Gottes bewirkt 


eine neue Geburt, eine volllummene Er lehr. 


lieben. was man votber Gafte, und baſſen, was man vorher liebte; 
er lehtt auf das einen Berth ſetzen, was man vorber gering achtete, 
und hingegen gering achten, was man vorher ſchaͤtzte. Gebet, Um⸗ 
gang mit Gott, Betrachtungen, wovon Gott und abttliche Dinge der 
Gegenſtand find, werden einem über allet theuer; Weltbe ſchuͤftigun⸗ 
gen. Cradglichteiten, Zerfireunngen, Umgang mit Weltmenſchen, ein 
Eckel; die Cinfamfeit, die Stille, die innere Rube, ein wahres Bes 
man ſtrehe immer dammed, beffer, gerechter, heiligen n 
werden, und die Tugenden der Upoftel, Propheten und heiligen Seelen 
zu erwerben. Statt der Liebe der Welt entſteht in uns Liebe zu Gott, 
und in ſonderheit zn Jeſu Ehriſto, dem Soti⸗Menſchen, veffen Leben, 
Worte, Handlungen, Leiden, Tod immer einen höhern Grad von Wich⸗ 
tigkeit bey uns erlangen, unſere ganze Seele beſchaͤftigen und ein⸗ 
nehmen, uns zu beſtandigem Lob und Dank anfenern, fo daß wir im: 

Dies alles iſt mit einem germifien inncm betenden des 
ine Gmenbung, tein Berane toma; mit cnet 
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Ein andere der Bintang bes Beifies if 
Liche zn feommen Wienſchen, fie mbgen auch noch ſo gering, mit 
noch ſo wenig Naͤhigleiten, Talenten, Kenntniffen und andern duffera 
Borphgen bezeichnet ſeyn. Zwen Meuſchen die von demſelben Geiſte 
belebt werden, find Freunde, ohne ſich zu kennen. Bey den esfien 
Morten fühlen fie es ſogleich, daß fie demſelben Meifter ange hbren. 
Ihr Herz duet. ſich, fie werden zutraulich, innig, ehe fie beynahe 
einander Aunſſerllah recht kennen. Dies iſt der Belt unbegreiflich, 
——U—ä— 7 j 
rung eine Quelle reichen Troſte s.. 

Siebe in eben Briesen Rad diefen muß man ſich 
richtig, vor Gott, prifen, fo wird man bald erkennen, ob man den 

Geiſt Gottes hat, oder vom eigenen Geiſte getrieben wird. Ein 
Gelehrter kann es deſonders noch daraus erkennen, wenn die Kennt⸗ 
niſſe⸗ die er erlangt, mit Demuth bey ihm verbunden find, und uicht 
Stolz und Einbildung bey ihm erregen. Denn nur den Demuͤthigen 
offenbart fic) Gotty den Stolzen widerſteht Er, wie Petrus ſagt. 
Die Stolzen gefallen Gott nicht, aber den Demüthigen, Armen und 
Elenden giebt er ſeine Gnade und erhört ihr Gebet, wenn fie zu ihm 
rufen. Nur derjenige kann die Berdorgenheiten und Geheimniße der 
gbttlichen Geſete einſchen dem Gott die dungen dffurt. Pf. 110, 1. 
Dies, mein Lieber, iſt der einzige Meg, wie man zur Kenntuiß der 
Wahcheit gelangen lam. Dies ſind die Mittel durch welche ein 

Arnd, ein Luther, ein Tauler, ein Spener, und fo manche andere 


gen leichter Gelehrte. — 
ihrem Wiſſen dem Geiſte Gottes. Die meiſten Propheten des Alten 
Teſtaments waren Ungelehrte. Wile zwölf Apoſtel waren Unge lehrte; 
nur der dreyzehnte, Paulus, war ein Gelehrter, ein Pharifder. Es 


fluoeſtett ein Wunder, um ihn zu belehren, ſeines birdern Characters 


ungeachtet. Er wurde auch unter allen Apoſteln am barteften ges 
und bekam einen Pfahl 
Glauben Sie nicht, daß ich bie Belehefannteit als unvereinbar ud 
der Gottedfurcht halte. Sie iſt ein ftarked, aber lein undberwind- 
liches Hinderniß. Die Religion heiligt die Gelehrſamleit. Sie hei⸗ 
ligt auch die Vernunft / und zerſibet fie nicht; fie hebt fie nicht auf, 
Gal, 3, 21. Sir heiligt die Talenten und Gabig- 
keiten. 
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keiten. Ein Frommen als andere; 
lernt alſo, was er m imme lernen kann er ſucht immerfort gee 
ſchickter zu werden; er ſtrebt nach der Bolſlommenhe it; aber alles, 
mangelt, und daß alles nur Gnade iſt, die ihn zu deſto ſtrengerer Eve 
fuͤllung ſeiner Pflichten verbindet; er verrichtet alle Arbeit in Mad: 
ſicht auf Gott, als ein Knecht, der des Herrn Willen zu thun veryflich⸗ 
tet iſt. Er ſucht ſich nicht vor andern hervor zu thun, um beſſer als 
fie ange ſeben zu ſeyn. Er arbeitet blos, um zu dem Berufe, den 
ihm Gott geben will, brauchbarer und thebtiges zu werden. Er ſucht 
nicht Menſchen zu gefalle n, ſondern Gott. Er dient Jeſu Chriſto, 
konnen; dem alle Gewalt gegeben iff im Himmel und auf Erden; 
der zum Richter Aber das ganze Menſchengeſchlecht geſetzt if, und 
alle ſeine Diener zur firengiten Rechenſchaft fordern wird. 
Paulus fagt zu den Corinshern: Alles iſt euer. „Dem Jünger 
Jeſu gehort alles zu, Himmel und Erde, die bimmliſchen und irdi⸗ 
ſchen Krafte. Mes muß zu ſeinem Glace mitwirken; nichts lann 
„Die Liebe iſt bab Wand das mit Den und alem Ger 
ſchaſſene n. in das engſte Merhaͤltuiß ſetzt. Die Engel find ſeine Diener, 
und ein fenflorngrofer Glande, verſetzt Berge, überwindet die größten 
Schwierigkeiten. Alles iſt ihm unterthan, dn trener Unters 
than Gottes iſt. 
Paulus ſagt: Wer ein geiſtliches Amt begehrt, der begehrt etwas 
Großes. Ja wohl, etwas Großes. Es iſt das böchſte Umt in die ſer 
und jener Welt. Uber eben dieſe hohe Warde vermehrt auch die Bers 
antwortung, und macht es zum gefuͤbt lichſten aller Aemter. Menn 
wahre Lehrer cinft leuchten werden, wie des Himmels Glanz in gött⸗ 
licher Herrlichkeit. ſo werden auch untrene Lehrer, Miethlinge, ches 
geitzige, hab ſochtige, der. Wollnſt pflegende, den Meuſchen geſoͤllige, 
Sdllenſtrafen erfahren. 
„Gott bewahre einen jeden vor dieſem ſchrecklichen 
ware ihm beſſer, er sale 
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ben wi l., ens wad Urſache es auch fey; wie denn faſt allgemein 


neuetu Zeiten, daß mam water Ebriften und für Ehriſten ſo manche 
Pertheidiquagen der Mabrheit derſelben ſchreiben mußte. Die Gee 
lehrten / welche dieſe Arbeit verdienen allerdings 
vielen Dank. Uber haben fie zur Ausbrertung des tbaͤtigen Chriſten⸗ 
thud ſo eigentlich beygetragen? Hat es feither mehr oder beſſere 
ſchopften aus ihren Mien mehr Nutzen, als die für welche fie 
eigenlich bestimmt waren. Erſtere fanden ſich dadurch in ihrem 
Glauden beſtärkt, und erhielten manche Kenutuifie und Ideen, die fie 
bey Wugriffen gegen ihre Religion mit Vortheil gebrauchen konnten. 
Fae die Ungläubigen aber iſt eine ſolche Arbeit meiſtens unnutz. Denn 
der Fehler liegt grdptentheilé nicht in einem Mangel an genugfamer 
Erleuntniñ — unter der ungelehrten Klaſſe des Volks finden ſich ja 
chen Die meiſten Beyſpisle von feſtem Glauben — fondern in einem 
Mongel an gutem Wilen. Man glaubt nicht, werf man nicht glan⸗ 


das Mort, i ch kaun nicht, welches von Menſchen fo oft als Ent⸗ 
ſchuldigung gebraucht wird, ſaſt immer nichts anders heißen will, 
als ich will nicht; man braucht aber jenen Ausdruck lieber, da⸗ 
mit man nicht den Willen anlage, der doch — nga 
alles Unglaubens und alles Nicht⸗Abunens iſt. re 
Eine ungelehrte, aber ſebr chriſtliche Perſon, de bie Wahr⸗ 
beit der an ſich erfahren hatte, wurde ciaft von einem 
daß das Buch, welches man die Bibel nennt, wahrhaft Gottes Wort 
ift? Die Bibel, ſagte er, beſteht aus verſchledenen kleinern Schriften, 


dhe n verſchiedenem Beiten verfaßt, uud alsbaum in ein Buch geſam⸗ 


mi worden find, don deren Merfaſſer man oft nicht viel weiß; fie 
reichen auch in ein fo hohes Alterthum, daß man nicht wiſſen kenn, 
ob fic fo, wie wir fie hetzt haben, verſaßt worden ſind, ob man nichts 
dazu geſetzt, einge ſchaltet oder weggelaſſen habe, 149. 


Die ungelehret Perſon wunde uber dieſe Zweifel gar nicht betroffen, 


bin vollkommen von der Gbttlichkeit der Bibel überzeugt, und mein 
Glaube an fie beruht vorzüglich auf drey Grunden, fagte fie: Zuerſt 
finde ich, daß die heilige Schrift von dem Verderben des Menſchen 


ausgeht. Sogleich im Unfange ſagt fie: · Alles Dichten und Trach⸗ 
ten 
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ten des menſchlichen Heryens It boſe von Jugend auf,” 1 Mof. 8, 5. 
und 8, 21. und wiederholt es heruach nicht nur ſehr oft, als z. B. Jer. 
50, 12. Dein Schaden iſt verzweifelt böſe, uud deine Wunden ſind 
unheilbar, foudern baut darauf die ganze Lehre, die fie Sorirdgt. 
Die Wahrheit dieſes Satzes habe ich an mir wahrgenommen, fo wie 
fie ein jeder wahrnehmen muß, der ſich ſelbſt aufrichtig und mit Eruſt 


prüft. Ja. man muß beleunen, daß wer nicht damit anfangt, ſeins 


natürliche Abneigung don dem Guten, die Unlauterkrit ſeinet Abſich⸗ 
ten, ſeinen Hang zur „Gottes 
Willen zu erfuͤllen, und anjnertennen, nie yu einer wahren 
Beſſerung gelaugt, nig Bott und die Religion — Daher 
fieng Jeſus fein Leheaust mit dem Aufrufe zur und Beletzrung 
an, welches eine Berkehrung und Abwendung von Gott voraus ſetzt. 
Ich muß alſo ſagen: Die Bibel geht vom rechten Punkte aus, adm: 
lich, vom Berderben des Meuſchen, das aus ſeiner Entfernung von 
ganz erfüllen follte. Wer unn aber meine Kranſheit und ihren Sit 
recht kennt, der erweckt bey mir Zutrauen fir die Kur derſelben. 
Nun finde ich aber auch die Nittel in der Bibel angegeben, wie 
der Schaden geheilt werden kbane. Ich hoͤre Jeſum fagen: “Rom: 
met her zu mit alle, die ihr unter der Laſt eurer Sünden leidet 
und euer Herderben fühlt, fommt zu mir; ich will euch erquicken. 
Rehmet auf euch mein Joch, befolgt meine Lehre; denn ich bin ſauft⸗ 
mithig und demuͤthigen Herzens, der ſich zu mir 
wendet; ‘fo werdet ihr Nuhe ſinden für eure Stele.“ Dies habe ich 
aw mir erfahren. Ich habe mit Fleiß die Vorſchriſten Jeſu in der 
Bibel nachgeſucht und befolgt; ich habe mich aller Wt von Berläug⸗ 
mung willig unterworfen, den eiteln und Ergdqungen 
der Welt entfagt, und mich aufrichtig an Jeſum als meinen einzigen 
Beruſs, dachte dabey immer an Jeſum, an Gort, betete, flehte oft 
zu im, und da fühlte teh die Folgen, welche Jeſus verheiſſen hatte. 
Die Macht der Sande in wir nahm ab, meine böſen Neigungen und 
Gewohudciten verloren re Kraft, mein Zorn, dem ich vorher nicht 
Gewalt üer mich; ich wurde geduldig und nahm alles Ungemach, 
alle Trubſal, alles Kreuz als aus der Hand Gottes willig an, als cin 
Vertrauen anf Gott anzutreſben; ich dankte fir alles, was mir be- 
gegnete, weil ich zewiß war, daß alles zu meinem Beſten abzweckte, 
und 
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und daß es lauter Heilmittel find, um mein Herz gu reinigen und zu 
heiligen. In dieſem meinem Glauben wurde ich durch die Bibel 
Ich ſahe da viele Menfchen, welche als Adams kinder mit demſelben 

Verderben, wie ich, behaftet waren, wie ſie durch ihren Gehorſam 
gegen @ott, durch die Uebergabe ihtes Willens an Gott, zu einem 


mit Gott gekommen waren, wie Genie bon Gott 
find, mie ſie in allen ihren Handlungen Gott ver⸗ 


und ich Gelegenbeit, erfahren. wie Gott 
in den Schwachen micheig iſt. Ich überzeugte mich, daß die Ex 
füllung der Gebote Gottes mehr ſchwer ſche int, als es wirklich iſt, 
und daß Gott denen muͤchtig beyſteht, die es aufrichtig meynen. Je 
mehr ich in der Bibel las, und mir die Erfüllung ihrer Vorſchriften 
angelegen ſeyn ließ, je mehr ich mich an Jeſum, als an den von Gott 
geſandten Meßias hielt, und mir ihn zum Muſter nahm, deſto mehr 
wuchs mein Glaube und me ine Ueberzeugnag von der Göttlichkeit 
deer heiligen Schrift, und ich erlangte den Frieden und die Nuhe der 
Seele, welche mir Jeſus in ſeinem Worte verheiſſen hatte. meal pre 
ig Dazu kommt aber noch ein dritter Grund, welcher bey mir die 
cig Gbdttlichkeit der heiligen Schrift auſſer allen Zweifel ſetzt. Sie bee 
fieblt mir zu beten, und verheißt mir Erhbrung. Nufe mich an, 
ſagt Gott durch dei Propheten David, in der Noth, fo will ich dich 
erretten, und du fell mich preiſen. Pf. 60, 16. und 120, 1.) Ich 
| 


Schrift, und ſahe, wie Gott immer geholſen hat, wenn man fid 
und zutrauens voll zu ihm gewandt hatte. Nun, betete 

| ich, und — ich wurde erhört. Ich hielt mich an die unſichtbhare 
4 | Kraft Gottes, und erfuhr, daß ſie alles Sichtbare regiert. Ich war 
| in der Noth, es fehlte, mit an den nothwendigen Lebens bedürfuiſſen. 
@ 


Ich betete, arbeitete und blieb ruhig. Ich lief nicht amber, um 
Hoͤlſe bey den Menſchen zu ſuchen. Ich wandte mich allein an Gott 
und gab ihm die Ehre, daß er der Berſorger und Ernaͤhter aller Men 
ſchen iſt, daß er helfen will und helfen kann. Und ſiehe, mein Glaube 
wurde nicht zu Schanden; er half mir. Es fehlte mir an Nahrung; 


| 
| trauten Umgang 
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fremde Perſonen brachten mir fle ins Haus; an Geld; ich belam es, 
ohne aus der Stube zu gehen. Ich konnte meinen Kindern im Winter 
keine warme Kleider verſchaffen; ich flehte zu Gott, ich griff ihn bey 
ſeinem Baterherzen an, ich machte ihm faſt ſogar Borwarfe, daß er 
meine Kinder fo ſehr frieren ließ, und am Abend deſſelben Tages 
wurden mir Kinderkleider, Strümpfe, Rode, Kappen, ꝛc. herzuge⸗ 
tragen. Ich war nicht aus meinem Hauſe gekommen, ſo daß ich 
auf die Knie niederſiel, und vor Lob und Dank faſt in Thraͤnen zer⸗ 
floß. Ich hatte einſt in meinem Gewerbe Geld entlehnt. Da ich es 
bekam, legte ich es vor Gott nieder, und ſagte zu ihm: in deinem Na⸗ 
men habe ich es entlehnt; Du mußt Birge dafur ſeyn, damit ich es 
auch wieder redlich zuruckbe zahlen kann. Auf dich verlaſſe ich mich. 
Die Zeit kam herzu, da ich die ſeßs Geld wieder geben ſollte; ich hatte 
nicht einen Thaler im Haus. Da wandte ich mich an Gott, und 
fagte zu ihm: Du biſt Barge für dieſes Geld geworden; forge fir 
die Bezahlung; laß mich nicht zu Schanden werden vor den Men⸗ 
ſchen, daß fie meinen Glauben höͤhnen. Deine Kinder ſollen gewiſ⸗ 
fenbafter ſeyn, als andere, und alles, was fie ſchuldig find, redlich 
bezahlen. Siehe, heute brauche ich es noch nicht, aber Morgen muß 
ich es haben. Gott ließ mich den andern Tag, um meinen Glauben 
auf die Probe zu ſetzen, bis Abends um 4 Uhr warten. Ich blieb 
feſt an ihm hangen, und verließ mich ganz auf ihn. Es iſt deine 
Sache, mein Gott, du mußt dafur ſorgen. Um 4 Uhr fam ein Frem⸗ 
der, kaufte mir grade für die Summe, die ich brauchte, Waare ab, 
und bezahlte fie haar. Ich gieng ſotzleich und uͤberbrachte das Geld. 

Segen fie, mein Herr, dies find die Gründe warum ich die hei⸗ 
lige Schrift fie Gottes Wort halte und ſo feſt davon überzeugt bin, 
daß ich durch gar keine Einwendungen erſchůͤttert werden kann. Ich 
bin gewiß, daß wer auf dieſem Wege die Wahrheit unſerer Religion 
und die Gbttlichkeit der heiligen Schrift unterſucht, der wird, wie 
ich, zur vollkommenen Ueberzeugung gelangen. Dies iſt auch der 
Weg den uns Jeſus ſelbſt vorſchreibt. Denn er ſagt: Daß wenn 
jemand des Herrn Willen thut, fo wird er inne werben, daß dieſe 
kehre wahrhaft aus Gott iſt. Joh. 7, 17. UAlſo mit den Thun, 


mit dem Gehorſam muß man den Anfang machen, nicht mit Spe⸗ 


kuliren. Menn ein Kranker, ehe er eine vorge ſchriebene Urgency neh⸗ 
men wollte, zwerſt von dem Arzte weitlaͤuſig erſorſchen wollte, warum 
er ym dieſe und leine andere Uryeney gebe, wie die ſe Arzeney wirken 
werde, 
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werde, die Heilung der Rrantheit 
daraus entſtehen werde, 1c. fo würde nicht nur die gelegene geit zur 
Kur uͤber die ſer Umerſuchung berſtreichen; ſondern der Arzt wurde mit 
Recht antworten: Marum haſt du mich berufen, wenn du kein Zutrauen 
in meine Renutnife ſetzeſt 7 und würde ſich eutſernen. So geht es 
oft den Gelehrten. Ueber den vielen Unterſuchungen, ob die heilige 
Schrift goͤttlich iſt, verſuumen fie die Zeit, ihre Borſchriſten zu voll⸗ 
ziehen, und entfernen Den don ſich, der durch die heilige Schrift ſich 
ihnen als ihren Arzt anbietet, 
Daß die beige Schuft manche! Duntle fle wich enthalt bet bet 
‘wich wie geln. Wer bin ich denn, daß ich fordern unte, Gott folle 
mir alle Schaͤtze ſeiner Meitsheit aufſchließen? Ich wundere mich. daß 
ich fo viel darin verſtehe, und bemerke mit gefhbitem Daul, wie mein 
Licht hierin waͤchſt, und wie mir jeg manche Stellen klar und 
lich find, die ich vorher nicht verſtanden batte. Ich muß auch zum 
Preife Gottes bekennen, daß mir allemal dad, was ich brauchte, deut⸗ 
lich und klar war, und daß er mir viele Stellen, auf die ich beym 
Leſen nicht gemerkt hatte, in Gelegenheiten. wo fie mich trdften oder 
erleuchten ſollten, 
| die Bibel icin fe men. 
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Bou ben vie be 


um vier de in 


e. Sie iſt der Grund des gangen Erlb ſungs werkes, auf 
Weſen, als der Menſch ift, ein göttliches Meſen iſt Mruſch geworden, 
um den Meuſchen aus der Geſanzenſchaft, in die er ſich begeben 
batte, zu erldfen, die Folgen ſeines Ungehorſams gegen Gott zu tilgen, 
ibm defivegen Begnadigung bey Gott, und die verlorne felige Un⸗ 
il ſterblichteit 
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derdlichkeit wieder zu erwelden⸗ und Go. wieder zu ſei⸗ 
ner hohen Beſtimmung empor zu heben. Dies geſchahe, in vollfome 
menem Gehorſam gegen Gott, durch Leiden, Tod und Wu fs 
erſtehung des menſchgewordenen Sohnes Gottes, welches der 
Gegenſtand des zweyten großen Feſtes ift, das wir Oſtern nennen. 
Durch Leiden mußte er zur Herrlichkeit eingehen; durch den Tod mußte 
er zur Auferſtehung gelangen, und den Menſchen die elbe ewerben, da 
ſie durch den Tod des Lebens verluſtig geworden waren. 
Durch ſeine Himmelfahrt mußte der Menſchenſohn dem 
Menſchengeſchlecht den Himmel wieder erdffuen, und ſich als König 
und Herr zur Rechten Gottes ſetzen, wa er nun in Ewigkeit regieret. 
Aber Menſchwerdung, Leiden, Tod, chung und Himmel⸗ 
fahrt des menſchgewordenen Sohnes Gottes ware für uns verloren 
geweſen, hatte er nicht durch die ſelben der gefallenen Menſchheit den 
heiligen Geiſt erworben, wodurch allein der Menſch zur Nachfolge 
Jeſu tüchtig gemacht, und gerecht und heilig wird. 
Das vierte Feſt, das Pfingſtfeſt, iſt demnach der Schlußſtein 
des ganzey chriſtlichen Gebaͤudes. Durch den heiligen Geiſt tritt der 
Menſch in feine durch den Ge ſalbten Gottes wieder erworbene Rechte 
ein, und wird ein Kind Gottes. Durch ihn kommt er in die innigſte 
Gemeinſchaft mit Gott, und wird der goͤttlichen Natur theilbaftig, 
Durch ihn überwindet er die Welt und alles Boͤſe in der Welt, den 
Tod, den Teufel und die Holle. Durch ihn wird er fromm, heilig 
und vollkommen. 

In dem heiligen Geiſte ruht die ganze Kraft der chriſtlichen Res 
ligion. Ohne ihn iſt fie ein leeres Geſchwaͤtz, ein todter, ja wie 
Paulus ſagt, ein thdtender Buchſtabe. 

Ohne Jeſu Menſchwerdung, Leiden, Tod, Auferſtehung und Hime 
melfahrt konnte der Menſch den Geiſt Gottes, das wahre Leben nicht 
erlangen. Die Verbindung unter ihnen iſt fo eng, daß wo eines ges 
fehlt hatte, die ganze Erldſung und Wiederherſtellung unmoglich ges 
weſen ware. 

So groß aber alle vier Hauptfeſte find, fo iſt doch das letzte dad 
groͤßte. Denn fo wie Jeſus nicht hatte ſeyn konnen, was er war, und 
nicht hatte thun konnen, was er that, wenn ihn nicht Gott mit dem 
heiligen Geiſt geſalbt hatte, eben fo iſt alles fein Berdienft und fein 
ganzes Erldſungswerk fur denjenigen Menſchen ohne Kraft und Wire 
kung, der den heiligen Geiſt nicht empfangt. Ja, er kann das Erld⸗ 
ſungswerk Jeſu nicht verſtehen, nicht begreifen, er kann ihn nicht als 
ſeinen Herrn verehren, er kann weder Glauben, noch Liebe, noch 
Jahrg. 1817. G irgend 
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zu exlangen, alſo bes Nenſchen beiſſeſtes Beſturben feyn. 

Die erſte Bedingung dazu iſt: Reue, Sinnes änderung, aufrichti⸗ 
ven Der melt u welder die ergedung ber 
| 

Die andere Bedingung if: Glauben, Gehorſam, Ap. Geſch. 
5, 88. und Treve in ater Nur das Thun 
dur Erxkenntniß. 

Die dritte Bedingung iſt: Summer fonſchreitende Reinigung vos 
allem Ungöttlichen. Tit. 3, 19. 14. 

Die vierte Bedingung, welche hauptſͤchlich zur Förderung der 
Einwirkung des Seiſtes Gottes dient, iſt die Stille, das Einſam⸗ 

Das wahre Amziehungs⸗Mittel des heiligen Geiſtes, iſt ein glau⸗ 
biges, vertrauungswolles, anhaltendes, inniges Gebet. 

KRNeines von allen dieſen Stücken kann der Menſch auf eine Gott 
wohlgefaͤllige Art thun, ohne den heiligen Geift. Durch die Uebung 
in denſelben wird die Einwirkung und Inwohnung des Geiſtes Gottes 
vermehrt, geſtärkt und befeftigt. Die ſe Uebung verurſacht eine ine 
merwuͤhrende Wirkung und Gegenwirkung der Seele gegen Gott, und 
Sottes gegen die Seele, wodurch das Böſe entkrͤͤftet, vertrieben und 
endlich ganz vertilgt wird. 

Das Pfingſtfeſt ſoll alſo nicht, als etwas, das nur die Apoſtel an⸗ 
geht, gefeyert werden: es muß bey jedem Chriſten eintreten, ſonſt 
kann er weder auferſtehen, noch in den aoe Das ift 
Lehre der Schrift. 

Ach! warum with doch dieſe wichtige Lehre den Menſchen ſo we⸗ 
nig in ihrer Notchwendigkeit vorgeſtellt! Durch die Taufe wird der 
Menſch in die chriſtliche Gemeinſchaſt aufgenommen, und mit dle⸗ 
fer erſten feyerlichen heiligen Handlung iſt die Mittheilung des heili⸗ 
gen Geiſtes verbunden, ſobald der Menſch ſeiner Einwirkung fabig iſt. 
Es ware ein Irrthum, wenn man glaubte, daß die Gnade, die uns 
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uns das ewige Leben ſichert. Sie ſetzt uns uur in Stand, jene zu ver⸗ 
meiden und dieſes zu erwerben, wenn wir, wie wir es bey der Taufe 
verſprechen, dem Satan und allen ſeinen Blend werken entfagen, um 
den Willen Gottes zu thun, indem wir als gute und getreue Chriſten 
leben. Alsdann. und nur alsdann wirkt der OGeiſt Gottes 1 
und verſiegelt uns zur ewigen Herrlichkeit. 

du nun wiſſen, ob da den heiligen Beiſt haft? fo ple Dich, 
ob du wahrhafte Reue, die Traurigheit, welche Jeſus unter die Se⸗ 
ligleite n ſetzt, dan deine von Gott; Sein 
Unvermdͤgen zum Guten empfunden haſt und empfindeſt. 

dich, ob die Gehchte des Geiſtes ich bey dir Fnden, Glonben , 
Liebe, Hoffnung, Freude, Friede, Laugmuth, Gelindighkeit, Gite, 
Treue, Sanftmuth, Enthaltung von aller Luft der Welt, Gerechtis· 
keit und Wahrheit. 7 
Prüfe dich, ob ſich keine Fruͤchte des Fleiſches mehr bey die fine 
den: als Hurerey, in Gedanken, Worten und Werken, Uneinigkeit 
oder Unmapigteit im Cheftand, Unzucht, Feindſchaften, Santerepen, 
Eiferſucht, Zorn, Ungeduld, trotziges Wefen, Entzweyungen, Tren⸗ 
nungen in Parteyen, Mißgunſt und Neid, Haß und Mord, Ueber⸗ 
maaß im Eſſen und Trinken, eitles Weſen, unnütze Geſchwütze, und 
Zerſtreunngs ſucht, Untreue, Ungerechtigkeit, Lagen, Falſchheit, Ber⸗ 
ſtellung, x. Prife dich nach den acht erſten Vorſchriſten und dem gan⸗ 
aufrichtig vor Gott, mit Ernft und laſſe dann den Geiſt Gottes wirken, 
fo biſt du ſelig, ewig, gdttlich ſelig. 1 


Die Welt kann den Geiſt der Wahrheit nicht empfangen, 
weil ſie ihn nicht ſieht, und ihn auch nicht kennet, ſagt 
Jeſus. Joh. 14, 17. 


des heiligen Geiſtes im Wege fiehben. 

Das erſte ift, wenn man nur das glauben und fir wahr halten 
will, was man fieht. Denn da der Geiſt Gottes ſich uns nicht leib⸗ 
lich darſtellt, und unſichtbar wirkt, fo lann man ihn nicht empfangen, 
es fey denn, man glaube an dieſe unſichtbare Wirkungen. Er wirkt 
im Herzen und im Verſtand auf eine geiſtige Weiſe, die nicht betaſtbar 
iſt, und nicht in die Sinnen fallt. Wer nun nicht ſeinen Geiſt vonn 
dem 
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dem Sinnlichen abzieht, und auf deffen Wirkungen merkt, iſt der Cine 
wirkungen des Geiſtes Gottes nicht empfänglich. Sie find ihm eine 
Torheit, eine Schwärmerey. Denn fie können nicht auf eine ſiun⸗ 
liche Weiſe dargethan und bewieſen werden. Dies iſt eine Hinder⸗ 
niß, die denen im Wege fieht, welche von allem Beweiſe fodern, und 
ihre Kunſt nur auf duffere Beobachtungen heſten. Die ſe wollen den 
auch kein Verlangen nach ihm. 
Das andere Hindernis iff, daß man ihn nicht bennt. ten tenn ign 
nur kennen lernen, wenn man an Jeſum Chriſtum glaubt, wenn man in 
Jeſu Gott erkennt, und glaubt, daß Gott in ihm war, daß Gott ſich 
uns in Jeſu ſichtbar dargeſtellt hat, ſo daß, wer Jeſum ſahe, den 
Vater ſahe; daß Gott in Jeſu und durch Jeſum redete und handelte; 
daß ſich Gott, durch Jeſum mit ſich ſelbſt verſdhnte; daß Je ſus der 
einige Weg ift, durch den ein Meuſch zur Wahrheit und zum Leben 
gelangen kann; daß Gott nur in Jeſu kann angebetet und verehret 
werden; daß durch Jeſum Gott ſelbſt Menſch worden iſt, und die 
. ſich aufgenommen hat. Das zeigen auch die 
Namen Jeſus Chriſtus an, Gott mit wad in dem Menſchen, der 
Menſch in und mit Gott. 

Wer nun Jeſum nicht als ſolchen Gott · Menſchen anertennt, der if 
unfabig den Geift Gottes zu empfangen. 
Dieſe Lehre Jeſu, die wichtigſte aller Lehren, verdient auf das 


Di acht Jeſu. 


ane die dem Geifte nach arm ſund, die Traurigen, — 
Chigen, die Duͤrtenden nach der Gerechtigkeit, die Barmherzigen, die reinen Herzen, 
dee Fredferttgen, die um der Ceredhiigheit wälen Verfolgten. Matth. 5. 


Die erſte feyerliche Rede Jeſu, die er juvbrderſt an ſeine ebenge⸗ 
waͤhlte Junger, aber auch zugleich an das um ihn her ſtehende Bolt 
von einer Unhdhe herab hielte, faͤngt mit der Vorſchrift an, wie man 
zur wahren Gluͤckſeligkeit gelangen könne. Sie enthalt das Auszeich⸗ 
nende der Lehre des neuen Bundes vor der kehre des Alten Teſtamentes. 
Mit Donner und Blitz hatte Gott der Herr dem Volle Ffrael die zehn 
Gebote vom Berge Sinai gegeben. Die Geſetzgebung Je ſu war gam 
Liebe, fo wie ſeine Sendung aus lauter Liebe geſchahe. Er ſprach 


zwar mit Nachdrud, wie ein Machthaber oder Geſetgeber, aber nicht 
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Verehrung des einzigen wahren Gottes ohne Bild, n 


Namens Gottes und des Sabbaths, Ehrfurcht gegen die Eltern, Ent⸗ 
haltung von groben Suͤnden und Laſtern, und ſelbſt von jeder boͤſen 
Lust. | 


Die Vorſchriften Jeſu gehen mehr auf das Innere, und find in 


einen ſolchen Zuſammenhang geſtellt, wie ſie nach und nach den Men⸗ 


ſchen zur wahren Gluͤckſeligkeit emporheben. 
Er muß damit den Anfang machen, daß er dem Geiſte, der Gee 
ſinnung nach, arm wird, keinen Werth auf irdiſche Guter ſetzt, ſeinen 
Blick von der Erde gen Himmel richtet, das Zeitliche als ettbas Bers 
Borhbergehendes, Unbefriedigendes, feiner Beſtimmung 
nicht Entſprechendes anſieht, es daher geringſchaͤtzt, und ſeine Auf: 
merkſamkeit auf das Ewige, als die wahre Beſtimmung des Menſchen, 
heftet. Sein Geiſt muß ſich von der Anhanglicfeit an die Güter 
dieſer Welt, die ihm keine Gemithérube verſchaffen, los machen, und 
fein Ziel in dem Himmel ſtecken, den Himmel als fein wahres Ba- 
terland, als feine bleibende Wohnung betrachten, fir die er, als fir 
ſeine Haupt ſache, forgen ſoll. Trachtet am erſten, vor allem an⸗ 
dern, nach dem Reiche Gottes, fagt Jeſus in derſelben Bergrede. 
Thut er dies, fo wird er einſehen, wie viel ihm noch fehlt, um 
ein Himmelsbuͤrger zu ſeyn; wie wenig er noch die Eigenſchaften 
eines Unterthans des ewigen Reichs beſitzt; wie ſtark fein Hang zum 
Bdfen, und zum Irdiſchen iſt; wie wenig er Gott und alles Gute 
aufrichtig und von reinem Herzen liebt; wie wenig er den Willen des 
Herrn thut, dem er als ſeinem Schöpfer und Erhalter Gehorſam ſchuldig 
iſt, da et ihm ſo viele Wohlthaten täglich erweiſet, und nichts anders 
von ihm dafur fodert, als daß er ſeine Abhangigkeit von ihm anerfenne, 
ihn liebe und verehre, und ſich zur ewigen Seligkeit ge ſchickt machen 
wolle. Darüber fuͤhlt der Menſch, der nunmehr ſeine Entfernung von 
Gott einſieht, Traurigkeit, und Schmerz; er demüthigt fid 
unter Gott, und nimmt fic eruſtlich vor, ſeinen himmliſchen Vater 
nicht mehr zu beleidigen. 
Nun kommt Ganftmuth in fein Herz; er wird gleichſam 
vom fanften Geiſte Gottes angehaucht; das Naturfeuer fangt an, in 
ihm zu erlöſchen, die Leidenſchaſten legen ſich, die Neigungen und 


Triebe werden mehr geordnet, und kommen in eine Art Gleichgewicht, 
daß 
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daß fie einander nicht mehr fo leicht dberwaltigen.. Zorn, Haß, Neid, 
Rache verlieren ihren Reiz, und machen ſanſtern Empfindungen Plas; 
der Menſch hat jetzt ſo viel mit ſich ſelbſt zu thun, damit ihm Gott 
ſeine Sinden verzeihe, daß er gern andern alle Beleidigungen verzeiht. 
Jetzt erwacht in ihm ein Hunger und Durſt nad Gott. 
Alles, was ihm Gott darſtellt, ihm von Gott ſpricht, wird ihm theuer. 
Seine liebſte Betrachtungen werden auf Gott, deſſen Führungen, 
Rath ſchlaͤge mit den Menſchen gerichtet. Die heilige Schrift wird 
die Lieblings⸗Lectur ſeines Herzens. Da hoͤrt er Gott in ſeiner Ma⸗ 
jeſtaͤt und Liebe mit den Menſchen ſprechen; er ſieht wie er gegen 
diejenige, die ihm aufrichtig dienen, fo liehreich handelt, wie er als 
Vater fir fie ſorgt, und wie er hingegen die Ruchloſen, die ihn nicht 
fir ihren Herrn anerkennen, als ein ſtrenger, ſchrecklicher Richter 
verwirft und vertilgt. Er findet da die unendliche Liebe Gottes in 
Jeſu Chriſto geoffenbart; er erkennt, was alles die ſer göttliche Mittler 
zum Beſten der Menfden gethan und gelitten hat, und wird dadurch 
Anbetung Gottes angeflammt. 

Dieſe Liebe zu Gott ergießt ſich auch auf die Menſchen, die um 
iba find, und treibt ihn an, liebreich, gütig, barmherzig gegen 
ſie zu ſeyn, wie Gott gegen ihn barmherzig iſt. 

Sie reinigt immer mehr ſein Herz von aller Unlauterkeit, 
von aller Falſchheit und Verſtellung, und bewirkt, daß er ſich Gott 
und den Menſchen mit Aufrichtigkeit, fo wie er iſt, und ohne beſſer 
{Heinen zu wollen, darſtellt; er wacht daruber, daß ſich nicht Eigen: 
liebe in ſeine Empfindungen und Handlungen miſche und fie vergifte. 
Er ſucht ſeine Liebe zu Gott immer mehr zu reinigen, Gottes Ehre 
unnd die Verherrlichung ſeines Namens vor Augen zu haben, und mit 
Aufrichtigkeit und gänzlicher Ergebung gegen ihn zu leben, nach dem 
Wandele vor mir und fey voll: 

Auf ſolche ut wird der Friede mit Gott in ſeinem Herpen bes 
fefigt. Er weiß, er fiblt es, daß Gott ihn zu Gnaden angenommen 
hat, und ihm feine himmli ſche Güter mittheilt. Er ſucht dieſen Fries 
den auch zwiſchen Gott und andern Meuſchen zu ftiften, und uberall 
auf der Welt Friede und Eintracht, durch den Sieg der Gerechtigkeit 
zu verbreiten. 

Aber, fügt Jeſus bey, dies in noch nicht das Ende. Der Menſch 
hen nur durch Leiden zur Herrlichkeit eingehen. Denn in der Welt 
herrſchen zwey ſtreitende Krafte. Wer ſich von Herzen dem Guten 
ergiebt, muß Verfolgung leiden. Das Boͤſe hat große Gewalt. 
Es 
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be wick burch innere Werfachungen, und durch dnflere Berfolguog. 


Sie werden großer, je mehr man in der Laufbahn des Guten voran⸗ 
geht, und in der Bereinigung mit Gott befeftigt wird. Nur wer 
uͤberwindet, der erhalt den Preis. Ueberwinden ſetzt Feinde vorans, 
und der herrliche Preis, der verheiſſen iſt, zeigt an, daß es muͤchtige 
Feinde find, die man zu überwinden hat. Auf dieſen Kampf und 
wichtigen Streit bereitet Jeſus alle ſeine Anhaͤnger vor, damit fie 
nicht waͤhnen, in Ruhe und Gemaͤchlichkeit die Laufbahn vollenden zu 
konnen. Die Apoſtel tragen dieſelbe Lehre vor, und wir finden in der 
Apoſtelgeſchichte, 14, SB. die beſtimmte Aeuſſerung: Wir müſſen 
durch viele Drangſale in das Reich Gottes eingehen. 

Jeder Vorſchriſt ſetzt Jeſus ſogleich die Art Glückſeligkeit bey, die 
man dadurch erlangt; durch Verachtung des Irdiſchen, erwirbt man 
das Ewige: durch Traurigkeit, Troſt; durch Sanftmuth gelangt man 
ins Land der Berheiſſung; Hunger und Durſt nach Gott giebt Sari 
gung; wer barmherzig iſt, erhalt Barmherzigkeit; wer reines Herzens 
iſt, gelangt zum Anſchauen Gottes, zur Gemeinſchaft mit Gott; der 
Friedensſtifter, wird ein Sohn Gottes, ein Bender des göttlichen hohen 
Friedensſtifters zwiſchen Gott und den Meuſchen; wer um der Gee 
rechtigkeit, um ſeines Glaubens, um ſeines Gehorſams und Anhan⸗ 
gene an Gott, und um des Bekenntnißes der göttlichen Lehre willen, 
Verfolgung leidet, wird ein Genoſſe des Meß tianiſchen Reichs, und ein 
Teilhaber aller der unaus ſprechlichen Herrlichkeit, die der große Welt⸗ 

Alle Gluͤckſeligkeit fangt mit der Selbſterkenntniß, Sinnesbeſſerung. 
Belehrung zu Gott an. Ohne dieſe iſt keine Liebe zu Gett, keine Liebe 
zu den Menſchen moglich. 

Aus ihr geht Gottes⸗Bedurfniß, wahre Enbetung, Verehrung des 
einzigen wahren hervor, Eifer das Re ich Gottes zu befördern, 
und die Menſchen a ſich Gott zu ergeben, den Irrthuͤmern 
zu entſagen, und der Wahrheit zu huldigen; den Namen Gottes zu 
verhertlichen, und Jeſum frey öffentlich, als den einzigen Erretter der 
Menſchheit zu bekennen. Je mehr man zur Selbſterkenntniß kommt 


und in der Liebe zu Gott und Liebe des Nächſten waͤchſt, deſto mehr 
wird der Glaube befeftiget, entwickelt, ausgedehnt, erhöht, und er 
umfaßt endlich gleich ſam die ganze S 
der Menſch dahin, daß er der Schi 
tig wird, 
konnen. 


Auf ſolche Art kommt 
„die Jeſum trafen, theilhaf⸗ 
um einſt der ewigen Herrlichkeit theilhaftig werden zu 
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Dies iſt der Weg, den jeder wahre Chriſt geht und gehen muß: 
und die acht Vorſchriſten der Bergrede Jeſu find für ihn der Prifftein, 
nach welchem er taglich ſeinen wahren Zuſtand unterſucht. 1 

Von groben Sünden und Laſtern thut Jeſus keine Erwaͤhnung. 
Denn dieſe fallen bey der Selbſterkenntniß und Sinneddnderung van 
ſelbſt weg. Unreine Luft, Heucheley, Ungerechtigkeit, Rache und 
Menſchenhaß, Geitz und dergleichen, We nicht bey einem Herzen, 
das Gott und die Menſchen liebt. 

Dieſe acht Vorſchriften begreifen babe alle Tugenden eines 
Chriſten, die Pflichten gegen uns, gegen Gott, und gegen unſern 
Naͤchſten, und find das vollſtändige, den Menſchen von Grund aus 
beſſernde Geſetz des neuen Bundes, das Weſen der Religion. 

Sie ſind weit erhabener als die zehn Gebote des alten Bundes; 
fie ſchließen diefelbe in ſich, und enthalten eine ndbere Vorſchrift und 
Entwitlung des Weges zur ewigen Gluͤckſeligkeit. Sie fuͤhren naher 
zum Ziele, beſchaͤftigen fic) mehr mit der innern Heiligung, als nur 
mit aͤuſſern moraliſchen Handlungen, und werden dadurch das Aus⸗ 
zeichnende der chriſtlichen Religion. Sie fuͤhren auf die Nothwendig⸗ 
keit der Gnade, um das Geſetz erfuͤllen, und ein Gott wohlgefaͤlliges 
Leben führen zu konnen. Die Empfindungen und Ent ſchluſſe, von 
welchen dieſe Vorſchriſten handeln, ſind ein Werk des Geiſtes Gottes, 

ft. 
Ein Haupt-Unterfdied beſteht aber Ain, daß Gott auf die Beob⸗ 
achtung ſeiner Gebote im Alten Teftamente immer zeitliche Vortheile 
ſetzte. Man leſe die Bucher Moſis, und ſehe, wie dieſer Prophet dem 
Volke Iſrael Fruͤhregen und Spatregen, reiche Erndten, Geſundheit, 
langes Leben, Wohlſtand, Sieg fiber ſeine Feinde, 1c. verheißt, wenn 
es die Gebote Gottes erfullt; hingegen Mißwachs, Hungers noth, 
Krankheiten, Knechtſchaft, Kriege und Niederlagen, wenn es den 
Bund nicht halt, den es mit Gott eingegangen iſt. 
Bey den Vorſchriften des neuen Bundes iſt es ganz anders. Es 
werden keine zeitliche Vortheile verheiſſen, ſondern geiſtige und ewige, 
namlich der Beſitz des Himmelreichs, des Landes der Verheiſſung, 
Troſt, Sattigung in der Erkenntniß Gottes, Barmherzigkeit bey Gott, 
das Anſchauen Gottes, die Find ſchaft Gottes, oder, wie es in ans 
dern Stellen heißt: Auferſte hung, Befreyung vom Gerichte, ewiges 
Leben, heiliger Geiſt, Inwohnung Gottes, Eines⸗Seyn mit Gott. 
Wenn man auch die irdiſchen Verheiſſungen des Alten Teſtaments 
1 deuten 8 ſo _ fie zwar oft ihre Anwendung, indem 
Gott 
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Seligkeit giebt, warnt er ſogar ver 


Seligheit hinderlich find, wenn man ſich uicht 
haͤnglichkeit 
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den diefer Erde Dies pertrigt ſich nicht 


und nach 
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Feinden zu haben, er woch 
recht, wenn m welt enttact. pe 
don { re rwatrenden Kaup * 
Heiland feine * eite dielweht unſer „ 
7, Wo Die acht orfcbriften zur 
den, ſagt er, ſon Me 
Zeitliche, alle Bebürſwiße dieſe wid euch 
das Krenz au ſich nehmen. Ja, das err 
einmal als etwas * of * . ) 7 4 
betrachtet, d 4 man! 
dem wan ſich fürchten ſoll; ſoudern an meiden, ober vor 
freuen, wen man leidet. 
Dies findet ſich micht im Alten Te 
terſchied beyder Lehren Jenes war der Unterricht 
Lehre, die wan durch Wortbeife für ſie zn gewinnen 
Dies bingegen iſt der Unterricht de i Ve zu gewinnen ſucht. 
züge des Geiftes auf die himmliſche reifer der auf die Bors 
ewige w Güter 
dieſe nicht erlangt, als durch Kreuz, Abſterben, 
„Ae durch Wenz, Wofterden, 
a 
* 
Wenn man die 
gelangen, als 
Jahrg. 1817. 
* ſteigt, 


Forma mah When, Fe witht t. wesen, 
Die cine ker gach Der. betreten werden tonne. 

der wer" — 
welche Ihe auf viefes Erben peedigt mn 
vergebens vow Dingen. Sie haben keinen Wilen zur 
und Belehrung. Obae chew zu ſeyn, find fic zufrieden. 
erfennen iht nicht, und verlangen alſo auch nicht nach Hülfe. 
Gin das Seben uach dem Tode wenlen'fie entweder gar nicht / oder er⸗ 
St aber der erfte Schtitt zur gethan fo wischen 
auf welcher man U 

Dir Traurigkeit Aber dftere Untreue, feine 
Laufbahn fort.” Der Hunger nach Gott nimm immer zu. Die Barm⸗ 
herpigfelt. mit unſerm Mitmenfchen zeigt ſich (chou bey dem Gefützle 
unseres Werderbeng. Mn Wustoltung ales Ualantern, der Eigenliebe 
und Eigen willens hat mum, lauge mam lobt, zu arbeiten, und 
ſchon im erſten Grade, wenn mit ſeinem ſündlichen 
ten bricht, und der Welt abſagt, feller fic) deiffere Werfolgangen und 
Berſuchmegen ein, fo ſſch wed) fetBimeife und anf 
einmal alle die ſe Zuſtände im Menſchen darſtellen, fo wie er auch auf 

tft es nicht zu daß ein Ehrift bisweilen 
an ſich felbft merten kann welche er varshglicy genteper, 
und chen ſo gewiß ift es auch, daß Gott die Berfolgungen und Verſu⸗ 
‘Hangre denen er die Seinen unterwieft, mit ben Kräften, die fie in 
der chriſtlichen Lauſbabn erlangt haben, in Verhältniß ſetzt. Bon 
keinem wird mehr geforberty als er leiſten 

Es iſt demnach heil ſich wicht gleöch ſam an’ ciwe ſtufenweiſe 
zu binden, ſouderm ſich alle die ſe Borfchriften zumal zur 
Pflicht zu machen ſich durch cine tagliche prüfung und anhaltendes 
Fort ſchreit en bald zum Ziele durch znarbeiten, damit mar zu dem gött⸗ 
lichen Frieden, und der Bereinigung oder Jmwohnung Gottes gelange. 
wodurch wit Sühne Gottes. und der 


Dreyfache 
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Gottes, die man ſelten von einander gehörig et. 
Sie redet erſtlich von der al ge melken Mogegenwact 
Gottes, in folgenden Stellen: Bin ich nicht ein Bott, der nahe 
iſt, ſpricht der Herr, und nicht ein Gott, der ferne it? Bin ich es 
nicht, der Himmel und Erde erfhilet? Wo ſoll ich hinſliehen vor dei⸗ 
nem Angeſichte? u. ſ. w. In ihm leben wir, bewegen wir uns und 
find wir. Er giebt jedermann Leben und Odem allenthalben, 1c. z. 
Dieſe Allgegenwart Gottes macht an und für ſich ſelbſt niemand 
felig, fo wichtig auch dieſe große Wahcheit it, ſondern nur je nach⸗ 
dem ein Menſch befchaffen sft. Wer boͤſe iſt, Boͤſes thut, Böſes res 
Gott, wie fo graͤulich und abſcheulich iſt das! — Wer hingegen Gutes 
thut, Gutes tedet, denkt, begehrt, der denkt und thut es vor Gottes 
Augen, der es weiß und auf das genaueſte kennt und ſieht. — Mein 
Gott, wie fo reizend, wie fo tröſtlich iſt das fir deine Menſchen, die 
nach dir ein Verlangen tragen, und deinen Willen thun möchten. 
Sie wandeln vor deinem Mngeſichte. 
are Die gwepte ben Gegenwart Gottes, oon der die Schrift redet, 
iſt die gänſtige oder Guaeden-Gegenwart Gottes. 
Davon heißt es: Das Himmelreich ift nahe herbeygefommen; ja, es 
iſt inwendig in euch. Siehe, ich ſtehe an der Thavre und klopfe an, x, 
Guchet den Herrn, alldieweil er zu finden iſt; rufet ihn an, weil er 
des odes und der Berfldrung Jeſu 
Shrifti, iff uns nun Gott ein Immanuel, ein Gott mit uns und in 
uns geworden. Dies iſt der Kern des wahren Evangeliums, der guten 
und erfreulichen Bothſchaft von Gott, der doch, ach Schade! fo we⸗ 
weniger fie 
in ihrem Herzen erfahren. 
An dieſe, GBegens 
wart, muͤſſen wir vornehmlich denken, wenn fromme Perfonen,. die 
eine Erfahrung davon haben, uns erinnern, daß lein bloßes eigenes 
Wirken mit den natürlichen Kraften unſers Berſtandes, lein Leſen, 
Hdren, Betrachten ohne Gott und ſeinen Geiſt uns könne fromm ma⸗ 
chen; Gott fey im Grunde der Seele weſentlich gegenwartig; zu dies 
fem uns fo innigſt nahen Gott mußten wir uns nahen, und uns ihm 
ganz 


* 
* 
* 
¥ 
* 
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wenig werden die hohen — 


oder geistlichen Schriften, die don dem innern Umgange mit Gott, 


mit Geduld in der uns vorgezeichneten Laufbahn vorangehen, indem 


danz übergeben. Es ſey daher durchaus nothwendig daß wir alle 
Zerſtreuungen der Sinnen und Gedanten forgfaltigt meiden, und daf 
wir uns bow Gott und dem Sbenichen tein Bildniß noch irgend ein 
Gleichniß im Verſtande W ſollten abgeſchieden und von 
Bitdera entbidf in unfer Hen einkehrens daſelbſt fey Gott, das hoͤch⸗ 
ſie Out, gegenwartig, und in ihm fey Alles unſer Heil zu finden, das 
uns keine duffere Sache geben konne. Mes Menffere ſey nur in fo 
weit nbglid, als es uns zu dieſem Inwendigen behülflich ſeyn kbune. 

Die dritte Art if die iu wohnende Gegenwart Guctes, 
welche eine Folge und Frucht der vorigen zweyten Art iſt. Davon 
ſpricht der Herr: (Ich und der Bater wollen zu dem kommen, der 
mich liebt, und wollen Wohnung bey ihm machen. Ich will in ihnen 
wohnen und in ihnen handeln. Ich in ihnen, und fie in uns, auf daß 
fie vollendet ſeyen in Eins; Joh. 17, 21. 2B. und wie der Apoſtel 
ſpricht: “ Ihr ſeyd der Tempel des lebendigen Gottes.“ O wie fo 


Dieſes, ſo man auch ſonſt den Stand der — 
nennt, iſt das Ziel und der Zweck aller der fogenannten myſtiſchen 


vou den innern Wegen handeln, auf welchen Bott die Seelen führt, 
der ganzen heiligen Schrift, der Schopfung und Eribfung: Gott will 
ſich mit dem Meuſchen iunigſt vereinigen. ened 


Mas hat ſich daher gar nicht zu derwundern, wenn in dergleichen 


Schriften nicht nur fo ſehr gegen den Eigemwillen geſprochen, und da⸗ 
vor, als vor einem Haupt⸗Hinderniß unſerer Seligkeit, gewarnt, ſon⸗ 
dern auch auf eine gänzliche, völlige Berlaͤngnung ſeiner Selbſt und 
aller Dinge auſſer Gott, und auf die Nothwendig lit der Reinigung, 
um zu folder Vereinigung zu gelangen, gedrungen wird, da ja der 


Apoſtel auch aus druͤcklich, und zwar zu Gläubigen, ſagt, daß wer 


zu dieſem großen Ziele Hoffnung babe, fic) reinigen muͤſſe von allen 
ſolche Berldugnungen und Leiden, der Seligleit nicht werth, die wir 
dadurch ſchon in diefem Leben erfahren. iH 
Dieweil wir denn nun eine ſolche Wolke und große Zahl der Zeu⸗ 
gen um uns und vor uns haben, die uns die Moͤglichkeit und Wirklich⸗ 


keit einer ſolchen Bereinigung mit Gott darthun, ſo laſſet uns able⸗ 


gen alle Luſt der Welt und die Sünde, die uns fo leicht unnſtellt, und 


' wir 
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wit tifere Mugen ellen Pingen dbwenden, und allein 


Jeſum ſehen. Laſſet uns Muth ſaſſen; denn der Herr iſt mit uns. 


ſpielen ſo Bieler, welche die ſen Weg gegangen find; uns erquicken, 
und uns durch fie fidrfen; denn der ihnen half, wird auch uns bey⸗ 


ſtehen, und uns zu dem Ziele der innigen Bereinigung mit Gott hin⸗ 


fuhren. 


1 


Bibel glaubt. Denn der Gott, der in der Bibel ſich offendart, iſt ein 
SOott, der, wenn man ihm mft, antwortet, der befiehlt, daß man ihn 
in der Noth anrufen ſoll, und verſpricht, daß er den, der fich zuber⸗ 
der Bibel Bey ſpielen bewie 
dug derer, die an den Namen des Sohnes Gottes glauben, iſt, nach 
dem Aus ſpruch des Apoſtels Johannes, die Freudiateit, die fie haben 
in ihm, daß, fo fie etwas bitten nach ſeinem Wilen, er fie er: 
horet.” Nach Settes Wilken müäſſen alſo die Chriſten beten, 
wenn fie ſich Erhdrung verfprechen wollen. Deßwegen enthalten ſich 
erleuchtete Chriſten meiſtenthe ils in ihrem Gebet aller beſtimmten 
Forderungen, was zeitliches Gluck und irdiſche Vortheile betriſſt, 
daß fie nicht gerade dies oder jenes begehren, was fie nach ihrem Willen 
ſich wünſchten, weil fie nicht wiffen, ob dieſes gerade auch dem gött⸗ 
lichen Willen gemuͤß und ihnen gut ware ; oder fie beten doch mit pbl⸗ 
liger Unterwerfung unter den Willen Gottes, nur mit der Bedingung, 
wenn es die göttliche Weisheit für gut fände, fo daß ihr Gebet alles 
mal erhbret: wird, Gott mag das Begehrte geben, oder nicht. Denn 


wenn er das nicht giebt, fo giebt er gewiß etwas befferes dafür. Wenn 


denn aber doch gläubige Ehriſten in Noth und Verlegenheit gerathen, 
aus der fie fic) uicht zu helfen wiſſen, fo 


durch aue dieſe MRittel niche taffen: bleibt dem Kinde 


iſt etwas; dag ein jeder glauben muß, der an die 


ber Bollender det Glaudent. Er kenn und 
wenn wir uur unſer Games daran wagen. Laſſet uns an den Bey⸗ 


9) 
ſich fortyubelfen — kindliches glaubiges Gebet. Wo natüörlicher⸗ 
weife die Hinderniße und Schwierigkeiten unſerer beſten Winide, 
weder durch phyrſiſche noch moraliſche Klugheitg mittel gehoben werden 
Gottes 


= 6 = 


weder nach der Natur unferer Seele mafere: munſche, oder, es wirkt 
ubermiegendes Berttanen, fidere Uh ad ang und Crues 
ſchen, fabiger, vorbereiteter z oder wir dirfen der Vehnlichteit fo 
mancher bibliſcher Beyſpiele rang nicht zwar eben durch 
Wunder, aber doch durch erwartete wunderbarſcheinende Lenkung 
der Uasftdnde erwarben Halten diefes ſchon viele fir ſauati ſch oder 
ſchwaͤrmeriſch, wenn man von wunderbarſcheinender Erhdrung des 
Gebets ſpricht, fo wollen wir hier ein auſſallendes Beyſpiel davon 
anfuͤhren, welches um fo viel unverddchtiger und beglaubigter iſt, weil 
es ein Mann erzaͤhlt, defen firenge Wahcheitsliebe und philo ſophiſche, 
aft, und der die Sache genan wiſſen tonnte, Und das iſt Zollikofet, 
gende Anecdote von ſeinem frommen Vater, als Beleg zur irklich⸗ 
keit wunderbarer n von denen fie eben gefproden 
Water bees fic) eben in einem augenblicklichen Be⸗ 
dabagsig. das ihn zum inbruͤnſtigen Gebete trieb, worauf er, ohne 
noch das mindeſte vorzuſehen, ganz ruhig wurde; als mit Einmal, 
durchaus unerwartet, das anfebulide und mit ziemlichem Auskommen 
ſeines Onkels ihm gleich ſam in die Hande geworfen ward. Er hatte 
oft in Aunsgeſchͤften Reifen zu pferde zu machen. Auf ſeiner erſten 
Reiſe gieng ihm fein Leibesbruch aus, weil er des Meitens nicht 
gieng einige Schritte von dem Meg in den Wald, fiel auf ſeine Knice 
nieder und betete: O Herr Gott! du haſt mir uber Hoffen und Er⸗ 
warten dieſen Dienſt gegeben, und fiebe nun, ich kann ihn nicht be⸗ 
meiner und der Meinigen. Du, der du mir Einmal geholfen haſt, da 
ich keinen Ausweg mehr vor mir ſahe, hilf mir auch noch diesmal. 
Jeder Augenblick, da ich hier faumen muß, treibt mir den Angſtſchweiß 
aus. Exbarme dich meiner und hilf mir. Whrend dem er betete, 
ſpuͤrte er nicht nur Erleichterung ſeiner Schmerzen, ſondern auch 
gurhdigetreten, und er fphrte in ſeinem ganzen Leben, bey allen ſeinen 
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Glauben wai entgegen in 
Teen. ſind zu unſerer Beruhigung unentbehr / 

— Rechte — iſt es ein großes 


fee: in werden — shat be 


die chriſtliche Religion fordert, der Bernanft zuwider ware, 
— 
Heudlungen gu letzen, feine Bithrer auf den dunfeln und ungewiſſen 

ner wan er mit 1 

ngen) er alle an, iſt in fldter Gefahr zn 

zu faden, in jenen liftigen Berfliveer gegeben. Wes 

dem Leibe das Wuge iſt, das iſt der Seele die Beruunſt. So wie 

der Leib ohne Magen blind and finfter iſt, fo iſt es anch die Seele 

wie das lag eim Sonnenlicht nöthig hat/ bad die in ſich 

ſem Gegenftande duifyubellen ſich ar zu machen: fo bat auch die 

tende Beruuuft eine Sonne, ein höheres Acht ubthig, ein Licht, das 

ans der erſten Lichtquelle, ans der höchſten Bermunft abſtammet, um 

rere,’ gewiſſene Bortfebritte machen u nnen. Die Vernunft felbft, 
wenn fie ihre Sewüche und Schrauben füblet, fübret zum Glauben 
Es weit alſo der Geſicheskreis eurer Bermunft gehet, chriſtliche 
— — fo gebrauche: 


/ 


len oder finnliden Trieben. 


Nu werdet nicht ſtolz, daß 


Und was iſt denn das Wefentliche dieſes Glaubens? Der Glaube, 
den die Bibel und das Chriſtenthum | 


Gemuͤths 


uns gegebenen Erld ſer nimmt, von 
Menſchen, Hilfe und Beyſtand ſuchet, erwartet und 
unſerer Vernunft nöthig; inſonderheit aber fo oft unfere 
als eingeſchränkt, ſchwach und wankend fühlt; und fo oft ſich uners 
wartete Umſtuͤnde zeigen, die unſere Bernunft verwirren, daß, wie wir 
zu fagen pflegen, uns der Verſtand ſtille ſteht; fo, 


da Glauben, Religion und Gott ſogar 


Wenn ganze Staats⸗Verfaſſungen unge ſchmolzen werden, wenn 
Unruhe von innen wuͤthet und Krieg von auſſen feine blutige Fahne 
ſchwingt; wenn Gewerbe und Handlung faſt ganzlich finten, wenn 
TT Theurung, Jammer und Elend fid immer meht 
verbreiten; 


tf | 
alen euern Handlungen; aber folget ſodann auch den dadureh enwors 
benen heſten vern Ein „nicht gewiſſen dunkeln Gefüh⸗ 
| ibe, meynet weiter zu ſehen, als ihr 
wirklich ſehet — oder daß ihr meynet, durch Bernunft fo ſtark zu ſeyn, 
| daß iht der geoffenbarten Religion und des Glaubens nicht bedirfet, 
— dieſe uns führet. 
fo viele Beyſpiele auſſtellen, wozu die Bibel uns auf allen Blättern 
binleitet und hintreibet — die ſer Glaube iſt eigentlich ſeinem Weſen 
| nad) dat Feſthalten eines von der Wahrheit der Religion überzeugten 
an dem unſichtbaren Gott und an ſeinen in der Offendarung 
t die nie 
| und Out Gottes, traft deffen man jeder. Derlegenbeit. 
| 
| 
Zuflucht gu Gott durch Chriftum mit im in Gebet nagen 
und kärapfen. bis unſer Glauben überwindet; oder wir mülſen in Rater 
pveinſicher Unruhe des Gemüth dahin leben, und oft gar der Bers 
| 4 t es 2 noch 8 eingebildete Weiſe, die 
einen ſoſchen Glauben, die Gott und die Religion ganz entbehrlich 
finden — die mögen ſich mur an die Begebenheiten, die die Einwohner 
Frankreichs wahrend der Revolution erlebt haben, erinnern, und ſich 
in die age hineindenken, in die fie dadurch verſetzet worden; und da 
konnte man ſie fragen, ob ſie 


verbreiten; wenn alles zu Grunde zu gehen ſcheinet; wenn allenthal⸗ 
ben die Verwirrung fo groß ift, daß niemand das Ende davon zu 
durch ſchauen, niemand wieder Ordnung heraus zu bringen vermag: 
wenn bey ſolcher verwickelten Lage der Dinge, bey ſolchem Tumult 
widerſtrebender Krafte alle menſchliche Macht und Klugbeit ſich an 
ihrer Grange ſiehet; wenn ganze Bolter in ihrer HAlflofigheit sagen, 

und Menſchen verſchmachten vor Furcht und Warten der Dinge, die 
da kommen konnen; o wer ſollte da nicht wünſchen, wer es nicht 
ndthig finden, daß Einer fey, der das Ganze Aberfieht, erhalt und 
regieret, der aus der grdften Verwirrung Ordnung, und aus der 
dickſten Finſterniß Licht zu ſchaſfen, und fo aus der größten Verlegen⸗ 
heit zu retten vermag. Und wenn er Gelegenheit hat, dieſen Einen 
aus irgend einer Offenbarung kennen zu lernen, nicht nur als den Mile 
maͤchtigen und All weiſen, ſondern auch als den Allgütigen, wie ſollte 
es ihm nicht erwuͤnſcht ſeyn, mit aller Zuverſicht zu die ſem allmaͤchti⸗ 
gen Helfer und Weltregierer zu eilen, und von ihm ſeinen Beyſtand, 
ſeine Hilfe zu erflehen ? 

Wer wollte nach allen ſolchen Erfahrungen noch ſagen: Wir haben 
keinen Glauben nöthig; uns iſt Gott und die Religion entbehrlich; 
wir konnen uns ſelbſt allenthalben durch unfere Vetnanft und durch 
unſere Krafte helfen? 

Wer ſollte ſich nicht vielmehr den freudigen, im Gebet anhalten⸗ 
den und gleich ſam mit Gott ringenden Glauben eines Luthers, bes 
ſonders in bedenklichen Zeiten, in verwickelten Lagen, wuͤnſchen, von 
welchem Magiſter Beit Dietrich, den 80ſten Junius, 1580, an Me⸗ 
lanchthon alſo ſchreibt: Ich kann mich nicht genug ſam verwundern 
fiber ſeine (Doctor Luthers) trefliche Beſtaͤndigkeit, Freude, Glauben 
und Hoffnung in dieſen jämmerlichen Zeiten.“ Solchen Glauben 
und Hoffnung vermehret er aber täglich durch fleißige Uebung in Bee 
trachtung des Wortes Gottes und im Gebet. Es gehet kein Tag 
voruͤber, an welchem er nicht aufs wenigfte drey Stunden, fo zu dem 
Studiren am allerdequemften find, zur Andacht und zum Gebet nimmt. 
Es hat mir einmal gegiict, ihn beten zu hoͤren. Hilf Gott, welch 
ein Geiſt, welch ein Glaube iſt in ſeinen Worten! Er betet fo andäch⸗ 
tig, als einer, der mit Gott, mit folder Hoffnung und Glauben, als 
einer, der mit ſeinem Vater redet. Ich weiß, ſprach er, “ daß 
du unſer lieber Gott und Bater bift; derhalben bin ich gewiß, du wirſt 
die Verfolger deiner Kinder veftulgen. Thuſt du es aber nicht, fo ift 
die Gefahr dein, fo wohl als unſer. Die ganze Sache ift dein; was 
wir gethan haben, das haben wir muͤſſen thun; darum magſt du, 

Jahrg. 1817. J lleber 
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Seyd barmherzig, wie euer Vater im 


— 
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fligt Dietrich noch folgen: 
ich ihn ſolche horte wit heuer Srimme von ferne hörte beten, 
brannte wily dus Herz im Leide bor großer Freude, vornehmlich darum, 
weil et auf die Verheiſſungen aus den pfalmen fo hart drung, als ware 
et gewiß, bat alles geſchehen müſfe, was er begehre. Darum zweiſte 
ich nicht, Tein Gebet weide eine gtoße Hülfe thun in dieſer, wie mans 
achtet, betlotuen Sache, welche auf ſetzigem Reichstag (ndmlidh auf 
Augsburg, 1880.) with gehandelt werden. — Oewiſſt die 
17 fo weit ausgebreitete und in ihrer Religionsfreyheit erhaltene 
mation bewwelſet genug, wie herrlich der aus gbttlichem Triebe 
betende Sather worden 


Himmel barmher⸗ 
zig iff. Luc. 6, 3353. 
Fine der fruchtbarſten Lehren der christlichen Religion iſt die, daß 
Gort mit den Menſchen gerade fo handeln, fo gegen fie verfahren will, 
wie fie geen ibre Mitmenſchen verfahren. Was fie andern thun, 
will er ihnen thun. Sind ſie barmherzig, ſo will er auch gegen ſie mit 
Barmherzigkeit verfahren. Lieben ſie ihre Feinde und thun ihnen 
Gutes, fo will auch Gott ihnen Gutes thun und ihnen Liebe erzeigen, 
wenn fie ſchon, wir Feinde, ihm zuwider gehandelt haben, und ihm 
abgeneigt geweſen. Vergeben fie gern denen, die fie beleidigen, fo 
will er ihnen auch vergeben. Leihen fie, ohne etwas wieder zu hoffen, 
o will He Bott als feine rechte Sbhne anſehen, und ihnen eine große 
lobniing dae geben. Fallen fie kein hartes Urtheil Aber ihren 
Mitbrudpr, ſendern überlaſſen fie thn dem Urtheile Gottes, fo follen 
and fie gelinde beartheils werden. Laſſen fie die Gefangenen los, fo 
will ot Gott fie zus der Gefangeuſchaft erlbſen, in welcher fie auf 
dieſer Erde ſchmachten, Berpflegen fie die Kranken, forgen fie für die 
Werlaſſepu, für die Withwen und Walſen, fo will auch Gort für fie 
in Kranthet, Noth und Verlaſſung forgen und fie verpflegen. Laden 
fie ſolche an ihren Tiſch, die es ihnen nicht wieder pergelten können. fo 


1 


es ihnen Gort vergelten bey der Buferftehung der Gerechten. Luc. 


, 14. Geben ſie, hellen ſie gern mit, fo foll auch ihnen gegeben 


werden, und zwar nicht kärglich, nicht ſparſam, ſondern ein dollge⸗ 


et werden. 
4. 
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Dies gilt nicht aur bon den geisUichen @htern und Haben, Denn 
da die Gater zweperley Art find, leibliche und geiſtliche, und der 
Menſch beyde ubthig hat, fo follen wir nicht mur unſerm Mitmenſchen 
mit unſerm zeitlichen Segen dienen, ſondern ihn hauptſaͤchlich auch 
der ewigen Guter fuchen theilhaſtig zu machen. Daher ſehen wir 
einige unſerer geſchaͤtzteſten Mitbürger nicht nur reichlich Almo ſen 
aus the ilen, ſondern auch haͤuſit kleine chriſtliche Aufſätze drucken laſſen, 
um fie zur Erweckung ihrer Mitmenſchen zu einem gottſeligen Lehens- 
wandel zu vertheilen. Wir ſehen einen Saint Bincent de Paul ui 
nur den Kranken abwarten, ſondern ihnen bey der Verpflegung dat 
Wort Gottes verkündigen. So fehen wir unſern Herrn bey {eines 
Wundern und Heilungen, die Menſchen ermahnen, nicht mehr zu 
ſuͤndigen, und ihnen die gute Bothſchaſt vom Himmel verkündigen. 
Die zeitlichen Wohlthaten find ein Mittel, ſich bey den Menſchen ein 
geneigtes Ohr zu verſchaſſen. Sie erwecken Liebe, und man bort 
gern die Ermahnungen deſſen an, den man um ſeiner Wohlthätigkeit 
willen liebt. 

Gott ſelbſt handelt nicht anders mit und. Er gieht uns die pielen 
zeitlichen Wohlthaten, die wir aus ſeiner Hand genießen, um unſer 
Herz zur Liebe und Dankbarkeit gegen ihn zu öffnen; er eros mnfere 
Bitten, um uns Zutrauen zu ibm einzuflößen. unb 
Gaben, um uns der ewigen theilhaftig machen zu können. Daher 
geſchieht es auch oft, daß er dem frommen Geber nicht eben zeitliche 
Suter wieder dagegen giebt. Er giebt ihm beſſere Gaben, welche 

nicht durch Motten und Roft angefteſſen werden, welchen die Diebe 
nicht nachgraben, um fie zu ſtehlen. Er belohnt ihn mit ewigen, un⸗ 
vergdnglichen Guͤtern, er erweckt fein Herz zur Bußez er giebt ihm 
Demuth, Sanftmuth, Liebe; er verleiht ihm die höchſte Gabe des 
Himmels, den Geift der Weisheit, des Trofied, des Glaubens, des 
Gebets. Ungeachtet er aber dadurch weit koſtbarere Gefchente zuruͤck⸗ 
giebt, als der Meuſch gegeben hat, fo läßt er es nicht dabey bewenden, 
ſondern giebt ihm die zeitlichen Muͤter zu ſeiner Beduͤrfniß noch oben 
drein. Wer ſucht nach Gottes Willen zu leben, und ſeinem Nachſten 
nach allem Vermögen Gutes zu thun, dem kann es an keinem Gute 
fehlen. Selbſt in der Theurung, wenn andere Mangel leiden, wird 
er volle Genuͤge haben. Einer wohlthaͤtigen Wittwe, in Straßburg, 
Deutſchland, wurde in der Schreckenzzeit von barbariſchen Handen 
ihr letztes Mehl genommen. Sie konnte wegen Schwöäͤchlich keit, 
Krankdeit, Stillſtand des Gewerds, gar nichts verdienen. Es (chien, 
ſie muͤßte verderben. Es war lauter geſchenktes * 
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Lecken unter Menschen, die ſich Ehriſten nennen, fo ſelten angetroffen! 
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nun fort, und bey dem allgemeinen Mangel keines mehr zu erwarten. 
Aber Gott half ihr wunderbar. Sie bekam zween Soldaten zur Ein⸗ 
logierung. Sie traten in ihr Zimmer, da fie gerade auf den Knieen 
lag und betete. Sie wollte auſſtehen. Bete fie nur fort, ſagten ſie 
zu ihr auf Frambſiſch, ftetiten ihr Gewehr ab, knieten neben fie und 
beteten mit. Da dieſe Soldaten ihre Armuth ſahen, ſagten ſie zu iht: 
So lange wir bey ihr find, ſoll fle keinen Mangel haben. Sie ißt mit 
uns. Sie brachten Gemüß und Fleiſch und Brod, und alles was 
nothwendig war; fie kochte es, und aß mit ihnen. Denn den Sol⸗ 
daten fehlte es damals an nichts. Nach die en kamen andere; dies 
waren wieder gutdenkende Leute; dieſe machten es eben fo. Und fo 
gieng es fort, fo lange der Mangel herrſchte. Während manche an⸗ 
dere uber dir Einloglerung ſchwere Klagen zu führen hatten, fand fie 
durch fle Frhnde, die fie ernührten, und ihr nicht den mindeſten Ber: 
druß verurſachten. So hilft Gort wunderbar denen, die andern gern 
i und ihr Vertrauen auf ihn fegen. b 
Wir ſehen aus dieſer Lehre unſerer Religion, wie viel Gott daran 
ift, daß wir unfern Nachften lieben, und ihm alle Dienſte 
erweiſen, die in unſern Kraͤſten ſtehen. Wir ſollen ihn lieben, wie 
uns ſelbſt. Dies wird uns als der Hauptinhalt der ganzen Religion, 
mit der Bebe zu Gott, dargeftellt. Wer kennt nicht das ſchdne 
Gleichniß vom Samariser, durch welches Jeſus den Juden haupt ſaͤch⸗ 
lich zeigen wollte, woran es ihnen fehlte, nämlich an wahrer theil⸗ 


nehmender Rachftenliede: Egoismus oder Eigenliebe war zu allen 


Zeiten die Haupekrankheit der Menſchen und die Grundurſache ihrer 
Blindheit in Religions ſachen. Sie iſt der Krebs, der alle gute Gafte 
im Menſchen verzehrt und in Faͤulniß verwandelt. Keine Lehre be: 
darf es mehr, den Menſchen oft eingeſchärft zu werden, als diefe. 

Wie glücklich wären wir nicht, wenn fie in der menſchlichen Ge⸗ 
ſell ſchaft ausgeübt würde? Wenn der Nachbar für das Wohl ſeiner 
Nachbarn wie für fein eigenes beſongt wäre, ihr Eigenthum wie fein 
eigenes zu bewahren und zu vermehren trachtete, ihre Noth als die 
feinige anfabe, fie vor Schaden warte, bey üblen Nachreden fie ver⸗ 


eine Nahrung, feine Kleſdungsſtöcke, ſeine Wohnung mit 
den deen Bruder theilte.— O es ware der Himmel auf Erden, 
es Wabre Reich Chrifti, nach welchem die Chriften zu allen 


eiten ein ſo großes Verlangen hatten! Warum wird doch ein ſolches 


* erfuͤllen? 
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erfüllen? Zeige mir deinen Glauben mit deinen Werken, Abe das, wozu 
du dich bekennſt, oder du biſt kein EChriſt. Das macht dich noch nicht 
zum Chriſten, daß du getauft biſt. Ohngeachtet deiner Taufe wird 


dich der dohe Weltrichter verwerfen, wenn 
und gehandelt haſt. 
Wie ſehr viel Gott an der legen iſt, 
Jeſus anſchauend durch die Vorſtellung des Weltgerichts. Was wird 
es ſeyn, das die Meuſchen fabig macht, den Ausſpruch zu böten: 
Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Kömig⸗ 
reich, welches euch von Anfang der Welt zubereitet worden if.” 
Matth. 28, 48. Etwa die Taufe, das Abendmahl, das Kirchengehen, 
ein Mundglauben, oder andere Vorzüge? Nein, ſondern der Glaube, 
der durch die Liebe thaͤtig ift; wenn man Hungrige geſpeiſ't, Durſtige 
getränkt, Fremdlinge beherbergt, Nackte gekleidet, Kranke und Ge⸗ 
ſangene beſucht hat. Lauter Liebeswerke. Und um fie uns defo 
wichtiger zu machen, fo fagt der Konig und Herr Himmels und der 
Erde: Wahrlich, ich ſage euch, was ihr einem unter dieſen meinen 
geringſten Brüdern (die hier zu meiner Rechten ſtehen) gethan habt, 
das ſehe ich an, als hättet ihr es wir ſelbſt gethan V. 40. Kann 
ein ſtaͤrkerer Beweggrund angefuͤhrt werden? Alles was die Menſchen 
einem Kinde Gottes Gutes thun, wird angeſehen, als hatten fie es 
Gott ſelbſt gethan. Sind dieſe Pflichten wichtig genug? Kann ein 
Chriſt zweifeln, ob er dazu verbunden iſt? Kann er ungewiß ſeyn, ob 
er ohne fie in das Reich Gottes kommen könne? Kann er glauben, 
daß es vor Gott gleichgültig fey, ob wir fie erfuͤllen oder nicht? Kann 
er die Unterlaſſung dieſer Liebespflichten unter die Schwachheiten 
rechnen, auf die Gott nicht achten wird, und die er verzeiht, ſobald 
wir mit dem Munde fagen, wir glauben an ihn, und wir verlaſſen 
uns auf das Berdienſt Jeſu Chriſti? Oder wird man das Werkhei⸗ 
ligkeit nennen wollen, nn 
Weg mit allen folchen Sophiſtereyen. Dos Wort Gottes if tar. 
Liebe bffuet den Himmel. Wer keine Liebe übt, kommt ohnfehlbar in 
den Ort der Qual. Glauben ohne Liebe iſt ein Unding, Frucht des 
Irrthums und der Selbſtverblendung. Glauben und Liebe, ohne 
Werke der Liebe, iſt eine leere Phantafie, die vor dem Spiegel der 
Wahrheit wie ein Nebel vor der Sonne verſchwindet. Werke will 
Gott von uns haben, Werke im Glauben an Jeſum verrichtet. Er 
will mit uns handeln, wie wir mit Andern handeln Er iſt es nicht, 
der uns derdammet. Wir ſeldſt, unſere Werke verdammen uns; denn 
was der Menſch ſuͤet, das wird er erndten. 
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Sie ſchwebten hier in großer Gefahr, und mußten fürchten, alle geſan⸗ 
gen genommen zu werden. Luther verſieß ſich auf Gott, dem er das 
ganze Werk befohlen hatte. Melanchthon hatte leinen fo ſtarken 


a . Er war unruhig, gieng aus einer Stube in die andere, und 
founte feine Angſt nicht bemeiſtern. Gott, der auch den Schwachen 
hilt, bediente ſich unn eines leichten Mittels, um den Melanchthon zu 
ſtuͤrken. In demſelben Hauſe befand ſich eine proteſtantiſche Mutter, 
ſich mit dem Zeugni⸗ 


Rouffeau’s Zeuguiß von dem Gbetliden ia der 
Sittenlehre, in dem Character und * de m 
freswiligen Tode Je ſu. 


Chriſteuthums, die ſonſt fo viel Unglanbliches und Ungereimtes darin 
zu finden vermeynen, fo ſehr aufdringt, daß fie ſogar in einen 


Nouſſeau, den die bes Chriſten⸗ 
thums ſo unwichtig find, daß er ſich wenig darum beklummert, und 
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| gu verrichten, und ſich innerlich Gottes ghtiger Baterforge ohne 
N Jurcht und Ungſt zu übergeben. Sie ſaß gang ruhig in einer Ecke des 
Hanses, ſchälte Rüben in ihren Topf, hatte ihr Kind an der Brust 
1 liegen, und betete fir ihre Errettung; Melanchthon kam dazu. Diefe 
eubige Beſſung rührte ihn, und prefite ihm Thränen aus. Er lehrte zu 
ſeinen Freunden zuruͤck und ſagte: Das Weib hat mich beſchamt; 

6 fie thut mit ihrem Glauben drey gute Werle, wahrend ich nicht Eines 
thun konnte. 

| | 

1 
Es iſt dem Chriften ein wichtiges Zengni der Wahrheit, das er 
; dem Unglaubigen vothalten kaun, und ihn felbft in ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung beftartt, wenn das Schöne und Gbdttlich⸗Erhabene in der Sit⸗ 
i tenlehre und in dem Character Je ſu, wenn die Kraft der Wahrheit 
feiner Religion ſich in gewiſſen Augenblicken ſelbſt den Gegnern des 
Enthuſiazenus dafür gerathen, und fo richtig, fo kraſtpoll und fo er⸗ 
haben Daven fprechen und urtheilen, wie wenn fie dberyengte Chriften 


der in der Evangeliſchen Geſchichte fo diele unglaubliche Dinge, 
Dinge, die der Bernnuft widerſprechen, die ein vernünftiger Menſh 
ummöglich begreiſen und annehmen kaum, zu finden behauptet, legt 
portreflidjed Jeugniß davon ab. Er ſchreibt alfos 
geſtehe, des dle der Stheiſt wich 
ſetzt; die Heiligkeit des Ehangelit redet mir and Herz. Sehet einmal 
die Bücher der Philefophen mit allem ihrem Gepraͤnge von Beredſam⸗ 
keit und Gelehrſamkeit nach! Ach wie klein find fie, wenn man fie malt 
dem Evangelieubuch vergleichet! Iſt es möglich, daß ein Buch, das 
zugleich fo erhaben und fo einfach ſpricht, ein menſchliches Werk ſey? 
Iſt es möglich, daß der, deſſen Geſchichte es erzühlt, nut ein gewdhar 
licher Menſch ſeyn kbune 7 Fit das der Ton eines Euthaſiaſten oder 
ehrgeitz igen Sectirer’? Welche Sanſtmuth, welche Reinigheit in ſeinen 
Sitten! Welch eine rührende Anmuth in ſeinen Unterweifungen? 
Welch eine Erhabenheit in ſeinen Orundſaͤtzen! Welche tieſe Weisheit 
in ſeinen Reden? Welche Gegenwart des Geiſtes, welche Feinheit 
und Richtigkeit in ſeinen Antworten! Welche Herrſchaſt über feine 
Leidenſchaften! Wo Wl der Meuſch, wo ift der Weiſe, der ohne 
Schwachheit und ohne Prahlerey fo handeln, leiden und ſterben kann. 
Wenn Plato fein Meal eines Gerechten, eines vollkommen Tugend⸗ 
haften zeichnet, wie er, mit aller Schmach des Verbrechens belaſtet, 
aller Belohnungen der Tugend würdig iſt: fo zeichnet er Zug fir Zug 
Jeſum Ebriſtum; die Uehulichfeit it fo auffallend, daß es nicht 
moͤglich iſt, fie zu verkennen. Wie vorurtheilsvoll, wie blind muß 
man nicht feyn, wenn man ſich getrauet, den Sohn des Sophroniskus 
(den Socrates) mit Mariens Sohne zu vergleichen! Was fir ein Ab⸗ 
ftand des einen von dem andern! Gocrated, der ohne Schmerzen, ohne 
wenn dieſer leichte Tod nicht fein Leben geehrt hätte, winde man 
zweifeln, ob Socrated bey allem feinem großen Berſtande etwas an 
deres, als ein Sophiſt geweſen? Er erfand, ſagt man, die Moral; 
audere vor ihm hatten fie audgehbt; er fagte nur was fie gethan 
hatten, er brachte nur ihre Beyſpiele in Lehren. Ariſtides war vorher 
gerecht geweſen, che Socrated gefagt hatte, was Gerechtigteit it; 
Leonidas war für fein Baterland geftorden. ehe Socrates eine Pflicht 
daraus gemacht hatte, fein Baterſand zu lieben; Sparta war maͤßig. 
che Soctates Maͤßigkeit gelobt; ehe er die Dugend definirt harte, Gatce 
Oriechenland tugendhafte Männer die Fille. Wober nahm aber 
0 Seinigen die erhabene und reine Sittenlehre 
ber, 
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ber, wovon er allein die Lehten und das Bey 7 Mitten aus 
dem wuͤthendſten Fanatismus ließ ſich die hochſte Weis heit bdren, und 
die Einfalt der helden müͤthigſten · Tugenden ehrte das Veraͤchtlichſte der 

Wolter Der Tod Socrates, der mit feinen Freunden ruhig philo ſo⸗ 
phist, iſt der ſanfteſte, den man ſich wuͤnſchen mag. Der Tod Jeſu, 
der unter Martern, geſchmaͤhet, verſpottet, verflucht von einem gan⸗ 
gen. Bolle, feinen Geiſt aufgab, der entſetzlichſte, den man fuͤrchten 
knnte. Socrates, indem er den Giftbecher nahm, ſegnet den Ge⸗ 
nich tobedienten, der, weinend, ihm ihn uͤberreicht. Jeſus betet mitten 
unter einer graͤulichen Todes ſtraſe für ſeiue erbitterten Henker. Ja, 
wenn des Socrates Leben und Tod — Leben und Tod eines Weiſen 
ift, ſe iſt Jeſn Leben und Tod — Leben und Tod eines Gottes. 
Wollen wir fagen, daß die Evangeli ſche Geſchichte eine menſchliche 
Exſindung ſeye? Mein Freund, fo erſindet man nicht; und die Thaten 
des Socrates, woran niemand zweifelt, haben wenigere. Zeugniße 

fur ſich, als die Geſchichte und Thaten Jeſu Chrifti. — Das Evan: 
aelium hat fo große, fo auffallende, fo ganz unnachahmliche Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit, an ſich, daß der Erfinder 


| 
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Golgrube: Geſchiche it ein Beytreg In 
| kenden Gnade Gottes, wenn man fid ihr überlaͤßt. Sie 
wird hier zur und Na ug. mitgetheilt. Die 
) Gnade wirkt durch ganz andere Mittel, als der meuſchliche Geiſt. 
Letzterer erwartet alle Wirkung von vorbereiteten Exmahnungen, wohl⸗ 


lomumt : und daß man daher allet Zutrauen allein auf ſeine unſichthar 
wirkende Kraft fegen ſoll. Er thut es, um die Menſchen auf den Umer⸗ 
Geifte aufmerk⸗ 
ſam zu machen, mit Mißtrauen die ſen letztern zu bewachten, und ſich 
in die Jaſſong zu ſetzen, daß jener in denſelben wirken konne. Da er⸗ 
E fuhrt man. daß oft die unbedentendſten Dinge und Worte einen tief 
ceeindringenden, das Junere erſchtternden Eindruck machen, wahrend 
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hafte Mirkung bleiben. Achtſame Chrifen wiſſen manche Beyſpiele 
hievon aus ibrer Erfahrung anzuführen. So geſchabe es, 


det wurde, die zu ihr ſagte, fie babe fie oft wäbrend der predigt anges 
ſchaut, um ihr einen Platz zum Sitzen anzubieten; fie fey aber mit fo 
unverwandten Augen auf den Prediger geheftet geweſen, als ob fie alle 
ſeine Worte habe in ſich hineinſchlingen wollen. — O, liebe Freundin, 
antwortete die fromme Perſon, wenn die Verdammten in der Hölle 
eine ſolche Predigt hören konnten, fo mußten fie ſich daruber freuen. 
Die ſe, ohne Abſicht ausge ſprochene Worte machten einen tiefen Eine 
druck auf die Freundin. Sie wurden ihr zu einer fraftigen Ermunte⸗ 
rung die Zeit dieſes Lebens wohl anzuwenden. Jetzt wurde ihr erſt 
die angehoͤrte Predigt recht wichtig, und hatte die ſeligſten Wirkungen. 
Sie verbarg den Schatz in ihrem Herzen. Erſt nach zwanzig Jahren 
erzaͤhlte ſie ihrer frommen Freundin den Eindruck, den jene Worte auf 
ſie gemacht hatten, und den dieſelbe kaum glauben konnte, da ſie ſo gar 
keine Wichtigkeit darauf ge ſetzt hatte. 

Dergleichen Beyſpiele giebt es viele. Wer ſich in der Demuth 
halt, und bey allem, was er ſpricht, auf Gott ſieht, der wird oft 
Gelegenheit haben, die Gnade zu preiſen, welche fic der ſchwaͤchſten 
Werkzeuge zu ihren fraftigften Wirkungen bedient, damit man Gott 
allein alle Ehre gebe. 


— 


Ein auffalendes Beyſpiel von Gottes vaͤterlicher 
Fürſorge. 


Im Spaͤtjahr, 1290, batte Hr. Pfarrer Oberlin, im Steinthale, 
Deutſchland, einen beynahe ſechzigiaͤhrigen Maler, der durchaus 
ohne Berdienſt, und in der größten Urmuth war, in fein Haus aufge⸗ 
nommen, um ihn vor dem aͤuſſerſten Mangel zu ſchuͤtzen. Er beſchaͤf⸗ 
tigte ihn mit kleinen Malerepen, damit er nicht in Müßiggang 
geriethe. 
Dieſer alte Maler, mit Namen Burkard, rbmiſch⸗catholiſcher Re⸗ 
ligion, aus dem Elſaß gebirtig, war nicht ohne Gefühl der Religion. 
Er kannte die ſe himmliſche Lehre, und hatte auch ihre Kraft an ſich 
erfahren. Er hatte mehrere ſchwer zu verſtehende Bacher gelefen und 
gefaßt, welches von einer nicht gemeinen Uebung zeugte. Er betete 
Jahrg. 1817. gegen 
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gegen die Borfehting, und brad bisweilen in lauten Dant gegen fie 
aus. Man ſahe, daß ihn Gott durch harte Prüfungen angeführt 


hatte, und daß fie fir ihn nicht ohne Nutzen gewefen waren. Er ex: 


zählte bisweilen etwas von feinen Erfahrungen, wiewohl ſpar am. 
Das folgende mag unter die vorzüglicher 
Fürſorge Gottes gehdren. 

Er hatte Frau und Kinder, und wohnte, 10 er uach Straßburg 
kam, in Heſſenkaſſel, wo er als Maler und Bergolder ſeinen Unterhalt 
verdiente. Seine Wohnung war vor der Stadt; aber er arbeitete in 
Haus. 

geſchabe es, daß er feinen Taglohn Lee ordentlich bekam 
Eine Zeitlang konnte er ſeine Frau und Kinder noch mit Brod verſchen. 
Aber ſein Vorgeſpartes gieng bald auf, und er gerieth in die größte 
Verlegenheit. Er nahm ſeine Zuflucht zu Gott, und bat ihn inbrün⸗ 
ſtig, er wolle doch das Herz deſſen, bey dem er arbeitete, lenken, da⸗ 
mit er ihm Abends einiges Geld gaͤbe. Gott ſchien ihn nicht zu er⸗ 
hdren. Er bekam nichts, und machte fic nun gang traurig und mit 
beklemmtem Herzen auf den Weg. Jedoch hitete er ſich, gegen die 
Worfebung zu murten. Er war überzeugt, daß ſie alles wohl mache. 
Gott erhdrt die immer, welche ihn mit Ernſt anrufen; aber er hilft 
nicht gerade auf die Art, wie wir es mepnen. Er hilft beffer, herr⸗ 
licher, als wir es erwarten. Er hilft auf eine Art, wie er den meiſten 
Nutzen bey dem Beter ſtiften kann. Er will nicht nur den leiblichen 
Unterhalt geben, auch prifen am bea Glauben ſtaͤrken. So 
that er es hier. 

Dem Burkard auf dem ein Unbekannter. Viel⸗ 
leicht nahm er die traurige Miene des armen Malers wahr. Gott 
rührte ſein Herz, und im Vorübergehen legte er ihm eine kleine 
Siheritinge in die Hand. Erſtaunt ſahe Burkard gen Himmel, 
dankte dem gütigen Verſorger, und ſchämte ſich ſeiner Traurigkeit. 

Er geht nun freudig fort. Sein Weg führt ihn an einem lebendi⸗ 
gen Zaune hin. Da hört er eine winſelnde klagende Stimme. Er 
naht ſich und ſieht jemand im Graſe liegen. Was fehlt euch, mein 
Freund, fragte Burkard? — Ach, mein Herr, ich bin ein Handwerks⸗ 
burſche und gehe nach Haus. Mein Reiſegeld iſt mir ausgegangen, 
fo ſparſum ich auch damit mngieng. Ich habe heute den ganzen Tag 
meine Reiſe ohne einige Nahrung fortgeſetzt. Run kann W 
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Jaetzt begann in dem armen Burkard ein harter Kampf. Hier ein 
vor Hunger beynahe ſterbender Menfch; dort {eine Frau und Kinder, 
die auf Brod warten. Niemand war in der Nabe, bey dem er das 
Silberſtuͤck hatte gegen kleinere Muͤnze aus wech ſeln nnen, um alse 
dann den Betrag mit dem Hungrigen zu theilen. Was ſoll ich thun? 
ſprach er. Meine Frau und Kinder liegen mir naͤher. Er gieng fort, 
Aber er lam nicht weit. Das Silberſtuͤck ſchien ihm, wie eine Kohle 
auf ſein Herz zu brennen. Die Noth bey dem Handwerksburſchen 
war gar zu groß. Nun entſchließt er ſich ſchnell. lauft zurück, giebt das 
Silberſtuͤck hin, und entfernt ſich. Mehr freudig dber den beſiegten 
Widerſtand des Herzens, als traurig uber ſeine vereitelte Hoffnung, 
geht er nun ſeinem Wohnorte zu. Hier ſibßt er auf einen Mann, der 
mehrere Laibe Brod unter dem Arme tragt. Wie erſtaunt er, da diefer 
Mann, den er gar nicht kannte, ihm im Voruͤbergehen eines von den 
Broden unter den Arm ſchiebt, und einen Reichsthaler in die Hand 
druͤckt. Jetzt mußte er laut weinen. Er warf ſich ganz be ſchaͤmt ins 
Gras vor Gott nieder, dankte, lobte, und pries die fo gütige Bor: 
ſebung, welche ohne Aufhören Aber die leibliche und geiſtliche Be⸗ 
er Menſchen wacht, nnd fo wunderbar und fo herrlich hilft. 
la, 


Wer Gott vertraut, 
Heft auf ihn baut, 
Den wird er nie verlaſſen; 
In Noth und Tod, 
Herr Zebaoth 
Mird dein Arm uns umſaſſeu. 


Unecdote aus Lavaters Knabenjahren. 


In der ſehr intereſſanten Lebensbe ſchreibung J. Caſpar Lavaters, 
in Zurich, in der Schweitz, deſſen Andenken noch lange im Segen blei⸗ 
ben wird, kommt Manches vor, das auf der Laufbahn dieſes Lebens 
zur Aufmunterung und zur Belehrung dient. Seine Jugendjahre zei⸗ 
gen befonderé die Miſchung von Gutem und Boͤſem, von religidfem 
Gefuͤhl und bftern Uebereilungen, wie fie ſich auch, wiewohl weniger, 
im ſpaͤten Alter noch oft darſtellen. 
Lavater hatte ein tiefes Gefuͤhl der Religion, das ganz nicht raͤ⸗ 
fonniert war, nicht auf Grunden beruhte, und die herrlichſten Früchte 
hervorbrachte. Es war Glaube, kindlicher Glaube an die Algegen⸗ 
wart, Allmacht und Allwirkſamkeit Gottes, entfernt von Speculation 
und 
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daß keines ſeiner kindlichen Gebete unerhört blieb. 
erzahlt er ſelbſt, “ blieb, unter allen Stürmen des Leichtſinnes, ein 


— 
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bares, oder iu die Sime ſallendes. Gott fordert niemals den Glauben an etwas Une 


und alem Alügeln. Er fragte nicht, unterſuchte nicht, wie und auf 
was Art Gott das Gebet erhöre, ob er ſich um fo geringe Geſchbpfe, 
wie die Menſchen find, bekümmere, wie fic die Vorſehung mit der 
Freyheit des Menſchen reime? xc. Statt deffen glaubte er, und betete 
kraft dieſes Glaubens. Fehlte er, fo war fein erſter Gedanke: Ich 
habe Gott beleidigt. Kam er in Berlegenheit, ſo wandte er ſich mit 
vbllige m Zutrauen an Gott. Und dieſer Glaube war fo wirkſam, 
Das Gebet,“ 


untilgbares Beduͤrfniß meines Herzens und meiner Umſtaͤnde. Es 
half mir aus fo vielen Verlegenheiten und Beängſtigungen, aus denen 
mir keine menſchliche Macht und Weisheit helfen konnte. Hatte ich 
in der Kirche ge ſchwatzt und ward aufgezeichnet, mithin in aͤngſtlicher 
Erwartung wohlverdienter Zuͤchtigung — ich betete, und die Zuͤchti⸗ 
gung blieb aus. Sollte mir etwas auskommen, das ich verhehlt hatte, 


und beſorgte ich daruber Laͤrm im Hauſe — ich betete, und man fragte 


der Sache nicht nach. Hatte ich Geld verloren oder verthan, aus 
Verſchwendung oder Barmherzigkeit, und ich ſollte Rechnung geben — 
ich betete, und erhielt noch den Augenblick, ehe ich zur Rechenſchaft 
berufen ward, ohne etwas zu heiſchen, von meiner Großmutter, mei⸗ 
nem Vater, oder ſonſt woher, das Bendthigte. Man kann ſich von 
meiner Glaubens ſtärke in dieſen Jahren (10ten, 12ten, 14ten Jahre) 
wenn Angſt und Noth da war, kaum einen Begriff machen. Konnte 
ich beten, fo war mir, als hatte ich ſchon, warum ich bat.” 

Man erlaube uns uber dieſe merkwürdige Stelle einige praktiſche 
Bemerkungen. Glaube entſpringt nicht aus RNäſonnement und Ueber⸗ 


legung, ſondern aus einer in uns ſelbſt gewirkten Ueberredung. Er iſt 


ein Gefühl, das keiner andern Stuͤtze und Nahrung bedarf, als ſich 
ſelbſt. Raͤſonnement ſchwaͤcht dieſes Gefühl, weil es aus der finn: 
lichen Vernunft herkommt, und der Glaube kein Gegenſtand der 
ſinnlichen Vernunft iſt. Je mehr man ſich zum Glauben Grunde und 
Urſachen im Meuffern oder durch Bernuunftſchluͤſſe aufſucht, deſto we⸗ 


niger betommt man Glauben. zutraulicher, treuer, 


Man muß wiffery 
warum man glaubt, und der Glaube muß ſich auf irgend eine Flare, ausdruͤckliche 
göttliche Verheiſſung gründen. Lavater ſelbſt druckte fic) in ſeinen Jonas ⸗ Predigten 
uͤber die Natur des Glaubens alſo aus: / Gein Augenmerk iſt etwas Zukuͤuftiges, 
Abweſendetz, Unſichtbares; fen Fundament etwas Gegenwaͤrtiges und Sicht⸗ 


ſichtbaret oder Zukuͤuftiges, wo er nicht etwas Sichtbares und Gegenwoͤrtiges dar 
ftellt, wodurch das Unſichtbarr und Zukünftige glaubwuͤrdeg gemacht wird 
| 4 
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verdachtloſer, zweiſelloſer man zu Werke geht, um deſto mehr waͤchſt 
der Glaube. Daher trifft man ihn gewöhnlich mehr in der unaufge⸗ 
klärten Klaſſe der Shriften, und weniger bey Gelehrten an. Je mehr 
Einfalt des Herzens, deſto mehr Glauben. Man ſtoßt ſich nicht am 
Unbegreiflichen, am Unwahrſcheinlichen, am Unerklaͤrbaren; — man 
glaubt. Man fragt nicht, wie erhdrt Gott, wie kann er in dieſer oder 
jener Lage, bey dieſen oder jenen Umſtaͤnden, dies oder jenes erbdren? 
Man betet. Und Gott, der dies ſieht, und der diefe Treuherzigkeit 
uͤber alles ſchaͤtzt, erhört und hilft, auf eine Art, wu. 
ren kann, und auch nicht erflaren ſoll. 

Man ſage nicht, die Verlegenheit, in der ich mich befinde, iſt 
meine Schuld, iſt eine Folge meiner begangenen Fehler — wie kann 
ich Gott um Hilfe bitten. Wem würde denn Gott helfen konnen, 
wenn er nicht ſuͤndigen Menſchen helfen wollte? Und iſt nicht grade 
die Hilfe, die er uns in einer Verlegenheit giebt, die wir uns durch 
Leichtſinn, Vergeſſenheit, Ungehorſam zugezogen, ein kruͤftiges Mittel 
der Reue, um dergleichen nicht mehr zu begehen? ein fraftiges Mit⸗ 
t das uns naͤher in Gottes Gegenwart zieht, uns laͤutert und rei⸗ 
nigt? Die Suͤnde iſt uns leid; wir bitten aber Gott, er wolle uns die 
Folgen derſelben nicht fühlen laſſen, mit dem aufrichtigen Geluͤbde 
treuer und gehorſamer zu ſeyn. Verze iht nicht in einem ſolchen Falle 
der erzuͤrnteſte Vater, wenn er feine Kinder liebt? Und wer kann lie⸗ 
ben, wie Gott liebt? 

Herr Lavater erzaͤhlt eine Anecdote von der Erhoͤrung ſeines kind⸗ 
lichen Gebets, die ungemein merkwürdig iſt. Er erinnerte ſich einſt, 
in einem Exercitium (oder lateiniſchen Ueberſetzung aus dem Deut⸗ 
ſchen) ſtatt des Worts revelata, relata geſchrieben, und ſonſt keinen 
andern Fehler begangen zu haben. Es kam auf dieſes Erercitium 
vieles an; es überfiel ihn daher eine große Traurigkeit. In ſeiner 
Angſt griff er zu ſeinem gewohnlichen unfehlbaren Mittel, zum Gebet. 
Er betete flehentlich und recht kindlich, Gott wolle ihm doch das ausge⸗ 
laſſene ve mit ſchwarzer Dinte hinein⸗ oder oben daruber ſchreiben. 
Er betete anhaltend, und voll Zutrauen, ohne uber das nachzudenken, 
was er begehrte, ob es moglich fey, oder wie es geſchehen könnte. 
Statt alles Raͤſonnirens betete er, und forderte kindlich dreiſt, was er 
bendthigt war. Den andern Morgen werden die Exercitien in dem 
Oymnaſium ausgetheilt. Lavater hat keinen Fehler. Er greift bez 
gierig nach ſeinem Papier, ſieht nach, und ſiehe, das ve war mit etwas 
ſchwaͤrzerer Dinte daruber geſchrieben. Wer hat es darüber geſchrie⸗ 
ben? Dies fragte der junge Caſpar nicht. Ich bat Gott, und nun 


ſteht 
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wenn es nur Vater oder Mutter um fic hat. Es denkt an keine andere 
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ſteht das ve da. Doch nicht ummittelbar von Gott geſchrieben? Wa⸗ 
rum ein übernatuͤrliches Wunder? Wirkt Gott nicht mittelbar? Er 
richtet die Umſtaͤnde nach unſerm Bitten ein; er lenkt die Herzen, laͤßt 
Diefen etwas vergeſſen, jenen an etwas fic erinnern, — und fo lenkte 
er vermuthlich das Herz des Praͤceptors, daß er die zwey Buchſtaben 
daruber ſchrieb. 

O winden wir beten, wie bie Kinder, wir wurden Wunder der Er: 
hörungen feben. Lavater ſagt ſelbſt am Ende die ſer Erzaͤhlung: O daß 
ich mich in die erfte, unkluͤgelnde, ſelige Einfalt meiner fribern Tage 


zuruͤckweinen könnte! Und warum ſollte er nicht gekonnt haben? Wa⸗ 
tum ſollte nicht jeder zu dieſer Einfalt des Herzens und Glaubens ge⸗ 


langen nnen! Gott ermahnt uns dazu; er empfiehlt fie uns, er for⸗ 
dert fie als nothwendige Bedingniß, um in fein Reid) zu kommen, 
und er ſollte fie und nicht geben, wenn es uns ein rechter Ernſt iſt? 
Mber wird große Berlaͤugnung erfodert, von Seiten 


eines Gelehrten, der viel Berſtand, viele Kenntniße, Einſichten 


hat, auf das Urtheil anderer Gelehrten Werth ſetzt, begreifen, erklaren 
will. — Das Wort Jeſu wird ewig wahr bleiben: Mur Kinder 
konnen in das Reich Gottes kommen. Sie machen Rieſenſchritte 
im Glauben, wahrend Andere an der Pforte flehen bleiben. 

Das inſonderheit dazu beytragt, den Glauben in reifern Jahren, 
be ſonders bey aufgeklaͤrten, verſtaͤndigen, ſinnreichen Perfonen, zu 
ſchwaͤchen. iſt das Zutrauen, das ſie in ihre eigenen Kräfte, in ihre 
Geſchicklichkeit und Huͤlfs mittel ſetzen. Sie wenden ſich nicht zue rſt 
und vorzüglich an Gott, wie es der junge Lavater that, ſondern finnen 
auf Mittel, die mehr ſichtbar find, und daher ihnen ſicherer (Heinen, 


x. nder wenden ſich an andere Menſchen. So thaten es die Juden, da 


‘ Dens ein Kinde wenn es in 
kommt, wendet ſich ſogleich an ſeine Eltern und ift getroſt, 


merey genannt, weil fie ihn mit ihrer Bernunft nicht begreifen konnen. 
Er muß in der That jedem ſchwaͤrmeriſch vorkommen, der nichts da⸗ 
von erfahren hat. Er ift aber weniger 
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de von den UAſſpriſchen Königen mit Krieg überzogen wurden. Sie 
ſuchten Hilfe bey den Kdnigen von Egypten, machten Buͤndniße und 
1 dergleichen; Gott nahm ihnen dieſes Zutrauen auf ſichtbare Mittel 
febr übel, und ließ deswegen Unglück über fie kommen. Hingegen 
N half er ihnen jedesmal wenn fie ſich zutrauensvoll an ihn wandten, 
| 
3 Hilfe. Ein ſolcher Glaube wird von manchen Menſchen Schwär⸗ 


Dean ex auf Gees Wort, und darch die, 
Wirkung. 

tee sache noch, ein ſolcher Olanbe in velfern Jahren 

nicht oft augetroffen wird, liegt darin, daß man nicht mebe fo um 
ſchuldig⸗kindlich lebt, wie in der erſten Jugend. Auch wenn man tu⸗ 
gendhaft iſt, fo gewöhnt man ſich, es mehr um ſeiner ſelbſt willen, 
oder um des Urtheils Anderer willen zu ſeyn, als aus Treue, Gebor- 
fam und Liebe gegen Gott. Da wird man nach und nach ſeinem 
himmliſchen Vater gleich ſam fremd, man verliert das Herz zu ihm, 
und denkt wenig an ihn. Wenn nun Noth kommt, fo ſcheut man ſich, 
an ihn ſich zu wenden, weil man ſich ſeiner wenigen Treue bewußt iſt; 
und da will man fic lieber ohne ihm helfen. Das Zutrauen wich 
durch Bekanntſchaft und hanfigen Umgang. Wo dieſes nicht iſt, da 
fann der Glaube keine rechte Wurzel faſſen. Aber was fagt Gott? 
Kehre wieder, du abtrünniges Iſrael. Jeden Augenblick, da wir und 
aufrichtig zu ihm wenden, und ein rechtes Herz zu ihm faſſen, iſt er 
bereit, uns, wie dem verlornen Sohne, entgegen zu gehen und uns zu 
helfen. Wir haben alſo keine Entſchuldigung, und jeder Mangel an 
Zutrauen gereicht uns zur Verantwortung und zum Schaden. 
Daß Lavater dies Slack, mit Einfalt und Zutrauen zu beten, und 
Gebets⸗Erhdrung zu erfahren, in der Folge auch noch genoß. beweiſet 
unter andern folgende Geſchichte, die ſich ereignete, da er ſchon uber 
24 Jahre alt war. 

Er hatte eine vortrefliche Mutter, die aber auf die Herrſchaft im 
Hauſe ſehr eiſerſuͤchtig war, und ſie uͤber alle Hausgenoſſen auf eine 
erwas druckende Art ausäbte. Lavater hatte manches dadurch zu 
leiden. Er Aufferte ſich daruber oft in einem Briefwechſel, den er 
mit ſeinen vertrauten Freunden, den beyden Bruͤdern Heinrich und 
Felir Heß, unterhielt. Er fagte ihnen manches, theils die ſe ſeine 
Lage betreſfendes, theils aber auch manches andere, ſehr wichtige, in 
ſeinen Briefen, was unmdͤglich der Mutter konnte gefagt werden, und 
was, hatte fie es gewußt, furchtbare Auftritte wirde veranlaßt haben; 
naturlich, daß die Antworten ſeiner Freunde eben fo wenig durften ge⸗ 
ſehen werden. Es forderte große Behutſamkeit, dieſe Correſpondenz, 
wozu die ſpaͤteſten Nachtſtunden gemeiniglich gebraucht wurden, ge⸗ 
heim zu halten, um fo mehr da die Mutter von der Exiſtengz derſelben 
genung Merkmale hatte, um überall auf die Spur zu gehen. Sie war 
gar nicht gut zu Fuße, und avater glaubte die Briefe ſicher zu ver: 
wahren, wenn er fie in feinem immer oben auf den irdenen Ofen 
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_werforgte, 
den Kranz, eine Art von Schaale bildete. Hier lagen die Briefe. 

Einſt kommt er nach Hauſe, geht in fein Zimmer — Heiliger Gott! 
was ſieht er! ſeine Mutter auf dem Tiſche flehend, langt alle die ſe 
Briefe aus ihrem ſicher geglaubten Berwahrungs orte hervor und wirft 
fie zu ſammen in einen neben ihr ſtehenden Korb: — “ Da bin ich dir 
nun einmal hinter deinen Briefwechſel gekommen — Hans Cafpar!” 
Das war ein Donnerſchlag fir ihn. Er wußte ſich nicht zu helfen — 
ſchnell nimmt er aber ſeine Zuflucht zu ſeinem von Jugend auf ihm 
vertrauten Huͤlfs mittel in jeder heiſſen Noth. Denn dies war ihm der 

Vorfall im allereigentlichſten Sinn. Er eilt in ein Nebengemach — 
wirft ſich auf die Kniee und betet mit allem Drange des Herzens, daß 
Gott das Gewitter abwende, und ſeine Mutter die Briefe nicht leſe. 
Dann kehrt er in fein Zimmer zuruck, wo eben die Mutter die ihn ſchre⸗ 
ckende Arbeit des Hervorſuchens vollendete, aber nicht einen Brief noch 
gele ſen hatte — ſie lagen alle bey ſammen im Korbe — und — das Un⸗ 
erwartetſte geſchah: ſie gab ihm die Briefe alle, ohne einen einzigen 
gele ſen zur haben, zuruck. 

Wieder eine, mit fruͤher gemachten, völlig ahnliche Erfahrung! 
Je heiffer das Gedrange, worein er kam, defto heiſſer auch fein Gebet, 
und deſto gewiffer allemal dieſelbe Erfahrung. 

Kurze Sage. 

Die Froͤmmigkeit ift nicht (wer. Sie fordert nur den feften 
Willen, daß wir fromm werden wollen. her wenn die Menſchen 
etwas Gutes nicht thun wollen, fo ſagen fie, fie kunen es nicht thun. 
Dies iſt ein nichtswuͤrdiger Vorwand. Mir knnen alles Gute thun; 
denn wir haben den allmaͤchtigen Gott zum Mithelſer und zum kraͤfti⸗ 
gen Beyſtand. Am Wollen fehlt es bey den Menſchen, und nicht am 
Kdunen. Sie thun oft ſchwerere Sachen nach ihrem eignen Willen, 
als die ſind, die ſie um Gottes Willen * rr um die ewige 


Der Christ lehre mebr turd Seinen Wendel dds bur) feine Worte. 
Schoͤn reden iſt etwas leichtes fur einen, der eine gehbte Zunge und 
ein gutes Gedaͤchtniß hat. Schon handeln, ohne ſich etwas darauf 


it, betet wenig; wet vil Le, betet viel, 
Heilige 
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Heilige Gefange und Poefien. 
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Auf den Advents Sonntag. 
Chor. 


M. o. alle doch die Thore weit! 
Er kommt, der Herr der Herrlichkeit. 


Recit. 


Der Troſt erſcheint 

Für Seelen, die fich ſatt geweint. 
Auf! macht die Thore mur der bangen Henen 
Weit auf! Er bringet Lind rung aller Schmerzen. 
Der Gnaden König iſt ſchon auf der Bahn 


Aria. 


Kehrt denn die ſer große Kdnig 

Auch bey ſolchen Sundern ein? 

Ach! ich Wurm bin viel zu wenig, 
Ich darf ſeiner mich 
Sinden Unrath 
Hat mein ganged Herz erfullt. 


Recit. wiederholt. 

Mria. 

Doch das fügte Wort ſchallt wieder: 
Er, der Troſt der Welt erſcheint. 


— wes 


Sinden Büͤrden 
wie ein Stein. 


Recit. 


Er iſt das Heil : 
Der Melt, der armen Sünder Theil. 
Jahrg. 1817. 


* * 
J 
11 
. q 
4. 
: 
— > 

Wer 
— 
4 
f 
> * + 


Sande fühlt, und. Sein Verderben Haffet, 
Der iſts, den Jeſus heit mit Huld umfaſſet. 
O! hort den Silberton, Bedruckte, doch! 


Macht ale Thiren diefem Abnig hoch! 


das Fend der 50 


Re cit. 

Luuſcht! welch ein Schall 

Er kommt vom hohen Himmel. Der die Lever, 

Sie thnen Eughi( ſuß auf uus hernteder. 


Hon, was der Eugel ſugt 
Euch, die der Nummer ragt; 


Cuhriſtus iſt 


24. 


. 


Zo find der mam Baye de 

Die Abraham von ferne ſah z: 
Des Weibes Saam iſt urs Uſchlenen. 

Nun bricht das ſtarke Eünden Band : 

Durch unſres Königs ſtark' re Hand. 

aud; wir Goer min dienen. 


Recit- 


Seht! 

Der unbegreiflich großen Lieb, 
Die uns der Vater Har erpeitzet. 
Sehn, 
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Er predigt laut vor euren Ohren: 
= 
— ud. 
j 
Chtiſtus it geboren! 
Aria. 
as 
| Und graͤbt der Sand’ ein Grab. 
Tutti. 
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Er hat mein Fleiſch an ſich genommen, aK 

Wohl mit, mein Goel iſt gekommen! 
In einer Krippen find’ ich ihn: 
Nichts fol mich dort zurüͤcke zieh 'n. 
Kommt, alle, kommt, und ſchließt ihn in die Herzen. 
Er heilt die Wunden, lindert alle 
Auf! hört, und faßt das große Heil: 


Ihr habt durch ihn am Himmel Theil. 
Auf Charfreytag. 
Je ſus, der Berſöhner der Menſchen. 

Er er zittert, Dem Einen Schͤcher; 
Und Hoͤllen⸗Angſt umſchwebt Und ſpricht Troſt zu 
Den Freund der Seelen. Der frommen Mutter, 

Er trägt — ach! ſchwere Laſt! Die unterm Kreuze. 

Der Menſchen Sünden; 

Auch die Meine; Der Himmel trauret; 
Ringt mit dem Tode Der Felſengrund erbebt; 
Und trinkt den Zornlelch. Und Jeſus rufet: 

Mein Gott! Mein Gent warum 

Er wird gebunden AZ Bin ich verlaſſen 7 
Gefuͤhrt zu Caiphas; IsGott, mich duͤrſtet! 
Durch ihn Pilato, Es iſt vollhracht! Nun 
Dem Richter, dargeſtellt; Nimm meine Seele 

2 Verklagt, verurtheilt; 
Hart gege iſſelt; In deine Hände, | 
Zum Tod des Kreuſes Mein Vater und mein Gott! 
Graufam gefiihret. Die Augen brechen, 

| Und Jeſus neigt das Haupt. 

Dort hangt ath Holze Die letzten Blicke 

Mein Heiland und mein Gott. Sind der Erde. 


er ficht für Sünder, 
Verheißt das Paradies eie iſt verſohnet! 
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Auf das helllge Oſterftſt. 


Sie, die bangen finger |, fo ger die Engel wohnen 
Sind dabin, denn Jeſus lebt, Hier, wo jdngft der Tod ſich fand, 
Er, der Fromme, der Gerechte, Da will ſelhſt der Himmel thronen, 
Seht! wie er das Haupt erhebt. Und des Lebens ſtarke Hand 
Triumphirend ſteht er da, | is mit Woone dieſe Gruft, 
Und iſt lächelnd allen nah. | ein fier Rebenéduf 
Die ſich unter heißen Thranen Jeden Gotted-Freund umgiebet, 


Dranget sed getroſt zum Grabe, | Gilt denn, Seelen! kommet naber, 
Denn hier wohnt der Tod nicht Kommt zum Grabe! er iſt da, 
mehr. Er, der große Gottes⸗Seher, 
Gilet her am pilgrims Stabe, Iſt euch freundlich, trdftend nah. 
Seht! es iſt gam ſchreckenleer. Wiſchet eure Thranen ab; 
Abgewaͤlzet iſt der Stein, Jauchzet laut bey ſeinem Grab: 
Und ein heller Gottes⸗Schein Du, mein Heil, biſt auferſtauden! 
Hat es uberall umgeben; Nun wird Tod und Grab zu ſchan⸗ 
Alles athmet Heil und Leben. den. 
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Beo der Einweihung der Zions, Kirche in Hummels taun, 
n County, den 25ſten Auguſt, 1816. 


Bey m Anfang. 


Me Ly Eietſter Jefu, wir find dier. 
Chor. 


Pater! kehre heut Hdre Fieben, Seufzen, Bitten; 
Bey uns ein mit deiner Liebe, Laß dir unſer armes Lallen, 
Dir fen dieſes Haus geweiht; Herr, aus Gnaden woblgefailen. 
Wirke reine Andachts⸗Triebe, 
Hilf, daß wir mit Beten, Singen, Chote 
Dir des Geiſtes Opfer bringen. Heil'ger Geift, erfülle dünn 
14 Ius mit Licht und Kraft von oben, 
Gemeine. Schaffe unfern Seelen Ruh, 
Sey, Herr Jeſu, du ſtets hier, Laß uns dich in Wahrheit loben, 
Sey in unſ rer aller Mitten; Bis wir dort in vollen Chören 


Sey du dieſes Hauſes Zier; Dich Dreyeiulgen derehren. 


Nach 
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der 


Sammt Geiſt auf einem Throne, 
Soll ſich zu allen Zeiten 


Gemeine. 
Hier bringt man auf den Armen 
Die Kleinen dem Erbarmen: 
Du nimmſt fie auf in Onaden 
Und heileſt ihren Schaden. 


Und fingen vor dich treten. 


Wir wollen kindlich glauben 


Oder feo dein Wort die Speife 


Auf unſ rer Pilgrims⸗Reiſe. 
Mit deinem Mahl bewirthe 


— treuer Hirte. 


Haupt⸗Lied. 
Met, Sey Lob und Chr dem rx, 


Mit ſtartgerührtem Herzen eil 
Dir jeder heut entgegen, 
Du guter Gott! du unſer Heil; 
Du krönteſt uns mit Segen; 
Du trugeft uns mit Baterhuld 
Und unbe ſchreiblicher Geduld. 
Wer ſollte dich nicht preifen. 


Als Krieg und Brand bald fern bald 
nah 

Viel Tauſende erſchreckten; 
Als Peſtilenz und Mangel da, 
Die ſichern Suͤnder weckten: 
Da ftrdmte Segen auf uns zu; 
Du ſchafteſt, daß in ſtiller Ruh 
Mir unſ re Tage zählten. 


Hit, da me 
au 
Dein Tempel vollig werde. 


O mochte doch de in Lebens hauch 
Beleben die ſe Heerde, 


| 


Nimm es in deine Hände, 


Die dich jetzt bier zum erſtemmal 
Mit lauter Stimm aubetet. 


Gort Vater, Sohn und 
Geift, 

Der du Jehova biſt und heißt, 
Obn ; Anfang Gott, ohn’ Ende; 
Wir briagen dir das ganze Herz; 
Erfuͤlle du's mit Suͤnden⸗Schmerj; 


Daß wir, nur dir 

Ewig leben, dich erheben, 

Dir nur ſingen 

und ein Findlich bringen, 


Du baft uns freundlich angelacht. 
Du haſt uns bis hieher gebracht: 
Gort! welche Huld und Gnade! 
Uns traf bey unſ rer Arbeit hier, 


Die 
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Des großen Heilandé fromme 
Heerde. 


O fuüllteſt du mein 


Ach höre, Ach bdre! 


O, daß aein Volk dir danlhar war Deine Sebren 


und daß dein Name, deine Er dis fie ich den oben ehren. 


1 


Der Geit if dal es ranfeht der 

Bom Himmel nieder auf bie Erd, 

Er füllt das Haus. wo Jünger find, 


‘ 


__Duetto 


Se 
Vom Himmel ber merk Kiten 
des Brauſen, 


Dann jauchzen — dann jauchzen 
Dir Mund 


Ich bete auf zu dir: 
Erbarme zich duch ber nic! 


— — 
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Die wir zn deines Hanfed 
Verrichteten, kein Schade. Und unter heißem 
| | ger ale ef halten, 
Mes reiche Saat, 
Es mögen dumme Spötter lachen, 
| Geift ift da! 
jomm, heil ger Geist, verbreite 
4 Licht und Leben, 
. Wir haben nichts, du mußt uns 
alles geben, 
Heil: 
Sey mir und allen Licht und Kraft; 
Biſt du nur da, und allen nab, 
Wie Donner harte Sünder Herzen, 
Sie fühlen, ſtatt der Luſt vie Laſt, 
Bon tau ſendfachen Suͤndenſchmer⸗ 
Der Geiſt iſt da! 
Chorus. 


berge, 


De 


* 
Schmerz. 


Deette. 
Komm, heil ger Geiſt, die 
Herz en, 


Und mache fie aus Gnaden neu, 
Hilf daß anſtatt der Kummer⸗ 


Schmerzen 
Des Himmels Bonne fie 


O hebe mich auch zu dir auf 


Chorus. 
Sey deinem Zion heute nahe, 


oO bbre du den 
| 


todter S lader 
und fovbere der Deinen 

Duette. 
Dan od eine 


— 


Sey afer fey 
- Gott, 


bens. 


Gente du det Weide, 


Sep Lehrer, und Prophet, 
8 von ‘and dort mit Himmels⸗ 


Chdren 


Es betet zahlreich zu dir auf, 


dos auf cz wi cehobt. 


anden Jeſu. 4 


Sanft f ſchalt die Stimme Got⸗ 
tes, hort! 

Sie rufet: Sinbder, auf! bekehrt, 
Bekehrt euch alle, küͤßt den Sohn: 


Erhebet ihn mit Lobgefang: 
Er brach die Macht der Hoͤll' eut⸗ 


O, ſeht! fein Eifer breumet ſchon . 


Wer klug iſt, kommt in Jeſu Reich 
Er iſt und bleibet unſer Gott, 

Der Heiland bleibt in Roth und 
Tod. 


Bringt ihm den waͤrmſten Herzens 


; 


Er 5 die Straf, erlaͤßt die 
Schuld, 

Heil uns! des frommen guten 

uuf, Suͤnder, dient ihm alle gern. 


Komm, 


Wie bift bu der 
* 
zwey 
W Und macht ſein Volk vom Tode 
frey. 
Dank 
* 


Von ungdblbaren Leichen. 


ng mit, wen Sey and hela 


lebt; 

Des 8 Sieges Zeichen. Ich kann unmöglich ſterben; 

Er bricht 9 Det Himmel ſtürzt, die Erde bebt: 
Mich trift kein Tod, Berderben. 
Wes weint ibelanger noch? Idch ſing ein Sieges⸗Kied: 
Auf, Sander! jauchzet doch! Hen uns! der Tod eutflieht. 
Kommet,, blicket in die Gruft, Bald ſchließ ich voller Luſt 
Ein ſuͤßer Leben Duft Das Mug an Jeſu Bruſt 
| Und walle denn nach Zion. 


 Dattetuja, das Siegel bricht, 
Mein Heiland lebet wieder. 
Der Blan mid Guts 
tolle Feinde nieder, 
Der frohe Sieges ⸗Ton 
Spricht allen Feinden Hohn. 
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